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Vorberiqht. 
Der Wunſch, meinen Zuhoͤrern einzelne Theile 
der Geſchichte, woruͤber meine abweichenden 
Anſichten ſich nicht fügtich in den Worfefungen - 
bis zur. vollftändigen ueberzeugung entwickeln 
ließen, auf anderem Wege nahe zu bringen, iſt 
der erſte Anlaß dieſer Arbeiten und einiger ande⸗ 
ren, die noch folgen moͤchten. Sie werden, un⸗ 
geachtet ihres ganz verſchiedenen Stoffes, voch 
paſſend den Platz neben einander einnehmen, da 
fie in der Berfahrungsart fich nahe. verwandt 
finde In Deutſchland aber ftellen fich zwei ganz 
widerfprechende Gefchichts- Methoden immer be⸗ 
denklicher einander ‚gegenüber , die seine, _ von 
einer innern Anſchauung · der Wahrheit ausge⸗ 
hend, die Beweiſe mehr als Nebenhuͤlfe betrach⸗ 
tend, die andere, eben ſo eifrig Alles vernei⸗ 


y " “ ——— ıv ER ae 


nend, was noch nicht gehörig erhärtet iſt. Nun 

bin ich zwar gar ſehr der Meinung, daß man den 
Menſchen keine Grundwahrheiten ſo leicht anbe⸗ 
weiſt, daß vielmehr unſere theuerſten Ueberzeu⸗ 
gungen den Beweiſen vorangehen; auch fuͤr die 


wiſſenſchaftlichen Wahrheiten muß’ die rechte. 


Stunde gefommen feyn, bevor man den Grün» 
den ein Ohr ieihet. Allein will einer einmahl 
auf Andere den Verſuch machen, ihre Lauheit 
oder ihr Vorurtheil in feine wiffenfchaftlichen 
Kreife zu ziehen, fo muß er es auch nicht unter 
ſich ‚glauben ‚ ſich in den Streit, der förmlichen 
Beweisführungen zu ſtuͤrzen; wer nicht be⸗ 
ſiegt wird, wird vielleicht verwundet; aus 
dem Neutralen wird vielleicht ein Verbuͤnde⸗ 
ter, und wehe dem, der unredliche Waffen ge⸗ 
fuͤhrt hat! U | 
‚ Meine erfte Abhandlung bemuͤht fi 5, , einen | 
Khnsierigen Thatbeftand aus dem Alterthum auf 
dem Wege offen dargelegter Prüfung ans Licht 
zu Beben; die zweite will darthun, was manche 


N 


bereits behauptet haben, allein, wie ich meine, 
nur ganz obenhin, oder nicht aus den richtigen - 


Gründen, . Die beiden. legten Aufiäge find dem 


zweiten verwandt, helfen ihn theils ſicherer bee 
gruͤnden, theils bringen ſie ihn sur Anwendung; 


für die Mervorziehung-des Are wird. man mie 
Dant wiſſen. | . 
Vielleicht wird Bei der Forrfüßrung des 


Wexrkes, went eine gewuͤnſcht merden ſollte, 


eine gewiſſe Einförmigfeit eintreten, ‚allein der 
Einzelne, wie er ſich auch ftelle, kann eben nicht 
mehr thun, als daß er ſeine Grundanſicht an ver- 
ſchiedenen Stoffen geſtalte. Etwas mehr konnte 


aus dem Unternehmen werden, wenn andere 


Hiſtoriker, in der Hauptrichtung einverſtanden, 


zu einer Vereinigung die Haͤnde boͤten zum 
Zwecke ſtrengerer hiſtoriſcher Forſchung. Bei | 


großer Mannigfaltigkeit in der Wahl des Stof- 


fes kann ſich der ſichere Grund einer wiſſenſchaft⸗ . 
lichen Behandlung um ſo wuͤrdiger entfalten, 
lehrreich für unſere vaterlandiſche Jugend auf u 





daß ſie ein offenes Auge fuͤr die Kennzeichen der 
Wahrheit erwerbe, und auch fuͤr viele unſerer 
Maͤnner zum noͤthigen Ausweiſe, daß die hiſto⸗ 


riſche Kritik nicht bloß ein Geheimmuͤnzen ſey, 


ſondern an feſte Ordnungen und erkennbare Be⸗ 
ſtimmungen allerdings gebunden. Wenn ein 
mit forgfältiger Prüfung behandelter Gegenſtand 
der Hiſtorie auch nur eine helle Linie durch das 
Dunkel der Zeit sieht, fo kann er durch Gefällig: 
keit der Darſtellung ſich einen Anſpruch darauf 


erwerben , auch außer ben engen Schranfen ber 


. Männer des Faches hin und wieder wohl gelitten | 
zu ſeyn. Aber alle: geiftreiche Anwinken und | 
Anzweifeln muͤſſe ausgeſchloſſen hleiben, und 
koͤnnte es die Zahl d der Leſer bis zu Tauſenden | 
vermehren. 

Kiel, den zaften Ri 1822. . 


Der Berfaffer. 
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Ueber den Cimoniſchen Frieden. 


1) Vorläufige Aufführung der’ Zeugen für den Frieden des -. 


Cimon oder des Rallias, als: Lyſias, Platv, Iſokrates, 
Demoſthenes, Lykurg, Diodor, Plutarch. Seite 1. 

Pruͤfung nach der Zeitfolge. Hetodots mit Perſien unterhan⸗ 
delnder Kallias, beweiſt vor Dir Syand- weber für noch 
gegen. 4. 

Das Schweigen des Thuchdides wricht gegen den Frieden. 14. 

Auch des Nepos Schweigen iſt wichtig, wenn es das bes Theo: 
pomp bedeutet. 18: 

Die epitaphiſchen Reden ſind an ſich unzuverlaͤſſig, auch zum | 
Theil von’ bezweifelter Aechrheit (unte tfühung über 
den Mene xenus), und weder der Epitaph des Lyſias, noch 
“der platoniſche bezieht ſich mit Beſtimmtheit auf einen 
foͤrmlichen Frieden Athens mit Perſie ien. 19. | 


: Den förmlidsen. Frieden’ bringt Iſokrates zu Stande, doch. er 


ſelher von wenigem Verlaſſe, und hier unrichtig in der dem , 
Perſern gefebten Halysgraͤnze, waͤhrend ſi at bie von Pha⸗ 
ſelis von ſeiber macht. 4—0. — 

Dewoſthenes bringt und den Kallias hinzu, und, mit Lykurs, 
die cyaniſchen und die helidonifchen Sinfeln. 49. 


| Ariſtides und Himerius malen aus. 55: 
Pindar ſchweigt. 57. . 


0) Die Hifterifer werden vernommen. 62. Plutach und . 
Diodor, den Frieden bezeugend , aber mie Widerfprücen in 
. jeden Punkte, 69. und wie viel. mehr von Thueydldes ab⸗ 
weichend. 70. 
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Aber Diodort Erzaͤhlung iſt auch an F Hedaͤchtig. 73. 
(gl. 86.) | 
und Plutarch erffbädterr. ſeiie übe feine, 76. 
nebſt der ganzen Sriebenöthatfache, wegen deren Einfhwärs 
zung in die Geſchichtſchreibung der Verdacht auf Epho⸗ 
rus haftet, 77. 
durch die Einwendungen des Kälifpepes gegen ben Beigden, bie 
er und’ darlegt; 726. " 
und Plutarchs eigene drei Brände kuͤr den Beim: 7 
des Kallias Statue, 92. 1rF | . 
die Statue der Friedensgoͤttin, —2 RE 
dns Friedenspfephisma des teraterns, 85. won 
Beweifen vielmehr das Gegentheit — und entſcheidend 
| zeugt Theopomp entgegen. 88. 
9. Beweiſe gegen den Frieden aus dem. ganzen gefhichtlichen 
Zufammenbange. 90. | 
Dei Zins der aflatifchen Hellenen an Derfien warb noch zu der 
u ont. Zeit bezahlt, g. 2... Y 
1 (Was unter Herodots: zu meiner Zeit, zu vexſtehen. 2 
0... and ob Thucybides den Herodot benutzte. 94.) . 
doch von den aſiat iſchen Inſeln der Hellegen nicht. mehr. 100. 
aͤhere Anſi icht des hiſtoriſchen Verlaufs, 100. 
. und wie die Griechen des aſſatiſchen Feſtlandes ganz wohlan - . 
|  Perfi ien zinfen Eonnten, und dod) zur arhenifäen Symma⸗ 
die, gehören. 106. 
Daß es‘ mit dem Frieden. nit fey, indem ber 
. Kriegszuſtand andielt und das aſi atiſche Griechenland fort⸗ 
"während für Koͤnigsland galt, auch in. der. Regel wirklich 
zinste, u. ſ. w. u. ſ. w., wird durch eine Ueberſi cht der ſpaͤ⸗ 
teren Verhaͤltniſſe zwiſchen Perſien und Hellas, bis zum Frie⸗ 
den des Antalcidas reichend, ſchllehlich dargethan. 109 - 139. 


vn 





Stein der Auen/ auf den menden Frieden sadgtig, 
340 — 20 
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Cinteitung, in die Kritik dee Seſtige von ai = 
Dänemark, 2 F 
une Kapliel . Seite 151. 


Saxo Gramamatikus. — Seine Sebens: und Zeitumftände. — 
Was er feine Quellen nennt. — Runenfchriften? — Bu 
dücfriß einer neuen Ausgabe des Shro, — Weiche San 
ten et wol £ermen und. benugen fkonnte. °. 


|  Bmpeites Kapitel. u Pe: &.186. 
Teöffnung ber Unterſuchung Aber die Quellen, 
: aus'weldien Saro wirklich ſchoͤpfte. Er hat Eeine 
Zeitrechnung — citirt nicht — ſtimmt nicht mit den ſchrift⸗ 
lichen Quellen. — Es bleiben ihm:die Volkoſagen. — ob 
uralte, unverftelt überlieferte? — 5 


Drittes Kapitel es Dar 


Sarod aiteſte Geſchichte, nad ihrem Sach⸗ 
inhalte geprüft. — Vermuthlicher Anfang. — Dan 


und Angul. — Vermißte Thatſachen — Reich Deutſchland, 


unterworfen. — Slaven an der Oſtſez. — Schottland ꝛc. — 

Sfandinavifce, Großreiche — auch Daͤnemark iſt ein Neich 
von Anfang her. und doch ai wieder E nicht, — Beſqhiche 

von Amleth. 


Viertes Kapitei 8.237 


m 


Zortegung. | Große, der. Dritte, und Kaifer Aus \ 


guſtus. | | . . . 

Bünftes Kapitel. e 18.064. 

Vgortſetzung. Chriſti Geburt. — Staͤrkodber — ſein 

Koömig Hakon. — Hanover. — Staͤrkodder an 
‚König Ingilds Hofe. Ze 
⸗ 


—V 


— X — 
ur Sechstes Kapitel . ‚©. 082. 
Sortfegung. . Pis riche Seockung in der Geſchtchte 
Deren wahrſcheinliche Urfache. — Hagbarth 
und Signe. — König Hakon, abermals. — Daͤ— 
Anemark zerfällt jn fuͤnf Herrſchaften. — Doch 
erſteht die Pyratie wiebe und die Reihe: 

einheit.” * 
| Slebentes Kapitei . ©.300. 


Veſchuß. Harald Hildetand,. Miederherfieller. 
des Reichs — erliegt dem Schweden Ring auf 
der Dravallaheide — Sögubrot — Daͤne 
‚mark, abhängig von Schweden. und immer 
„mehr verfintend — abhängig von den-&lar 
ven — Jarmerik, verdächtig. — Scherzhafte 
Dungersnsth in. Dänemark und Longobgrs 
den: Auswanderung. — Farth zu Geruths Reis 
he. — Gewimmel thatenlofer Könige, dies 
fesmahl als chrenologiſcher Nothbehelf. — 
Erſte Strahlen des Chriaiſtent hums. — Gs⸗ 
trik, Karls des Großen Zeitgenoſſe. 


on Achtes Kapitel: — 
0 Sarxo und die Jslänber. S. 329. 
Saro, herrſchend über Dänemark, zum Trotz einiger 
Auflehnungsperſuche. — Albert Kranz. — Petrus Olai. — 
Pontanus — M enrfin ins. — Die Gothländifdhe Hyporhefe — 
fie zerfällt in fih. — Da vegen ſich Islands Sch aͤtze — 
mehren die Verwirrung — druͤcken, von Torfaͤus geordnet, 
Saxon nieder. — Mit welchem ˖ Rechte? — Pruͤfung Are 
Jeodes und des landfedgatal, - ' a 
u  Meuntes Kapitel. 
* Sarp und die Isländer. Geſchluß) S. 363, 
Sernere Beleuchtung. —. Mönch Theodorih — Bü: 
mund? — Snvrre Sturleſon. — Ynglinga⸗Saga. 
A x q . . 
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— XI — 


EndurtHeil über Langfedgatal, auch Thior 


dolffs und Ares Königefolgen — Abſchluß der 
Einleitung. 
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II. 
König Aelfreds Germania S. 403. 


VBorerinnerung— 


Barum Germaͤnia. — Bon einigen früheren Hearbeitern der 
Aelfrediſchen Zugabe zum Oroſtus. — Vierkfacher Inhalt 
derſelben. — Others Perſoͤnlichkeit. — Aelfred ward ſpaͤt 

Schriftſteller — darf nicht mit Oroſius Geographie, vie 
einmapl mit Othern’verfhmolzen werden. 


Aus dem, angelfägfirgen Dtofint on 


I. Aelfred ſelber ðF 709417 
I. IL Dthers Reifeberidte ' . eo... 422. 


IV. Wulfftans Reifeberihe 0. 000. 42 


| Erläuterungen. 

I,’ Angeln, son vormahis und von jetzt. — Nord⸗ 
Dänen, SädrDänen. — Reich Dänemarf, jen⸗ 

ſeits des Belts, diesſeits mehrer: Reiche der Dänen 431. 


2% Sillende — etvare . Br . 437 
3. Sciringesheal ee 441. 
4. Iraland. Oderlaland?  . J 443. 
5. Quaͤner⸗See. Finnen. Skridfinnen. Terfinnen. 

Beormas. .449 . 
6. Herithi — Maegdaland. U 42 4. 
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Das Islaͤnderbuch des Prieflers Are des | 
en Weiſen — S. 457. 


L Kap. Von der Bevölkerung Islands 461. 
I. Kap. Ron den Anfl iedlern  '. 0 468: 
IH Kap. "Von ‚Ser Geſeboebuns und der Einfegung des 
Althing . W 463. 
IV. Kap. Von der gahresrechnung ., 466. 


V. Kap. Bon der Theilung in Vierten  . 468, 
VI. Kap. Bon der Bevoͤlkerung Stönlands 471. 
vi, Rap. Bon’ der Zeit, da das Chriſtenthum nach 





Island kam _ 472. 
VII. Kap. Von den auslänbifchen Biihöfen 07.477 
TR. Kap. ‚Bon Bifhof Ssleif «© . . 478. 
* Kap. Von dich Sr, 0. 00. 483: 
' Dice ift das Seſchlech der Biſchoͤfe von Ieiand und ihre 
| Stammrafel on no “486. ‘ 
Diefes find die Namen der Vorfahren der Ynglinger und | 


ıder Breidfirdinger et en \ 487. 
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Dr Friede des Cimon iſt der glaͤnzende Punkt in 
Athens Staatsgeſchichte. Denn vermoͤge deſſelben 


durften die Perſer nicht laͤnger das griechiſche Meer mit 
ihren Kriegsſchiffen befahren, ja ſich der Kuͤſte nur bis 
auf ein Gewiffes nähern; durch Denfelben wurden die 
griechiſchen Städte in Aſien von dem Perfer:- Könige freis 


gegeben; Cimon, Miltiades Sohn, foll ihn gefchloffen, 


oder doch herbeigeführt haben. Allein über ven Eiits 


tritt Diefes wichtigen Zeitpunfes gehen die Zeugniffe um 


zwanzig Jahre (469 — 449:vor Chr. ©.) von einander 


“ab, und wenn man nun näher nachſieht, finder fich, daß 


kein einziger Schriftftelfee deſſelben Jahrhunderts aus! 
druͤcklich des Friedens gedenkt, im folgenden aber und 
ſo weiter, manche und ſchaͤtzbare. Das fordert zu einer 
Unterſuchung auf, deren Ergebniß fuͤr das Gewicht 
Athens in der damaligen Weltlage nicht unerheblich iſt, 
mannigfach wichtig aber, um eine beſtimmte Anſicht von 
der potitiſchen Stellung der blühenden, Pflanzſtaͤdte Gries 
chenlands in Vorderafien zu gewinnen, unſchaͤtzbarer 
Erzeugniffe des Alterthums, und die der gegenwärtige 

Augenblic haͤufi⸗ g dem Auge naͤher ruͤckt. nu 
Unser den Neuern haben die Ehronologen an den 
Schwierigfeiten der Friedenszeit gearbeitet, Dodwell 

| 1 


— de 
möchte den Frieden bis nach der Schlacht am Euryme⸗ 
don hinaufruͤcken, Weſſeling zum Diodor neigt zu denen, 
welche ihn ſpaͤt, nach der Schlacht bei Cypern, ſtellen, 
und Corſini tritt ihm bei.- Mitford verwirft den Frie⸗ 
‘den und giebt einige Gründe an, Mänfo ebenfalls und 
im buͤndigeren Zufammenhange ſchatzbarer Unterſuchun⸗ 
gen, Schloſſer fucht einen Mittelweg ; nur Satrapen 
ſollen ihn geſchloſſen haben, Heeren wieder nimmt den 
Frieden ausdruͤcklich an, nur brauche er nicht erfuͤllt zu 
ſeyn, Boͤckh beildufig, der forgfäktige gelehrte Zumpt 
hat ihn feinen Annalen einverleibt. Niemand, meines 
. Wiffens, hat die Frage befriedigend in ihrem Zufam⸗ 
menhange und ihren Folgen unterſuchtJ)J. — 
Gegen die Verwerfung des Friedens erhebt ſich 
mancherlei. Der Redner Lyſias, welcher ihn, das 
ſpaͤtere Eintreten (Olynip. 82,.4. vor Chr. 449) voraus⸗ 
gefezt, als zehnjähriger Knabe erlebt haben Fonnte, , 
- der dann funßehnjaͤhrig mit dem vierzigjaͤhrigen He⸗ 
rodot, von dem ſich etwas in der vaterlandiſchen Ge 





1 Dodwell, Annales Thucydidei p. 67 et p. 99. Wes« 
seling. ad Dioder.. Sic. XU. 4. p. 480. Corsini, Fasti 
At:icı Tom. IH, p. 208. Mitford, Geſchichte Griechen: 
"ande, frei uͤberſ. v. Eichſtaͤdt Bo. ©. 431 f. Manfo, 

u Sparta, Bd. II. zehnte Beilage. Perſien im Verhäie 
niß zu Stiechönland S. 462 — 473. Satofler, Welt: 
gefch. in zufammenhängender Erzählung Bd. I. S. 77 f. 
vergl. Bredow, Handkuch der alten Geſch. '4te Aufl. ° 
, ©: gazf. Heeren, Handbuch der Gef). der Saaten 
de3 Altertdums. zte Aufl. ©. ı3r. u. 241. oͤckh, 
die Staatshauséhaitung der Athener Bd. I. & 412. 
Zumptius, Annales veterum regnorum et populorumi 
etc. p ?etı8. Dieſe Werke behieltdie Unterſuchung ofter 
im Auge und konnte ihnen zum Theil etwas verdanken. 


\ 


ſchichte lernen ließ, und der am Ende ſelbſt vielleicht iq 
feinem großen hiſtoriſchen Werk darüber einen Wink 
giebt, nach Italien auswanderte, Lyſias ſcheint ihm zus, | 
kennen. Derſelbe Anſchein finder bei Plato flatt, dem -. 
etwa einige ziwanzig Jahre nach dem Frieden geborenen,‘ 
Aber noch ſechs oder fieben Jahre Alter als Plato war 
Iſokrates, welcher gar nicht zweiſelhaft und nicht an | 
einem. Orte, ſondern beſtimmt und ausfuͤhrlich des 
Friedens oͤfter gedenkt und:feiner Bedingungen, und 
diefem Meifter ſchallt noch) nach Jahrhunderten nach dig 
unperächtlihe Stimme des Ariſtides, den feine Zeit 
mit Dempfthenes: und Thucydides zuſammen nannte 
‚and der wenigfiens nicht umfonft die Redekunſt geuͤbß 
hat, wenn es feiner FZürbitte gelungen iſt, Mare Auer | 
len zu bewegen, „Das durch Erdbeben-nerwüftete Smyrma - 
huͤlfreich aufzurichten; ; freilich wol fein ſchwerer Sieg, | 
Ja auch noch Himerius aus Prufa, an dem ſich Kal 
fer Julian. erfreute, ließ feine atheniſchen Hörer aus Die 
fee Erinnerung einen fpdten Nachgenuß ihrer hinge⸗ 
ſchwundenen Glorie (höpfen. Findet aber einer day 
Zenguiß von Redewerken dieſer Art, zum Prunk eder 
zur Uebung der Schule verfortigt, ſelbſt wenn ſie ralt 
find, verdaͤchtig, zumahl in ſolchem Falle: ‚fo find die 
großen politiſchen Redner, jugendliche Zeitgenoſſen des 
alternden Iſokrates da, Demoſthenes, deſſen Mante 
Alles ſagt, und der ſtrenge Staatsmann Lykurg, beide _ 
ihr Zeugniß dem Frieden gebend. : Um ‚ganz feſt zu 
ſtehen, bedarf freilich eine Staatsbegebenheit der Art 
us cine Geſchichte ihrer Veraulaſſung und Einbeitum. 
Ze 1 


— 


,? 


Allein auch an diefee Bewährung fehlt es nicht; Dios 
dor-von BSicilien und Plutarch geben diefe, und fie 
find es ja nicht ſelber, die da reden, fondern ihre Auel 
‚Ten; vornehmlich, wie es ſcheint, des Iſokrates Schuͤ 
lee Ephorus, der allererſte Univerſalhiſtoriker der 


Griechen, der alſo auch um perſi ſche Zuſtaͤnde ſich be⸗ 


kuͤmmert haben mußte, und den uͤber diefen Punkt ſeine 


heimiſche Stadtgeſchichte — er war aus der aͤoliſchen 
Cyine — irefflich belehren konnte, der auch, daß er 


"> Seine Freude. an Fabelhäufung habe, gewiſſermaaßen 


ſchon dadurch kundthat, daß fein Werk erft mit den Hera⸗ 
kliden begann, den man nie tadeln kann, ohne ihn zu 
- tühmen und feinen Verluſt zu beklagen. Endlich, damit 


nichts abgehe, Iſokrates weift auf die Friedens ſaͤule 
dhin, in welche der Vertrag eingegraben war, und noch in 


ſpaͤteren Tagen hatte die Staatsacte, Das Pfephisma, 


ſich in Abſchrift erhalten, welches wegen jenes Friedens 


| in Athen gefaßt war. 
Gleichwol hat mich eine forgfäige Unterfachung 
—8 daß jener Friede mit Allem, was ihm an⸗ 


haͤngt, aus der wahrhaften Gefchichte geſwichen wer⸗ 

— den muß. | 
Es kann nicht Wander nehmen, ‚wenn aus Herodo | 
| ches über den Frieden erhellt, da fein Werk volle zehn. 


Jahre vor den fruͤchhſten Zeitpunkte, auf den er fallen 


Lkoͤnnte, abbricht Inzwiſchen erwaͤhnt doch gerade- He . 


wonötgelegentli (VII, 151.) eines Källias, Hipponiz 
288 Sohns, der einmahl, und zwar viele Jahre nach 
FTeryer Zuge, an der Spitze einer -athenifchen Gefandr 

ſchaft zu, König Artazerres ging, und eben einen folchen 








Kallias nennt. Diodor und nennt Plutarch, ja auch 
ſchon Demoſthenes als an der Spitze der Geſandſchaft 
ſtehend, welche das ruhmvolle Friedenswerk vollbrachte. 
VUeber dieſes Zuſammentreffen wird nun einer denken, je 
nachdem er ſich in Abſicht der ganzen Streitfrage für Ja 
oder Nein entfcheidet, Soviel laͤßt vor der Hand 
fh fagen: Daß ein Arhener Kallias, Hipponikus 


Sohn, hier und dort als Geſandter nach Perfien er. 


ſcheint, giebt noch gar feine Wahrſcheinlichkeit, daß 
das eine und dieſelbe Angelegenheit und derſelbe Kallias 
geweſen ſey. Es gab zuvoͤrderſt der Gelegenheiten man⸗ 
cherlei, um derentwillen ſich Griechen und Perſer auch 
im ſpaͤteren Verlauf des Kriegs beſchicken mochten, als 
wegen Ausloͤſung von Gefangenen, welche die Perſer 
z. B. nach der Eroberung von Seſtus und Byzanz ſuch⸗ 
ten *), oder um Unterhandlung anzuknuͤpfen v weshalb 
die Perfer Olymp. 84, 4.-(457 vor Ehr.) den Megaba⸗ 
zus nad) Sparta ſchickten **), zu einer.Zeit, da Athen 
mit Sparta zerfallen und zugleich in Aegypten eins. 


gedrungen war, mo denn der ‚vieles Geld aufwandte, | 


um die Lacedämonier zu einem Einfall in Attika zu ver⸗ 

moͤgen, wodurch Aegypten vielleicht erledigt wuͤrde; 
allein derzeit war entweder der Zorn gegen die Barbaren 
noch zu friſch, um mit ihnen Hand in Hand zu gehen, 
oder auch der dritte meſſeniſche Krieg noch zu bedenklich, 
und ſo zog er, ohne etwas bei der Regierung auszutich⸗ 
ten, ab, bwohle er ſein meiftes Geld an Einzelne los⸗ 9 





*) Plutarch. Cimon. 9. 
**) Thucyd. I, 109 


u wurde. Aber die aͤgyptiſche Unternehmung ſcheiterte | 


gleichwohl niit einem ungehenern Verluſte der Athener an 
‚Schiffen und Menfchen; da mag wol: Achen- wegen 
Ausloͤſung Gefandte nach Perfien gefchicht Haben, oder 
vielmehr früher ſchon, um, wie nachmals fo oft geſchah, 
den Spartanern juvorfommend, Perfien Die Hand zu bie⸗ 
‚ten, vielleicht den Kallias ander Spige; und wenn 
wir fänden, daß es mit dem glorreichen Frieden nichts 
iſt, wäre es dann fo unwahrfcheinlich vermuther, daß 
vielleicht Kallias den Athenern überfpannte Hoffnungen 
eines ruhmvollen Friedens machte, an die Spige der 
u Geſandſchaft kam, und am⸗Ende, weil er nichts voll⸗ 

bracht hatte, als beſtochen beſtraft ward? Hatte doch 
Athen ſchon viel früher einmahl eine Geſandſchaft an 
das damals wildfremde Perſien geſchickt *), um. gegen 
- Spartas Uebermurh Huͤlfe zu finden, wo die Geſandten 
fogar, um ihren Zweck zu erreichen, die Huldigung mit 
Erde und Waffer verſprachen, aber böfe Haͤndel daruͤber 
befamen, als das nach ihrer Ruͤckkunft berausfam! 
Etwas dergleichen koͤnnte wol auch hier gefehehen fenn; 


die Volkserzählung aber hielt allein das Erwuͤnſchte 


der Sadıe feſt, die Stiedensvorfchläge und Die ergie⸗ 
bige Züchtigung des reichen Kallias. Denn wie es 
nun bei Demofthenes ſteht, klingt es zwar redneriſch 


gut, ift aber doch zu feltfan, um geglaubt zu wers 


den; fo große Gerechtigkeit, ift der Sinn, ward ehe: 
mahls in Athen geuͤbt, daß ihr den Kallias, obwol 
er den ofterwähnten, ehrenvollſten Frieden gefchtoffen, 


. ® Olymp. 68, JI., vor Ehr. 508. Herodot. V, 73. 
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um funßzig Talente Arafter, weil er von den Derfern 
beftochen worden. 

Doc) ich darf nicht mit Bermuchungen vorgreifen, 
mährend noch fe vieler Glaube gegen mich ift, nur mag 
fhon bier bemerkt ſeym, daß die Verwandlung eines 
Misgeſchicks in einen Vortheil, ſelbſt ohne abſichtliche 


Verſtellung, durchaus nicht Wunder nehmen darf in 


dem Verlauf der menſchlichen Dinge, wo Hoffnungen 
„die. Traͤume der Wachenden” (Pindar) und Wünfche 
fo oft an die Stelle der fargen Erfüllung treten. Eben“ 
an diefem Orte, wo Thueydides, der Zeitgenoffe, nur 
Verluͤſte und Untergang kennt; denn wenige Athener 
nur entrannen aus Aegypten nach Cyrene, die faſt er⸗ 
rungene Herrſchaft über Aegypten ging nach ſechsjaͤhri⸗ 
gem Kriegsaufwande verloren und die Einbuße von zwei⸗ 
hundert funfzig Dreirudrern gab den Perfernfeinegeritige 
Genugehuung für Salamis und Myfale*); Hier ift es, 


wo Diodor, von einem ehrenvollen Abzuge ausAlegupten 


redet; und zwar famen ihm die Athener auch in dieſe 
Nothwendigkeit bloß dadurch, daß die mit ihnen bela⸗ 
gerten Aegypter ſich in der Angſt den Perſern wieder 


unterwarfen; fie aber verbrennen ihre Schiffe mit 


eigner Hand, damit ſie nicht in der Feinde Haͤnde 
ſallen, und am Ende bieten nicht: fie, fondern ihnen 
die PerfersFeldherren, erſchrocken über fo vielen Hel⸗ 
denmuth, der den von Thermopylaͤ uͤbertraf und den 
Verluſt wigler Myriaden der Ihrigen, einen weg, 
an, Demufeige ſie ie. unbeſchaͤdigt uͤber Cyrene in ie 


—ñNñf— 
9 Tineyd I. ce⸗ ‚104, 109. 110. 
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Vaterland zuritefgefcher find 2 Wie gehaͤſſig vom 


Thueydides, Alles hier untergehen zu laſſen, wo Alles 


getettet'ward und noch vermehrt die Ehre! = 


Auf feinen Fall beweift der Kallias des Herodot 


etwas für jenen Frieden; er giebt gar keinen Auffchlüß | 
und paßt fo. gur fr die Erdichtung, als fuͤr die Wahr⸗ 


heit der Sache. Es geht nehiblich durch die atheniſche 


Geſchichte ein vornehmes altes Haus der Kalliaſſe, die, 


ſeit einer, aus der Familie im ofpmpifchen Pferderennen. 


ſiogte, ſtets eines Hipponikus Soͤhne ſind und ſo auch 
wieder einen Hipponikus zum Söhne haben, daß diefer 


Namens wechſel in dem Hauſe ſogar ſprichwoͤrtlich 


wird **),. Denn obwol es auch ſonſt nicht ungewoͤhn⸗ 
lich war, daß ein Sohn nach ſeines Vaters Vater hieß, 


ſo war es doch nirgend ſo auffallend, indem, wie es 


ſcheint, durch einen gluͤcklichen Zufall das Vermoͤgen des 


Hauſes ſtets in eines einzigen Stammhalters Händen 
- „bie. Vornehmer als diefes Haus waren vielleicht we⸗ 


nige; e8 war in ihm die Verrichtung eines Fackel⸗ 


traͤgers —E bei den Eleuſiniſchen Myſterien erb⸗ 
lich, und man erzählte ſich, wie ihrer einer auch in dies 
fem heiligen Feierkleide und mit. dem Stirnband raͤhm⸗ 


lich focht auf dem Feld von Marathon und von einem 


Barbaten als König verehrt ward. Aber an Reichs 
thum war dieſes Haus vollends das erſte u unter allen. 





9 Diodor. Sic. Kt ; 1 ef. Ctesias Pers. c. 34. 
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Merian Kaidis, u, Inzorins Kudlas, u 
Aristoph. Aves, aß2 s. ed. Brünck, . 
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Derſelbe Kallias, von. dem es ſich hier Handelt, ale He⸗ 
rodotiſchem Gefandten, vielleicht auch als Friedensbo⸗ 
ten nach Perſien⸗(denn beide mögen eine Perſon gewes 
fen ſeyn), beſaß gin Vermögen von zweihundert Talens 
ten, mehr als irgend «in athenifcher Mann; von weh 
cher Fülle das Hans erfl im folgenden Jahrhundert, zu 
einer Zeit, als dem jüngern Dionyſtus das halb fo große 
Vermögen des Dion gefahrdrohend erfchien *), durch 
" Ueppigfeit herunterfam **). Auffallend ift e8 Dabei, wie 
die Geſchichte dieſes Vermoͤgens ſtets mit Perſien in 
Verbindung geſetzt wird. Nicht zwar die erſte Grund⸗ 
lage: denn ſchon zu Solons und Piſiſtratus Zeiten muß 
das Haus durch Beſitz van Ländereien hervorragend ges 
weien ſeyn, allein mit abweichenden Umſtaͤnden erzähle 
man, wie diefer Reichthum fich während der perfifchen 
Kriege Äberihwänglich anhäufte Durch einen Vorrath 
"deln Metalls, das irgendwie nach Perfien gehörte. 
Bald foll es Hipponikus gewefen feyn, in deffen Hans 
den ein reiches, Defert gewordenes perfifches Depoſitum 
blieb, das urſptuͤnglich einem berſiſchen Heerfuͤhret ge⸗ 





7) Tennemann Syſtem der Platon. Philof. IH.L. 8.63. 
— Ein Alter vergleicht den Tyrannen mit einem Schweine, 
das fchon fchreit, wenn ihm. einer nur nahe kommt, weil es, 
ohne Wolle, ohne Mil, das Gefuͤhl hat, allein durch fet: 
nen Tod zu nügen, 


“) Schon 411 vor Chr., als die Bögel gefchrieben wur⸗ 
den, erſcheint der loſe Vogel Kallias ſehr in der Mauſe. 
Kurdlas zg Eros oaprıs darlı us wrepoßgvusi. 
und die Urfachen bleiben unverfchwiegen : 3 
‚an yap my yarımöos,. umo ru gumoparrav viANera, 
Rs Te Iakrımı moooenriiigscır wurov vor wre. 


Aristoph. Avcs 2800 


hoͤrt hatte, der bei dem erften perſiſchen Einfalle (Of: - 
72, 3.) in Eretria lag und dag fpäter, als des Kerres 
Krieg drohte, nach Achen gerettet ward; oder es war. 
fein Sohn, dieſer Kallias felber, dem in der maratho⸗ 
niſchen Schlacht, oder auch bei Salamis ein Perſer, 
um fein Leben zu retten, einen großen vergrabenen - 
Schatz anzeigte, gleichwol aber von ihm erſchlagen 
ward *). Ein ſolches Haus des Ueberfluffes war recht 
vorzugsweiſe geeignet, an der Spige von Gefandfehafe 
ten ehrenvoll zu fliehen, und wol feine andere. Familie 
durftefich brüften, wie der. Enkel Kallias that, zu einer 
Zeit, da er ſchon mit dem Ahnens Vermögen faft zu Ende 
war, indem er als wortführender Friedensgefandte in 
Sparta (Ol. 102, 1.) feinen Vortrag prunfend fo eins, 


.  Teitete: fein Haus rühme fich ſchon von feinem Urgroß⸗ 


vater her der Prorenie des fpartanifchen Staats, und,er . 
für feine Perfon fen ſelber zweimahl ſchon in Frie⸗ 





* Pouſanias Phocie. P. 641. ed. Kylandri, nennt unter den 
Weihgeſchenken in Delphi das Bildwerk eines Pferdes, 
das ein Athener Kallias, wol aus einemandeın Kaufe, 
Sohn des Lyfandridas, weihte, von dem Vermögen, das 
er durch den.perfifhen'Krieg erworben, Denn die.pers 
ſiſche Beute machte viele reihe Privarleute in Hellas. 
Den reichſten Aug bätten in fpätern Zeiten die Ephefer 
unloͤblich gemacht, wenn es wahr it, daf fie ihren durch 
Heroftrat abgebrannten T:mpet aus perſiſ iſchen Tempel— 
Depoſiten wiederaufbauten, die in einem unterirdiſchen 
Schatzbehaͤlter gas wol dem Brande entgangen . fehn 
* . konnten. « Der Sefchichtfchreiber Timäus ſprach die Rüge 
diefer Veruntreuung aus; die ſtaͤdtiſchen Pſephismen freis 
lich verſicherten, Alles fen aus eigenem Gute und ſelbſt 
aus.dem Schmucke der Weiber beſchafft. Strabo XIV, 
ed. Tschucke T. V. $.22. p,535 s. Bo Göller, Sy- 
racus. P. 277. 


n 


lias, des Pifi iſtratns Zeitgenoſſen und feines Feindes. 
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bensgeſchäften in Sparta gewefen und beide Mahle nite:. 
Erfolg. Auch wolte er ihnen nur fagen, wie fein Haus | 
im Vaterlande ftehe: „man wähle uns zu Feldherren 
und wuͤnſcht man Frieden, fendet man uns als Friedens⸗ 
fliftee;”” worauf er hoch feine Abſtammung von Goͤttin 
Demeter und Triptelemus erzähle und wie nothwendig 
daher fein Haus der Verwuͤſtung Der Fluren am abhol⸗ 
deſten ſeyn muͤſſe *), Der eitle Mann konnte manche | 


Gründe Haben, des perfi ſchen Friedens, der doch immer 


nur Athen ſchmuͤckte, gegen Sparta nicht zu erwaͤhnen; 
aus dieſem Schweigen kann nichts entnömmten werden. 
Gewiß aber ift, daß wenn einmahl einer einen ruhm⸗ 
vollen Frieden Arhens mit Perfien ausmalen wollte, 
ihm niemand leichter als ein Kallias in den Ginn kom⸗ 

men Eonnte, und die Stelle Herodots gab noch eine. bee 
fondre Anleitung ab, Und giebt nicht ſelbſt Herodots 
Werk den Beweis, wie gern man dem erlauchten Haufe 
fhmeichelte? Das hundert zwei und zwanzigſte Capitel 
des fehsten Buchs ift allem Anſehn noch eingefchoben, 
fehle auch iu verſchiedenen Handſchriften; es enthaͤlt 
aber eine uͤbel eingefuͤgte Lobpreiſung des uraften Kals 


. 
4 





*) Kenophontis Helen. L. v. c. 3. 8. 4. ed. Mori. 
Sonft hat die Gefhichte diefer Zamilie nach Palmetius 
- (Exereitationes p, 754. vgl. p. 203 u.-p. 668.), 3. & 
Gronov (Obseryatt. L.IV. c.7. ed. Platneri p. 593 ss.).. 
Perizonius (ad Aelian. XIV, 16.) und Andern, kuͤrzlich 
Boͤckh in einigen Beziehungen erläutert „ in dem vor: 
trefflichen Buche, welches als ein rechter Grund ſiein der 
griechiſchen Alterthumskunde zu ehren iſt, Die Staats⸗ 
haushaltung der Athener Th. II. ©. 14 Mr “ J 


i 


zur 


— 


7 


er 


X — 212 — 


Dieſe wird Ach in alten Tagen in die Handſchriften | 


gebracht ſeyn, da die Schrift, welche unter der. plutar: 
chiſchen ſteht: Ueber die Bosheit des Herodo⸗ 
tos, E. 36. eine ihrer nichtigen Anklagen gegen den 


Geſchichtſchreiber eben auf dieſer ſchlecht angebrachten en 


Schmeichelet gruͤndet. 8 


Die mehrgedachte Stelle Herodots giebt fonft 
keinen weitern Aufſchluß uͤber die Art des Geſchaͤfts, 
das Kallias in Suſa haben mochte. Herodot handelt 


an dieſem Orte von dem zweideutigen Benehmen der Ar⸗ 


giver im Kriege des Xerxes und erzählt nad) feiner unge: 
mein unpartheiifchen Weiſe, wie fie ſeiber es an gaben, 


daß nehmlich allein der Uebermuth der Spartaner ſie in 
Xerxes Arme geworfen, dann aber auch, wie Andre es 


für Argos nachtheiliger darftellen, daß fie zur. Freund: 
[haft mit den Barbaren‘ fehr Bereit geweſen, womit 
auch, wie. einige Hellenen erzaͤhlen, Folgendes ſtimme, 
was viele Jaͤhre nachher ſich zugetragen: es 
waͤren nehmlich in Suſa Geſandte der Athener wegen 
eines Geſchaͤftes Ertos weyymmros: Eweda) geweſen, 


⸗ 


Kallias, des Hipponikus Sohn, mit ſeinen Gefaͤhr⸗ 


ten; die Argiver aber haͤtten zur ſelben Zeit auch Ger, 


‚ fandte nad) Sufa gefickt, um Nrtarerres zu fragen, ob 
noch die alte Freundſchaft von feinem Vater Xerxes her 
zwifchen ihnen beitehe, oder ob fie für Feinde gölten? 
worauf ber König geantwortet: fü e beftche noch, und 





=). Die. auf den Frieden bezuglichen Stellen der Autoren 


Nlaſſe ich der Unterſuchung ſolgen, damit Ueberſicht und 
Urrheil um fo freier bleibe | 


% ‘ 
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keine Stadt achte er fuͤr befreundeter, als Argos. Se 
rodot aber,unterläßt nicht hinzuzufügen, (C. 152.), dag 
er. niche mit Sicherheit fagen Fönne, ſowol ob jene Bo⸗ 
ten damahls von Argos nad) Suſa gingen und Die Aus " 
frage wegen der Freundfchaft thaten, als auch, ‚Daß. der 
König fo geantwortet, und der Gefchichefihreiber erkläre 
fich vielmehr geneigt, es ohne böswillige Cinmifchung 


unverbürgter Thatfachen bei Dem, was die Argiver felbee 


melden, beruhen zu faffen. Ob Herodor in diefer U 
gewißheit auch die Gefandfchaft des Kallias mitbegreife, 
muß freilich unentfchieden bleiben; allein erſtens beweiſt 
es eine fagenhafte Verdunkelung, daß man nichts Sk 
cheres Über jene argiviſche Sriedensftiftung, ja nicht ein⸗ 
mahl, 06 Argos überhaupt Gefandte ſchickte, ermitkeig 
konnte; jweiten® fcheint. gerade das dem. Kallias. beiger 
fügte: wegen fonft eines Geſchaͤfts, anzuden⸗ 
ten, ‚daß Die Athener etwas ganz anderes, als gende 
einen Sriedensfhluß, umd überhaupt nichts eben Allge⸗ 
meinwichtiges, oder aud) nur noch Bekanntes zu ver⸗ 
handeln hatten (denn wie leicht waͤre der wichtige 
Frieden anzudeuten geweſen!); und fo ſchwankt der au. 
ſich zweifelhafte Vorgang in der Zeit durch die ganze Re⸗ 
gierung des Artaxerxes hin, obwol Larcher, wie ſchon 
vor ihm Weſſeling, feine Parthei ganz deſtimmt ers 
greift u Man würde noch drittens bemerken muͤſſen. 


Pour quelque autre affaire n ya dans le grec; pour 
une autre affaire, c'est à dire, pour une autre af- 
faire que celle pour laquelle y envoyoicent les Argiens, 
Ceite affaire etoit. la paix avec les Perses. Das 

wäre aber: dog ungefähr Siefelbe Angelegenheit, Und 


! . . 
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daß, wenn die Perfer einen fo ſchimpfuchen Feieben 


wollten, man eher perfifche Geſandte in Athen, als athe⸗ 
niſche in Suſa erwarten ſollte, wenn nicht Diodors Ser 


zaͤhlung von der Art der Verhandlung biefem Einwürfe 


uvortam⸗ 
Hievon hier genug; für (oäter aber glaube ich den 
Brmneis verfprechen zu fönuen, daß Herodot gar feinen 


ECimoniſchen Frieden anerkennen kann, weil er Dinge 


meldet, die ſeiner Annahme unbedingt widerſprechen. 


Es giebt ein Stillſchweigen uͤber eine Sache, das 


| ‚nichts weiter fagt, es giebt ein .andres‘, Das redend 
iſt; mit einem folchen. tritt Thucydides dem Cimoni⸗ 


Ichen Frieden entgegen. Thucydides hat einen Theil 
Feiner unſchaͤtzbaren Einleitung zu einer Ueberſicht der 


Begebenheiten verwandt, die ſich in dem halben 


Jahthundert, welches zwiſchen Xerxes Zuge und ſeinem 


| peloponneſi ſchen Kriege mitten inne liegt, zugettagen 
V,A18. Anf.), und zwar mit. der beſondern Abſicht, 
deutlich zu machen, auf welche Weiſe die Macht Athens 


zu folcher Höhe ſtieg. Die Grundfage diefes Steigens 


erkennt er darin, daß die Arhener, nicht zufrieden den 


Feind aus Europa vertrichen zu haben, den Krieg ger 


gen Perfien, weichem die Spartaner bald ermüder fich ent⸗ 


bogen. hatten, thaͤtig ſoriſetien, durch, d Angriffe ſi s verthei 


* 
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‚gen, während die Athener vorſchrieben? Gingen fie 
irgend gemeinfam nach Suſa, ſo iſt es ſicher erſt feit 


 Diymp 79, 4. vor Chr. 461. geſchehen, in welchem 
Dahre Argos zum atheniſchen Bunde trat. Das wuͤrde 


aijo für den ſpaͤtern Sermin dee Friedens ſtimmen. 


N 
* 


- 


welcher Grund war für die Argiver demäthig anzufra⸗ 
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digend (€. 89. —E ), wie fe denn auch noch jegt nach 


dem Urtheil ihrer einfichtsvollften Männer fid) vor einem _ 


neuen Angriffe der Barbaren keineswegs ſicher halten 


durften *). Seinen Vorſatz giebt e er Hat , ungefähr in 
folgenden Worten.an: 

(E, 97.) „Die Athener haben im Bel ihe eimde 
Hegemonie, die Anfangs noch felbftändige und mitbes 
rathende Bundesgenoffen enthielt, zwifchen Diefem Kriege 


und dem medifchen folgende Thaten im Kriege und oͤf⸗ 
fentlichen Geſchaͤften vollbracht, welche zum Theil ge⸗ 


gen die Perſer unternommen wurden, theils gegen ihre 


eignen ‚abtrünnigen Bundesgenoffen und fo auch gegen 
‚die jedesmahi darin verflochtenen peloponneſiſchen Staa⸗ 


ten. Dieſe Dinge zeichne ich hier auf und mache des: 


halb ‚die Abfchweifung, weil: alle meine Vorgänger . 


diefes Feld verabſaͤumt und entweder von Hellas vor 


dem mediſchen Kriege, oder uͤber den Krieg ſelber geſchrie⸗ 


ben haben; der einzige Hellanikus, der in feiner Atthis 
diefen Stoff berühnte, hat es kurz und ohne zuoerläffige 


Zeitfolge-gerhan; Dann aber gehört diefe Erzählung 


auch zue Darſtellung der atheniſchen Macht, wie fie ſich 


ausgebildet hat.” 
‚Eine folche Ankündigung laßt wine forgfättige Ver 


zeichnung dieſer fünfzig Jahre nad) der Folge ihrer‘ 


/ 


Hanptbegebenheiten erwarten. Diefe erhalten wir wirt: 


lich, und fie ‚giebt ung einen fichern Leitfaden, der die 
Irrlichter bei Plutarch und Diodor den Beſonuenen ver; 


nıeiden lehrt. Wir ſehen, daß, weun gleich das vor⸗ 


— —— — — 


€. 94. vom das Ende. wi. Plate⸗ Menexenus PR 241. 


| Sei mar, was der hellniſche Sorachgehrouch den medi⸗ 
ſchen oder perſiſchen Krieg nannte *) und man Frie⸗ 
Ben vor Perſien hatte, doch ein großer Theil der Grie⸗ 
chen, die Arhener an.der Spige, den Krieg fortſetzte, 
und in das Land Des Zeindes überttug,. ‚Des Doppel 
fſiegs am Eurhmedon wird gehörigen Orts gedacht, als 
Sein keines Friedens, der ihm folgte; vielmehr ſehen wir 
Arhen, inmitten mancher Serwärfnig mit dem übrigen 
Hellas und auch. mit feiner eignen-Bundsgenoffenfchaft, 
dhaͤtig angewandt, ‚Durch Unterſtuͤtzung der Aufſtaäͤnde 
in Cypern und. Aegypten Perſien Abbruch zu thun, und 
zwar dieſes bereits im ſiebenten Jahre nach der Schlacht 
"am. Eurymedon/ und ſechs Jahre laug dauert ihr Krieg 
in Aegypten. Und -als der dort hoͤchſt yagünftig geens. 
digt hat, bindet ihnen zwar einige Jahre hindurch in⸗ 
laͤndiſcher Krieg die Hände; allein kaum ift der Eimer. 
niſche Friede mit Sparta abgeſchloſſen (E. 112; 
RM. als fie auch fogleich wieder unter Cimons Befehl 
auf. Cypern und Aegypten etwas verſuchen. Cimon 
ſchickt ſechzig Schiffe nach Aegypken, die uͤbrigen hun⸗ 
dert und vierzig belagern Citium auf. Cypern. ,Weil 
Cimon aber ſtarb und ſie Mangel an Lebensmit⸗ 
teln hatten/ ſianden ſie von Citium ab, ‚ fuhren‘ gegen 


tr. . 8 





n Darım nennt Thucydides den perſiſchen Krieg (fo hieß varı 
zugsweiſe der des Kerres) einenfchnell entfihiedenen, durch 
zwei Sees und zwei Land: Schlachten, ohne Zweifel die von 
Artemiſium und Satamts, von Thermopyla und Platäd, 
“and nun ſetzt er, gleich) ald wäre damit Alles vorbei ges 
weſen, die. um fo viel längere Dauer des peloponnefijcen 
. Kriegs dagegen. C. 23. Anfı vgl, die Schol. 
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Salamis auf Cypern hin und lieferten hier den Phon J 
eiern beides ein Sees und Landtreffen, und ſiegten in 


beiden, worauf fe nach Haufe zogen, wie ebenfalls vie 


aus Aegypten jurüdgefehrten Seife, die mit ihnen ge 


kommen waren,’ 
Alſo auch nach der Eoprifchen Sqlacht kein Ftiede. 


Ward er auch nur einen Monar, ja nur eine Woche ger 


halten, ja ward er nur überhaupt gefchloffen, und fuͤgte 


ſich Perfien ‚fo großer Unehre, Thucydides müßte der 


fhlechtefte Gefchichefchreiber ſeyn, wie er der vortreffs 
lichſte iſt, ließ er ihn unberuͤhrt. Ale Schlachten nen) 
nen and nicht ihr Reſultat? das, war es auch ganz vors 
übergehend, immer Doc ein wichtigeres Zeugniß abgab; 
als ein Sieg unter mehreren. Gerade Achens Wachs⸗ 


thum an Bedeutung wollte er ſchildern. WVBeiläufig 
noch dieſes: Härte Thucydides den Frieden bei Hellani⸗ 


us vorgefunden, er würde ihn abgewiefen, nicht nilb 
fehweigend verworfen haben. a 


Aber weiter: Wir finden, daß im neunten Jahre | 


— 


nach der Schiacht bei Cypern die Inſel Samos von 


Athen abfällt mit, Unterſtuͤtzung des Piſſuthnes, Statt⸗ 


halters in Sardes; der that dieſes ‘fo weni⸗ g auf eigne 
Gefahr, es war das fo ſehr Fortſetzung des'nur ſchlum⸗ 


mernden, nie beigelegten Krieges, daß Perikles, als 
er perſonlich gegen Samos auszieht, nicht anders ers 
wartet, als daß die phoͤniciſche Flotte den Samiern zum 


Entſatzekommen wird (C. 115. 116.), weshalb er um 


Cariens Kuͤſte herum mit einigen Schiffen nach ihr 
ae läßt und kunden fel ber mit ſechis bi 
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7 aufsofuchen gef Sie aber vage ſich freilich nicht | 
gegen ihn heran, doch war durch feine Abwefenheit die 
Anternehmung gegen Samos nicht wenig zuruͤckgeſetzt 
CC. 117). Gleich nah Samos Unterwerfung folgen 
bereits’ die Vorſpiele des peloponneſiſchen Krieges; Der 
BGeſchichtſchreiber ſchließt ſeine Epiſode mit den Worten 
ab (C. 118): „Dieſes Alles, was die Hellenen theils 
gegen einander, theils gegen den Barbaren vers 
übten, begab fich in den etwa funfjig Jahren zwiſchen 
Ferxes Ruͤckzuge und Dem Anfange diefes Krieges, in 


welchem Zeitraum die Athenar ſowol den Umfang ihrer 


% 


1} 
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Herrſchaft verſtaͤrkten, als auch u Junen zu beden⸗ 
tender Macht gediehen.“ 

Waͤre noch etwas hinzumfögen, fo ift es eine Hin 
weiſung auf die Rede, welche kurz vor-dem, Ausbruche 


des Kriegsungewitters die athenifchen Gefandten in 


Sparta hielten, ſtolz darlegend ihres Vaterlands Vers 


Dienfte, von den perfifchen Kriegen her, um Hellas und | 
um die Bundesgenoflen, weiche, der fo viel härteren 


Behandlung, die fie von, den Perſern erlitten, jetzt 
vergeſſen, über Bedruck undankbar Klage führen - | 
(&. 72— 77). Nirgend wäre eine Erwähnung dieſes 
Friedens, wenn € ſtauſend / weht an ihrem Orte 
gemeſen. 
Cornelius Nepos if. wel freilich feine große 


| Autoritat und giebt wielmeht, wenn es ganz tichtig mit 
ihm if, ein uͤhles Zeugniß yon der Benutzung altgtie⸗ 
chiſcher Geſchichtsquellen, ſelbſt bei gebildeten Roͤmern. 


Inzwiſchen iſt es immer bemerkenswerth, daß Nepos 


im Leben Egnions kein Bart von der Oroßthat hat, die 


+ 
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hr geben erde, Dem Frieden; on wie auch die Eaudı | 


von Cypern fehlt, deren Erwähnung aber auch für Dem 
Biographen unndedig. war, weil fie nah Cimons 


Tode geliefert ward, Einziemliches Stuͤck dieſer Mes 


potiſchen Vita iſt aus Thespomps Philippiken genoms 
men *), einem Werke, das mit Epifoden aus der älteren 


Geſchichte im Uebermaas verbrämt geweſen ſeyn 


muß **), vermuthlich um redneriſcher Zwecke willen. 
Daß Theopompus, Iſokrates Schuͤler, den Frieden 
verworſen habe (daß er die Sage kannte, iſt kein Zwei⸗ 
fel),-allein aus dieſes Mepos Auslaſſung zu ſchließen, 
wäre wol zu kuͤhn. 

Von den Thaten im Perfiſchen Kriege, mit denen 
man den Athenern nie zu oft kommen fonnte, vernahm 
das Volk bei jedem irgend verwandten Anlafle die Er⸗ 


wähnung, Und, wenn es Krieg gab, noch insbeſondre 


jährlich. einmahl, im Winter, bei der feierlihen Bes 


ſtatiung der in ee Be ww) Eine 





*) Athenacus xıt; ‚Pp- 535, \ 
**) Heeren, de fontibns etc. vitarum Pintarchi p.35. 


*— Dei Rhetors Menander Definition: : Adyetüi ed Ad: 
vie "Emrapens , 6 nf dxaarer Ivioovr ov ig res. menu 
xocıy dv Tois een Asyomvos Aöyos (f. Taylor. ap. Reisk. 


Oratores Gr. Vol. VI. p. 287.) fcheint mit zu weit. 


Die erhaltenen Epiraphien und "pueydides I, 34. führ 


ren dahin, daß das keineswegs eine jährliche Todtenfeieg 
für alle in Krtegen gefallenen Athenen war; fondern eine, 


an eine wirktiche Beifeßung gefnäpfte, atfo nur in Krieges | 
jahren mögliche, Todtenfeier. Der Epitaph in Platog - 
Menexenos ſcheint freilich die andre ‚Auslegung w be 


\ sänftigen, f. gegen das Endte⸗ j 
2 


’ 
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hm, der cbeiſten Sitten waͤrbige Eimichtung, w weit 
vorzuziehen den Leichenreden, mit denen bei den Rd: 
‚mern, wie bei den Neuern, das Verdienſt oder auch \ 
Der unaͤchte Glanz der Einzelnen verherrliche ward. Es 
ging diefer Staatsfeier, deren Einrichtung einige auf 
Eslon *), andre auf die Schlacht von Plarää **) zu: 


ruckfuͤhren, wie billig die befondee Sorge und Kläge 


der leidtragenden Zamilten voran , die Gebeine wurden. 
drei Tage lang wor den Begaͤngniſſe öffentlich ansger . 
ſteut, damit jedweder ſeine Leiche mit Tobtengaben 
ehrte. ·Darauf aber, wenn der Leichenzug ſeyn ſollte, 
führte man auf Wagen fort die Särge von Enpreffens 
holz, für jeden Stanım von Attika einen, in welchem 
die Gebeine der Stammgenoſſen vereinigt waren, ein 
Wagen aber fuhr mit leeren Polſtern daher und deutete 
auf die vermißten Todten. Und es geleiteten den Zug‘ 
* Bürger und Fremdlinge und viele feidtragende Bar 
wandtinnen; fo.ging es durch die fchönfte Vorſtadt 


Athens zum Ceramikus hinaus, wo alle die erſchlage⸗ 


nen Helden ruhten, bis auf die von Marathon, welche 
man an dem Orte ſelber, an dem fie in Die Unſterblich⸗ 


keit eingingen, beſtattet hatte. Hierauf ſprach irgend ein 


angefehener und tüchtiger. Mann, - den die Megierung 
eigends dazu erwählt hatte, die Seichenrede, die Weiber 
wehflagten und man entfernte ſich. 

‚Eine von den bei folhem Anlaß gehaftenen Heden, 
den fogenannten Epitaphien, ift unter des Redners 


5) 'Schol. ad Thucyd. I, 35. 


”*) Diodor. Sic. XI, 33. 


= 
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nf ias Damen auf uns gelommen umd wird ſchon von 
alten KRunftrichtern genannt. Sie ward, wie ich erachte, 


inmitten des forinthifchen Krieges abgefaßt, "etwa in. 


der grften Diympiade; denn es gefchieht der Wiederer⸗ 
bauung der fangen Mauern Arhens (Olymp. 96, 4.) 
darin Erwähnung, allein des Friedens des Antalcidas 
Olymp. 98, 2.), der den Krieg endigte und den fein 
Arhener fo leicht ungeſchmaͤht vorbeiließ, wird nicht ges 
dacht. Sie grüßt die Grabſtaͤtten der in der großen 
Vorzeit Gefallenen, und in dem Lobe der gegen Derfien 
vollbrachten Thaten und der fiebzigjähtigen Hegemonie 
der Athener erſcheint die Stelle: „ſie haben ihre Macht ſo 
hoch geſteigert, daß der große Koͤnig nicht laͤnger Frem⸗ 
des begehrte, ſon dern vom Eignen hergab, und 
wegen deſſen, was ihm blieb, in Sorge kam; und 
keine Kriegsſchiffe ſind in jener Zeit von 
Aſien herangeſegelt, kein Tyrann ſtand unter 
den Hellenen auf, und auch keine helleniſche Stadt 
ward von den Barbaren unterjocht.”- Diefe Stelle 
kann auf den Eimonifchen Frieden gehen, aber fie bes 
darf deſſen nicht, fie ſagt nicht mehr als was oben Thu⸗ 
eydides: die Perſer wagten ſich nicht mit ihren Flotten 
heraus. So iſt es nicht einmahl noth das Urtheil der 
großen Kritiker, Valkenaers und F. A. Wolfs auf⸗ 
zuruſen, die den Epitaphios als eine ſpaͤtere Rheto⸗ 
tens Arbeit dem Lyſias abfprechen *). 

Wunderlich aber, wie mit den Epitaphien es geht. 
Wir haben ihrer, von meheeren im Auerthums ange u 





9 Wolf. nd Dimosth, Leptin, p. 363. 
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führten, nur vier aus dem rechten Alterthum übrig: 
denn von einem des Hyperides, zu Ehren der bei Lamia 
gegen Antipater Gebliebenen ift allein der Schluß (durch 


— Stobäus) erhalten ) und.den des Himerius, WoNzuae 
"X was Überfehtieben, darf man wol zuruͤckſtellen, ale 


bloße Reveibung aus der unfreien Zeit von Hellas; von 
den vieren ſteht nun Der des Perikles, im erſten Winter 
des peloponnefifchei Kriegs gehalten, wol feſt; derglei⸗ 
chen macht ſich nicht nach, und Thucydides har ihn in feis 
nen gewaltigen Schuß genommen; allein der Epitaphios, 
‚welchen Demofkhenes nach guten Zeugniffen, ja feinem 
 eiguen**), nach dem Tage von Chäronea hielt, als Athen 
. Die Todgenfeier der. hellenifchen Freiheit beging, ward 
ſchon vom Dionys yon Halykarnaß als leer, fpielend und 
gemein, alfo vermuchlich undcht „ verworfen, und von 
Meuern hat John Taylor ihn auf das entſchiedenſte dem 
Koͤnige der Reden abgeſprochen **). Fällt nun der des 
Lyſias ebenfalls hinweg, und bedenfen wir, daß wir den 


bperikleiſchen doch immer nut in der Einfleidung ind nad) 


‚ Ber Auswahl: Des Thucydides heſitzen vy, nicht wie 





*) Diodor XVIO, 13. fagt zwar, der Epitaph fey zu Ehren 
des gefallenen Feldherrn Leofthenes gehalten; allein das 
Wäre fehr ‚gegen bie Bitte der Athener, bei denen das 
Heer ſiegte, nicht der Feldherr; um das Epicrhema bei 
. Stobam, offenbar auf alle Gefallenen bezuͤglich, wider⸗ 
legt entweder den Diodor, oder die Annahme, duß dies 

ſes der Epitaph fen, den Diopor. im Sinne bat. 

“) Orat. de coyona p. 553. ed. Wolf. 


| "erty Lectiones Lysiacae c. 3. ap. Reisk, Orator. Gr. 
Vol. VI. p. 234 ss. 
") Thucyd, l 25: — 7 ine ra dorra wähore A 
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er den Worten nach gehalten mar, fo werben wir auf 
den einzigen Epitaph in Platos Menerenus zutüclger 
bracht, von dem gewiß ift, daß er niemahl⸗ wirklich ge⸗ 
halten ward, und es folgte alfo, daß wie in Wahr⸗ 
beit Leinen einzigen, wie er urſpruͤnglich geſprochen 
ward, beſaͤßen. 


Es wird etwas abgeſchweiſt, doch nicht ganz aus 


dem Wege gegangen ſeyn, wenn wir bei Plato's Menerer 
nus, an deflen Esitaph Dionys ebenfalls tauſenderlek 
als Redeglaͤtter auszufegen hat, etwas verivelen. Me 
nerenus, ein in Redefünften ſchon als Knabe zugeferniter; 
. vornehmer Juͤngling, deffen Verkehr mit Sokrates ihn 
anch in den platonifchen Lyſis und den Phädon gebrachs 
bat, begegnet hier dem Weifen, der ihn nach feiner Art 
Rede ftehen läßt, und weil feine Antwort iſt, daß er 
aus. der Rathsverſammlung fomme, meint Sokrates, 


er gehe jegt wol, als in Erziehung und Philoſophie 


vollendet, bereits Darauf aus zu lernen, tie er, Den 


Anfprüchen feines Gefchlechts gemäß, über Greife feir 
| nee Gleichen zu hereſchen babe Als dieſer beſcheident 





¶ Die hergebrachte Nyehek aitathenifäher Geſchichten blieb 
vermuthlich weg. Auch fehlt das Gleichniß, welches in 
Axiſtoteles Rhetorik zweimal (I, 7. III, 10.) aus dem 
Epitaph des Perikles herausgehoͤben wird, die Vergleis 
hung der entriffenen Staatsjugend mit dem Sahre, dasum 
‚feinen Frühling gefommen if. Plaro’s Menerenus weifl 
‚vielleicht im Eingange darauf bin, daß Thueydides Vie: 


les ausließ, und nie habe ich des Geſchichtſchreibers 
Aeußerung Über die Art, wie er Reden benutze, anders 


verfichen Finnen, als fo, daß er das für fein Borhaben 
Dienlihe herausgchoben, dabei ſich aber doch an, den 
Plan der ganzen Rede gehalten habe, 
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us ansbeugt, denn er fey nur um vehhann bineingegem⸗ J | 
gen, weil er gehört, daß man wieder gefegliche.Leichens - 


= feier und gemeinfame Beſtattung der fürs Baterland ers 
legenen Buͤrher halten wolle, und der Rath befchäftige 


fen einen Redner. zu wählen, womit er aber nicht fertig . 


geworden; da beginnt nun Sokrates mit vieler Ironie 
gluͤcklich zu preifen Die fo geprieſenen, durch feine Rede 
7 aus dem Stegereif nehmlich, fondesn eine lange vorher 
, verfaßt, worin an jebem.erhoben wird, was er hat 
“ und was er nicht hat, und die Stadt. fo von vormahls 


wie von heutg,. auf alte Weiſe gefeiert wird, fo daß ih 


| mic, fagt er, viel größer fühle und vornehmer auf die 
u Fremden ſchaue; bis ich nach. vier oder fünf Tagen wies 


der zu mir komme und fehe, in weichem Lande ich bin; 
denn bis dahin glaubte ich auf den Inſeln der Seeligen 


zu haufen. — Am Ende giebt Sokrates zu erkennen, 


daß es ihn eben nicht verlegen machen würde, falls auch 
‚bie. Wahl des Raths auf ihn felber fallen folkte; denn. : 


ihm habe geftern Afpafia, des Perifles und auch feing 


Lehrerin. der Redekunſt eine Rede fuͤr dieſen Fall, von 
dem ſie vernommen, vorgeſprochen, theils aus dem 


Stegereife, theils, wie er meine, aus Reſten von das 
mals zufanımengefeßt, als fie für Perikles jenen beruͤhm⸗ 


ten Epitaphios abfaßte. Sokrates läßt nach einigem 


Widerſtreben ſich willig finden, das Gehörte zu wies 
derholen. 


Erwartet nun einer nach jener Inveetie gegen die | 
. mmahrhafte Loberei der Medner, eine dem firtlichen 


Ideale des Staats, von dem Platos Seele erfüllt war, 


entſprechende Rede, oder auch nur einen Verſuch ih der . 


t 
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praktiſch ‚poltifchen Weiſe der beſſern Staarem anner m 
gedeihlichen Zwecken der Gegenwart; denn warum follte 


nicht ein Plato auch einmahl dieſes Weges gehn? fo . 


wird er fich nicht wenig getäufcht finden. Das Haupt⸗ 
“ Binderniß, es iſt wahr, lag in der Sache felber, ver⸗ 
möge der felbffichtigen Neigungen der Menſchen, durth 
die jede preiswärdige Einrichtung befleckt wird. Ce 
ward Dem -fouveränen Wolf Arhens wm nichts weniger . 
gefchmeichelt, als heutzutage den: Fürftenhäufern, uber 

mit viel größerer Schwierigfeit und mit. beſtimmteren 
Dbliegenheiten, zumahl in einem Zalle, wie der vorlie⸗ 
gende. Heute gilt es in einer fürftlichen Leichenrede | 
die Spanne. Lebens eines abgeſchiedenen Landeoheren 
. mie Worten auspufchmäden, vor der. dem neuen Licht 
entgegenfehenden Menge, die mit religids⸗wohlmeinen⸗ 


der Betrachtung der geendigten Lauſbahn in den ge 


woͤhnlichen Hallen zufrieden iſt; dort begrub das unfterb: 
tiche Volk einen Theil von füch felber und begehrte, als 
läge es ſelber da, einen Ueberblick feiner Thatengeſchichte 
bis auf den Tag der Gegenwart, daß es Labung und 
Freude an fich ſelber haͤtte. Dazu wählte es feirien Redner, 
der ihm nicht etwa Beſſerung zur ernflen Stunde aumu⸗ 
hen durfte, vielmehr ale tieferen NAuͤhrungen vermei⸗ 
den und ˖ dabei auch darauf Ruͤckſecht nehmen mußte, Daß 
er Diefes einzige Mahl das weibliche Geſchlecht mit zu 
feinen Zuhörern zählte. Bei uns darf ſelbſt das Un⸗ 
glück einer Regierung unverfchwiegen bleiben, denn Der 
Einzelne war ja nicht Urſache, oder Gott gab es; dort 
mußte vie Schuld von Jahrhunderten unaufgedeckt blei⸗ 
ben und felbft das Mißgeſchick mit leichtem Fuße beruͤhrt 
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"werben, Dean viel Ungluck war Bötienern, brachte 
Unehre. Mur in dem Einen gleichen: beide Fälle fich, 
dasß die verdienten Männer des Staats nicht glänzen 
. - Dürften neben dem Hauptlichte; alles: Lob fiel der regie: 
genden Macht anheim; vie Miltiade, Themiſtoklen, Eis 


. -  Monen-bleiben ungenannt, wo aur der Eher des Volts⸗ 


lobe ertoͤnen darf. 

Betrachtet man mit Hinſicht hierauf die uns uͤbrigen 

J Epitaphien, ſo wird man von Diefer. ganzen Hartung 
der athenifchen Beredſamkeit etwas geringer denken und 


ſonach mit.den erhalsenen Werken diefer Art fchon etwas 


weniger unzufrieden feyn, immer aber mit Ausnahme 


bes perifleifch Thucydidiſchen, Der wahrfcheinfich. eben | 


. for.eingig in feiner Art war, als das Verhaͤltniß dieſes 


im Guten und im Schlimmen gewaltigen Mannes zum. 
Wolfe Arhens überhaupt... Wie ſich der Epitaph :ik 


einem durch Gewohnheit feſtgeſtellten Gleiſe der Redt 
bewegte und der Willkuͤhr und Erfindung geringen 
Spielraum ließ, fo iſt es wahrſcheinlich, daß die Red⸗ 
ner, wie geehrt fie ſich durch den Staats auftrag fühlen 


miochten, dennoch wenig bemüht. waren, dieſen Reden, 


die gehalten, ihre Beſtimmung erfuͤllt, durch Erinne⸗ 


rungen getaͤuſcht und milde zum. Troſt bewegt hatten. 


auch durch die nachfeilende Haud das Verdienſt zu ge 
den, welches ſie des Sefens wuͤrdig machte *), won es 





®) Beiläufig. Wenn. Plutarch im HPerikles eine Stelle 
aus dem Epitaph anfuͤhrt, den Perikjes auf die bei Sa⸗ 
meos gefallenen Athener hielt, fo beweift das nicht, daß 
jene Rede bei den Alten geleſen warb ; er nahm bie Stelle 
(an Srefimbrotus , ber, als Zeitgenoſſe, Be ſeyn 
onnte. 


einer Bemuͤhung um Eompopkion und Siwl re, 
von der die Meueren, mit Goͤthes wol einziger. Auss 
nahme, faum den Begriff haben. Bon den verurtheiß 
ten beiden Epitaphien, ‘Dem des Lyſias und des Des . 
moſthenes, macht mir feiner den Eindruck einer fpätge 


ven Redeuͤbung. Die Gedanken, ohne fonberlichen u 


Schwung, find wohlverbunden und oft neu bei Eye 
fas, der Stoff, der ſtets wiederkehrende, Selbſtloß 
des Volks, von der alten Mythik an durch die perfs 
fhen Kriege ohne allen heonologifchen Zwang durchge⸗ 
führt,. mie möglichfler Entfernung alles Ungngeuchmen 
und flets gewuͤrzt mit der folgen Erhebung über Sparta, 
Auch will es etwas bedeuten, daß Ariſtoteles eine 
Stelle. aus dem . Werk eitir: *), ber Fälfcher müßte 
bein dergleichen mit Bedacht aufgenommen haben. So 
fcheine mir auch der demoſtheniſche Epitaph, ſeinem 
Hauptguſſe nad), feineswegs vermerflich, vielmehr, weng 
man die Drangfal jener Verhaͤltniſſe und den hohen 
Geiſt des Redners erwägt, in ſehr würdigen Maͤßigung 
Abgefaße**), und find vornehmlich in dieſem kleinen Werke 
Fehler und Bernachläffigungen des Sthls bemerklich, 
fo würden fie gerade ſich durch. Die Annahme erklären, 
| deß dieſe Epitaphien von den Berfafiern nicht zur Den 





” Rhetrie, L. ID. e. 10. bioß mit den Borten: PPN 
or dv rn Inraddu. 


0) vgl. Beckers eindringende Bemerkungen, auch die 
Rettung dieſes Epitaphs hinztelend, in Demoöſthenes, 
als Staatsmann ud Redner O. 466. ff., Imgleihen was 
"> früher, In Wielands attifchem Muſeum Bd. L über 

kyſiae geſagt if. 


J —* beftimmt, vielleicht von. Hoͤrern aufgezeich⸗ 
I oder nach Original-Entwuͤrfen uͤberarbeitet wur 


Man erzaͤhlt vom Lyſfas, daß jemand, für den er 
Ä De gerichtliche ‚Rede verfaßr harte, unmuthig zu ihm 
- fagte, fie. habe ihn bein erften Ueberleſen wunderbar 


. ‚gefallen, beim zweiten und Dritten. Mahle fen ſie ihm 


ſchwach und unzufänglich vorgefommen; feine Antwort 


wars. Wie? willft du. fie. nicht nur einmahl vor. den 


Kichtern haften *)2 Sicherlich wäre, Lyſias ungehalten 
geweſen, wenn die Rede fo in den Buchhandel kam; 
gleichwol gehörte ſie ihm an. Des Ariſtoteles Poli⸗ 

alk iſt ohne Zweifel ein achtes Werk, gleichwol iſt 

nichts gewiſſer, als daß ſie ſo nicht, wie ſie vorliegt, 
tann für das Publikum beſtimmt geweſen ſeyn. 

In demſelben hergebrachten, ſehr gewoͤhnlichen 


u Sime preift nun Platos Epitaph zuerſt die Wohlge - 


borenheit (xſ euyeveınv) der Öefallenen, als Angehöriger 
des bier urſpruͤnglich eingefeffenen Volks, die Gottge⸗ 
liebtheit des Landes, um das ſich einft Götter firitten, - 
das zu feiner Zeit wilde Thiere hervorbrachte,. fondern 
vorzugsweiſe und zuerft den Menſchen, das einzige Ge⸗ 
ſchoͤpf, ſo an Recht und. Götter glaubt; um, deſſen 
willen auch, gleichwie die Muster Milch empfängt zum ' 
‚Zeichen, daß fie gebar, dieſer Erdfteich zuerſt und allein 
mit der Kornfrucht beſchenkt ward, der beften Menſchen, 
nahrung, womit die erſte Murder Erde ihre Soͤhne be⸗ 
gabte, und darauf ihnen Goͤtter als Lehrer zufuͤhrte. 
Eben aus dieſer allgemeinen loichgeborenheit und Un⸗ 





Taylori vita Lys. ap. Reisk.L 1. p. 150. | 











vermifehtheit ſtammt nun auch Arhene vom jeher tiefe 
liche Berfaffung , eine Herrfchaft der Beften, Ariftos 
frasie; denn fo wird fie, hier gewiß mit beſtimmtem 
Hinblick auf den perikleiſchen Evitaphios, wo fie. De⸗ 
mokratie heißt *), genannt, doch dürfe fie auch eine 
Demokratie heißen, worin, wer weile und gut ifl, zur 
Herrſchaft gelangt unter den-Brüdern, allzumahl einer . 
Muster Söhnen. Hierauf kommt es zu Athens Thas 

ten, in welcher Hinſicht der Redner erflärt, Daß er die - 
Händel mit den Amazonem, von denen Lyſias fr über | 
in Epitaphios, und wer weiß wie viele andre! ausgin⸗ 
gen, und die übrigen dlteften Gefchichten übergehend, 
mit den Perferkriegen anheben wolle, und nachdem. es 
ſchoͤn und klar die fehnelle Machtſteigerung der Per⸗ 
ſer in drei Regierungen geſchildert, fuͤhrt er durch, 
wie die Athener Befreier aller Hellenen und fuͤr ſie ein 
Muſter wurden, indem ſie nicht allein zuerſt zeigten, wie 
der Angriff der Barbaren zu Lande und zur See beſiegt 
werden koͤnne, ſondern auch die Sache zu Ende fuͤhrten, 
und weil viele Hellenen noch Dem Könige gehorchten, eu 
auch mit. einem neuen Angriff drohte, jeßt das Meer 
ganz reinigten von den Barbaren, und durch die Schlacht. 


beim Eurymedon, den Feldzug nach Enpern und die 


Farth na Aegypten (deren übler Ausgang verfchtwies 


geu wird) den König zwangen, auf feine Rettung ut | 


denken, wicht auf der Sriechen Berderben. Als aber 


. ——— — 


*) Kounadu Yap —* — — — Kur Mα mir; di vo, 
mu bs DAlyas AAN de aAsivas uxıiy, dymengarin ain 
va.  Tineyd. I, 37. 


| ne | 
0, Briede.ward (Elenvns dd yevopeuys) und der 
Staat in, hohen Ehren ftand‘, da regten ſich Eiferſucht 
- ‚und aus der Eiferfuche Mißgunft, die wider feinen Wil⸗ 
len Athen in Krieg mir Hellas brachten. — ein Ueber: 
gang, ganz aͤhnlich Dem’ in der Rede‘ des Enfias*). 
Falls übrigens hier ‚bei Plato von einem wirklich mit 
Derfienabgefchloffenen Frieden die Rede ift, wie Schleiers - 
nmachers Ueberſetzung annimmt **), fo gehört diefe 
Stelle zu denjenigen, welche für den fpdtern Zeitpunkt 
deſſelben limmen, und das thut auch Lyſſiasäss. 
In dem, was weiter folgt, geht der Redner, wie 
vor einem unchronologiſchen Wolke wol erlaubt war, 
etwas in der Zeit zuriick, obwol er mit einem Hier⸗ 
"Auf (nero rro) fortfähre. Seinem früher angekuͤn⸗ 
digten Zwecke getreu, zu zeigen, daß Athen nicht bloß 
durch Känıpfe mit den Barbaten die Öriechen befreite, 
fondern auch der Griechen Freiheit ftügte Durch Kämpfe 
mit andern Griechen, lehrt er ung, daß die Athener für 
der Boͤoten Freiheit gegen Sparta bei Tanagra zweifels - 
haft kämpften und beiDenophyra ſiegten. Nachdem das 
hier förmlich die erſte nach dem perfifchen Kriege den. 
Hellenen geleiftere Sreiheitshülfe genannt worden, if. 





H Lys. Epitaph. ed. Auger. Opp. T.II. p.2. “rap di 
xoovw EAAysına morlusnarusarros, dıalHAor ray Yeyeynrivun 
zul za) wargajypivap — —. Plato Menex. p. 242. init. 
— — [pur mir Cyhos, ame Caro di: DYoros " 6 xod 
ruvde zur wor, Anousar iv Kork reis” EAAyas xærisyxs. 
HI Bd 3. ©. 384 „Nachdem "aber der-Friede | 
geſchloſſen und. die‘ Stade zu ſolchen Ehren gefommen 
war” — on 


\ 
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nun das Steben erſichtlich, ſich aber den mit argen 
Sereichen der atheniſchen Politik erfuͤllten Zeitraum zwis 
ſchen den perſiſchen und dem peloponneſiſchen Kriege 
glimpflich hinwegzuholfen. Gerade fo machte es Lyſi ias, 
nur daß er auch an dem peloponneſiſchen Kriege, als 
einem widerſtrebenden Gegenſtande voruͤbergleitet, und 
allein auf ſeinen Ausgang einen bedauernden Blick, ver⸗ J 
bunden mit einer Anklage gegen Athens Haſſer, wirft. 
Allein hier fand Afpafia Rath, und durch einige große 
Unwahrheiten wird der undankbare Stoff. allerdings ges 
nießbar. Der raſche Sprung gefchieht von Oenophyta 
nach Sphagia vor Pylos, alfo mitten in den pelopons 
nefifchen Krieg hinein, welchen undanfbar alle G rie⸗ 
chen gegen Athen fuͤhrten, Attika verwuͤſtend; die 
Athener aber trugen den Sieg davon, und toͤdteten doch 
die gefangenen Spartaner, ihre Mitgriechen, nicht, fons 
‚gaben fie zurück und fchloffen. Frieden. Hier wird der. 
Geſchichte zuwider als eine Folge des Vortheile Athens 
bei Pylos jener funfzigiährige Friede Dargefelle, der 
doch erſt im vierten. Fahre darauf, auf nur allzu kurze 
Zeit eintzat, nachdem durch. eine athenifche Niederlage, 
bei Amphipolis, der arge Friedensſtoͤrer Kleon wegge⸗ 
rafft war. Schlau genug iſt dann die Wendung, Die 
bald wiederaus breche nden Feindſeligkeiten als einen 
ganz neuen Krieg und zwar als den dritten der von 
Seiten Arhene ungern mit Hellenen geführten darzu⸗ 
ftellen. Denn da ſich das ungeheure Mißgeſchick in 
Sicilien mit feinen Folgen einmahl nicht verhehlen fieß, 
fo war, es doc) immernur, nach zwei fi egreichen, ein drit⸗ 
te Krieg, d der verloren ging, - Und weich ein Krieg? 


- - 


u Be ' _ 
ein: wegen der Freiheit der Beontiner unternommener, 
gegen die man eidliche Pflichten hatte, und ein zu Ans. 
fang duch viele Siege ausgezeichneter, nur verungluͤckt 
wegen der Entfernung und aus Mangel an Unterſtuͤtzung. 
Das Schrecklichſte iſt aber, daß die Wuth der Feinde 
dieſer Stadt ſo hoch ſtieg, ſich mit dem Koͤnige, dem 
einſt durch gemeinſame Waffen vertriebenen, zu verbin⸗ 
den, ſo daß nun alle Hellenen und Barbaren gegen Athen 
zogen, und man die Stadt perloren gab. Dennoch ſieg⸗ 


ien die Athener eben jeht (bei den arainufffchen Juſein) . 


über ihre Feinde, die fiegreich Gefallenen aber, unver 


dienter Weiſe nicht aus dem Meer gerettet, liegen hier*). 


Athen, von allen Menfchen unbeflegt, erlag am Ende - 
nur innerer Uneinigfeit (Megospotami). Und‘ 
als nun’ Friede nach außen ward, mit wie mufterhaftee 
Maͤßigung ward da nicht der innere Krieg geführt! 
der gegen die dreißig Tyrannen und ihren Anhang 
nehmlich. 
Scheint nun Alles dieſes allerdings weit beſſer auf 
die Inſeln der Seeligen, als auf Athen zu paſſen, ſo 
ſteigt nun vollends der Widerſpruch mit der aͤußern 
Wahrheit dadurch aufs Hoͤchſte, daß die Begebenheiten, 
welche jetzt noch folgen, über Sofrates Lebenszeit um viers 
zehn Jahre hinausgehen, Denn fo » ungetäbe un es 





* C.iſam bieſes: die man nicht aus dem Waſſer 108, 
liegen bier (zenrul brdade); weshalb Werfeling (don? 
Siegen bier nicht (d aevrei), naiv vermuthete. Es iſt 
wahr, das frühere zenru: von. den in Sicilien Geblicber 
nen ft auch wol nicht ſtrengrichtig, doch hier, ſo hart 
hetautzehoden, kuagt 7) ſaß: wie Spott, 


_ . 
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jeßt weiter: Nachdem die Rühe iedergetehrt, beſchlohß 
wie Stade⸗ fortan mühe mohr fie Die Hellenen Ende, 
ten nun von Hehe‘ ober Barbaren unterjocht werden, 
zu fäntbfen:" Aber als nun die hacedamonler, fer; —9 
die Stügen 'ver'reifeit, uh8yardjogen, anfingen,, 
Mes rhigs ju-änkerjogen? WIE feiber wirten 4 
ja, wieda SIE Erſten der Heile nen, Argiver Bgm 
Lorinthet /ja ſelbſt, was das Geibattigite ‚von em, 
der große RA in ung erfanngen., 
Da rtif den Alıhöbie' Stade ihl "are Paper Kain, 
gioßen · Mitleibs und Erbarmend wiiede 
die Griechen; ben Barbarkn boe 























Ra et * 
ſo auch p { fund g fe, 
mga d vaß Eonotl il 'perifchen —3 — 


mit Hefe‘ Gitderbie' Sp aͤrn n lie did. 


Mouern bare he dh ngen ne 
Krieg gerieth, führte fie ihn für die Freiherr ver 
Paz i er gegkn. Sparta 

—5366 
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Als aher die Sparlauer., 
DA in 


4 MM 2. „qei£.l.i ba . 
Da Gottieber und. Schleier: bordergoſſeheu daj 

fie mit den Darisrn.hieg nichts Elfen ken 
:1n.J0: wird æs ellaubt fepn, auf: die Pr iey: zu Shuchs . 
vugnaßen. . Deuttich ifer, Daß: Matankf emel von Chnons 

nternehmungey;finäieie: , Adi 

‘len. IV. e. 88. 7. ed. Mori, 
bazus in Labonien'tandere und! 
Heerte,. welcwes eine Stade Hi 
VWefſſenien getegen, wat. Mipi 
" "berliher Weife · ſogar juerft:" 
sleich im Eingange: le - in 
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qus der See weichen mußten, gedachte der König, un 
fer Wahsıhum fücchtend, fi wieder. von Achen uud 
dem Bunde zuruͤckzuziehen, und forderte des halb die 
Griechen auf dem feſten Lande (Aſiens), welche die 
Spartaner ihm ſchon früher preisgegeben 
Barren (fidora), um, würden ſie ihm verweigert; '. 


eilnen Vorwand zum Abfalle zu haben. - Die andern des, 


Bundes, Korinthier, Argiver, Böoter, waren ‚num, 
wölrelich dazu willig, wenn er ihnen mit Geld hürfe und. 
beſchwuren das; wir allein. thaten es nicht, 
mid unſre reinhelleniſche Naͤtur, ungemiſcht mit Bar⸗ 
baͤriſchem, bethaͤtigt ſich auch hierin. Denn kein Pe⸗ 
| lops/ fein Kadmus, noch Aegyptus und Dauaus, oder 
ſonſt Barbaren hauſen mit uns, den reinerhaltenen, jur: 
ſaämnen 9 Solchergeftalt wurden wir abermahls al⸗ 
lein gelaſſen, weil wir nicht frevelhafter Weiſe Hellenen 
- den Barbaren überliefern wollten, und kamen fomit is. 
J vidfetbe Lage, urh die wir höhe: den. “Arie verlos 


.3%° ‘ x \ . 2 
a; @ Pharas) cı cepit ; coloniam Licedaemoniorum. BDie 
Stadt Bird Gepa, Syga?, Oaga genannt. vgl. Bosins, 
ad ni ı FE u bie Einwohner mögen wie die des achaͤiſchen 
anf. a „auch wol deu, genannt feyn.- ſ. 
| p. 248. ed. Cabaub. — Es gab einen 
Br ken nun Die Achener als Befreier der Meflenier 
| € ..Aarzuftellen, ober.;: wenn Ironie hier eintreten follte, 
die Pluͤnderer von Phara feine. Retter zu nennen. 


J Cekr 0p8 von Sais darf ſich hier nicht dd, 

nd dach. Sicht aerade Plato das dltefte Zeugniß für ihn . 
gr —— durch das, was er im Timaͤus von 

“ sijet upalten Semeinfhaft der Kibener und Salten ſagt. 

a Muͤllers Anſicht heileniſcher © Seide und 
' Stänme Bb. J. ©. 17. 





⸗ 


— . 35 — . N 

un), alleia mit Gottes Huͤlfe Befeitigten vir doch 
beſſer als damahls den Krieg; denn im Beſitzt unſter 
Schiffe und Mauern und unfeter eignen Pflanzſtaͤdte 


ſchieden wir aus dem Kampfe, und eben fo gern waren’ , 


auch Die Feinde deffen erledigt. Doch find wackere Däns 
ner indem Kriege gefallen — und nun erhalten ſchließlich⸗ 
ins beſondre Diejenigen ihr Lob, welche bei Korinth durch 


die. Schwictigkeit des Bodens Ind Bei Lechaäum durch: 


Berrath fielen ; vor Allem aber wird durch eine abermalige 
Belobung derer, die den König von Perfien. befreiten 
und Die Spartaner Aus dem: Meere trieben, dieſe traus 
tige Erinnerung aus fpäteren Tagen fogleich wieder vers 


wiſcht. Der Epitaphios ſchließt Dann Ab mit einer Ans 


rede an dia Angehörigen der Gebliebenen, vie wie ein 
letzter Witlle eingekleidet iſt, welchen jene, als ſie in 
den Krieg ’auszogen, für den Fall ihres Todes den Ih—⸗ 
zen hinterließen. Zur Tugend und Standhaftigkeit 


wird etmahnt und auf die Staatsfuͤrſorge für ſolche Hin⸗ 


— 





* Nehmlich den beloponneſiſchen. Solelermacher aͤherſett 


7 


die Worte AIövres zu eis vaüre;, IE av a vo worin. 
nureursundnue durch: „ohnerachtet wir wisder dahin 


zuruͤckgebracht waren, von wo wir zuerft bekriegt wur⸗ 
den;“ und bezieht fie in der Anmerkung auf Öle'verlornie 
Seeherrſchaft und Gewalt uͤber andre helleniſche Staͤdte; 
allein Sprache und Zuſammenhang ſcheinen fi dagegen 

“ zu erklären, nicht wenig auch die Stelle Zenophons, 
Hellen. V. c. ı. 8. 26., wo ganz Auffallender Weife von 
denfelben Verhaͤltniſſen in ganz denfelben Ausdruͤcken ge: 
ſprochen wird. — — Doßzuerii di, mn, ws wpörapor, 
nunraneheundssnsar Dieſe Strelle dürfte zu Beach: 
tencſeyn, wenn einer noch auf Eritifchem Wege uͤber den 
Dienegenus etwas Derausgnbeingen verſuchte. 
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| techlichgge. verttoͤſtet Wie gaziemend hätten fo Sou , 


Dendg auch das Vaterland smabnen; mögen! allein was: 
wäre, ‚wenn dergleichen-hier gelte: nicht Ales mehr 
und anders zu ſagen gewefen!. u ; .. 7:5 

‚Das Schlußge ſpraͤch si, dem. Spas FR vern 
binduch macht, Dem -Mlengrenus: neh. ande fchöne poli⸗ 


tiſche Mehen der Afpafa mitzutheilen, iſt unbedeutend⸗ 


und es möchte uͤherhaunt ſchwer halten, zetuen wuͤrdigen 
Anlaß auezufinden ,; Ber ‚den: Plato uz. dieſem kleinen 


Werke, bewogen hättg,, in deſſen zrosiser „Hälfte „obgee.. 


fehen, von ein Paar dunkein, Stellen ,.. feine Gedgnfens ; | 


, Hlarheig vermißt wirt, ‚feine Größe uͤberall. Mon kaun 


bie Schrift. kaum aufmerkſamen Blickes leſen/ ohne den. 
Gedanken ‚gu Unaͤchtheit oder Einſchiebſel mehrmahls 
aufsupehmgen und auch wol Dieder falten zu lafien, und. 


Ww: t% 


| der purch ei ein  Citat aus dem Borgefpräce für Das Alter ‚ 


derſelben und yermuthlich Auch für ihren Verfaſſer, das 
gewichtigſte Zeugniß giebt, das nur gefunden werde. 


tann ). ‚Dan koͤnnte ‚denfen, daß Plato einmahl 


gelegentlich zeigen weile, —J— wenũ. einer die ge⸗ 
u ” 
* "Die. Stel⸗ Lantes, Ahetoric: IH. c.: 4 z ya Alye Eu 
. a0 Är Fi Emırnpips' ara or .5 xuXsnov’ Adavalzs 
Aduvulois dmanıdı ): am. du. Auxsdumanlos, vgl. den 
Dias. p. 235. Cicews: Plato — — —.in popu- 
.Aaeri oratione, qua mosı ept Athenis..landgri-:in con- 
KR " cione: eos, qui- sint ‚in, proeliis interfecti5'.qua® sic 
„Pprobata , est, ut eam quotannis, ut scis, illo die re- 
citari necesse sit (Orator, 44. ), Zeigt wenigftens das 
.  Anfehn der Rede im ſpaͤtern Hellas, weiches, rmuth⸗ 
Mich mehr der Rede, als den großen Tadten zu Ehren, 
eine jährliche, Erinnerungefeier begehen mochte, 
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wohnliche Bahn volksgefaͤlliger Rede ‚betreten wol, ſich | 


das Thema’ noch. Fanftvoller vaxiiren und ſcheinbar 
gruͤndlicher durchführen. taffe: als etwa Lyſias es vor 
nicht lange gethan hatte: denn jener ſprach kurz vor, und 
diefer ſchrieb gleich nach dem Frieden des Antalcidas, 
Ol. 98, 2.3 ich ſehe nehmlich gar keinen Grund, eine 
ſpaͤtere Abfaſſung des Menexenns anzunehmen 9. Uns 


verfennbar aberwird hier zum vordus int Eingange die. 


gange Art der Reden, von derdoch ein Eremplat meht 
gegeben werden ſollte; mit Mißbilligung bezeichnet, ind 


aud) Afpafta ift wol keinesweges Lobens halber da, fons. 


dern nur um den Epitaph des Perikles in dieſelbe Vers 
dammniß hineinzuziehen, jener ſtrengen Anficht gemäß, 
mit welcher Plato den beliebteſten Staatsmännern des 


Vaterlands entgegenputreten pflegt; der gewaltige Zeit⸗ 
verſtoß mit Aſpaſian und Sokrates, die beide laͤngſt ver⸗ 


ſtorben, hier Ereigniſſe faft der Gegenwart verhandel: 


ten, zeigte wenigſtens einem jeden beim Erfcheinen des 


Werks, wie er mit der Einfleidung daran ſey. In⸗ 
zwiſchen kann die Benutzung eines folhen Gegenftan, 
des zu bloß gelegentlichen Zwecken, uͤberhaupt nicht ſehr 
gefallen — — zumahl wenn Ironie im Spiel ſeyn follte; denn 
wiewol auch die beſſern Staatseinrichtungen meiſt weit 


hinter den Veduͤrfniſſen denkender Geiſter zuruͤckbleiben 
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**) Tennemann Syſtem der platoni. Philoſ. Th. J ‚mat. 


fest ihn auf DI. 102. zuräd; dann wären ja * ſchon 
ſpaͤtere Gefallene anzufuͤhren und eine viel ehrenvol⸗ 


tere Lage Athens | wäre zu benußen gewefen.. Vermuth⸗ 
lich fuͤhrten den hochverdienten Gelehrten die driedenvei. 


ſuche Ol. 102; 1, itre. 


— Fre 


ſo ziemt,es r ch doch für fie weit beffe, geſunkene zu heben 
durch die Darſtellung ihrer urſpruͤnglichen Wuͤrdigkeit, 


‚als durch Beſpoͤttelung Die Zahl der Ötihgükigen im 
Staase zu vermehren. 


Allein, wie man denn. auch über den Moenerenus a6 


entſcheide 2), immer wird, je aͤchter man und je ernſt⸗ 
hafrer und hoͤher man ihn achtet, man um ſo mehr ſich 


uͤberzeugen muͤſſen, daß in hiſtoriſchen Dingen den Athe⸗ 


nern alles Mögliche anzumuthen war und geglaubt ward, 


& 


u was ihrer Neigung nur enefprach. Das Aergſte von 


Allem iſt, daß ſelbſt von der allerjuͤngſt erlittenen 


Schmach des durch Perſien dietirten Friedens, Athen 


allein ausgenommen wird. „Wir allein ſchwuren nicht, 


gaben die Griechen Afiens nicht preis,” und doch iſt 
nichts gewifler, als daß die ‚Athener, ungern zwar, den 


Congreß der griechiſchen Staaten, den Teribazus berief, . 


ebenfalls beſchickten, umd daſelbſt eben wie die Andern, 


nur mit Ausnahme der Thebaner, den Sieden, wieerihn 


| mitbrachte, und, nachdem er ſie bloß die Siegel hatte 


recognoſciren laſſen, vorlas, annahmen und beſchwu⸗ 


| ren?). Keineswegs auch behielten fie ihre Pflanzſtaͤdte, 


v 


fondern verloren ale, bis auf drei Infein, Lemnos, Im⸗ 





©) Bon Sal⸗iermachere ueberſedung an und Simerkongen kam. 


mir der Theil, der den Menexenus enthält, erfi zu Ge⸗ 
ſichte, als was oben ſteht, der Hauptſache nach geſchrie⸗ 
ben war. Um fo weniger reut es mic), da ſtehen geblies 
ben zu feyn, wo ein fo ausgezeiöäneter Forſcher Beden: 
ten fand weiter zu gehen. Aſt, wie ih höre, vers 
wirft den Menexenus gaͤnzlich, aber wie vieles andre 
auch, von unzweifelhafter Acchtheitt 


“ enophont , Bellen. V. &1. soo, 2, 


\ 


bros und Styros, ein altes Gebiet, das ihnen ledig⸗ 
lich aus Gruͤnden der ſpartaniſchen Politik gelaſſen 
ward. 

So Teiche iſt ein unangenehmer neuer Friede wieder 
bei Seite gebracht, leichter wol noch ein angenehmer al⸗ 
ter erſchaffen! Wir haben ein Recht gewonnen, glaube ich, 
Alles, was den roͤmiſchen Leichenrednern der Privaten 
von Roͤmern ſelber nachgeſagt wird, wie ſie der Hiſtorie 
geſchadet, duch Verfaͤlſchung der Thatſachen und der. 
Thaͤter, dur Einfhwärzung falfcher Triumphe and ſo 
weiter, ), auf dieſe Staatsreden Athens in vollem 
Maaße zu Übertragen. Uebrigens treten wir aus bei⸗ 
den Epitaphien fo heraus, daß von Waffenruhe und 
Frieden in Abficht der- Barbaren, Wohlchaten, welche 
Hellas den ruhmmürdigen Anſtrengungen Athens zu 
verdanfen habe, zwar die Rede ift, allein darum noch 


o 
\ . 





J Cicero Brut, c. 16. — et nonnullae mortuorum lau- 
dationes forte delectant. " Et heroules hae quidem . 

. exstant; ipsae enim familiae sua quasi ornamentia ac 
monumenta servabant, et ad usum, si quis eiusdem 
‚generis occtdisset, etad memoriam laudum domesti- 
carum, et ad illustrandam nobilitatem suam. Quan- 
quam Ahis laudationibus historia rerum nöstrarum -- 
est facta mendosior. Multa enim scripta sunt in 
eis, quae facta non sunt, Jalsi triumphi, plures 
consulatus, genera etiam falsa, et a plebe transitio- 
nes, quum homines humiliores in alienum eiusdem 
nominis infunderentur genus; ut, si ego me aM. . 
Tullo esse dicerem, etc. Liv. VAII. fin. Vitistam 
meinoriaın funebribus laudibus reor, falsisque imagi- 


num titulis, dum familia ad se quaequae famam re- 


rum gestarum honorumque fallente mendacio traheret, 
Inde certe et singulorum gesta et publica n miontinıenta 
rerum confusa. | 





u Spartag Frieden über Hellas gebracht *), entgegengeftellt. 


v 


N 
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. fein foͤrmlicher Vertrag abgeſchloſſen · zu ſehn braucht; 
PD vielleicht wird, eben dieſes kuͤnftig als ein Mitbeweia 
für ihre Aechtheit gelten dürfen... Die. beftimmte 
Angabe und Behanptung.;eines: ſolchen 

foͤrmlich en. Friedens ſcheint in. den Schu— 

Fan, der Rhetorik ‚ereflanden zu. feyn,:wes 

198 Jahre nach dem Frieden des Antalr . 
tidas, und als ‚rednerifcher Gegenfas ges 
gen. denfelben. Dort ein:glorreicher Friede Athens 
zut Befreiung. der Griechen, hier “ein ſchmachvollſter 

Spartas und Auslieferung vieler Staumgenoſſen in 
die Knechtſchaft! Sokrates, wegen ſchwacher Stim⸗ 
me und Schuͤchternheit von der Rednerbühne ausges 
ſchloſſen, allein auf Untereicht und Schrift hingewieſen, 

nu iſt der. erfte, welcher entfchieden :in feinem Panegyrifus 
Fon einem alten ruhmvollen Traktat- (ru Ira) Athens 
‚mit Perfien veder, und.diefem die neuerliche Schande, durch 

„Die Barbaren, heißt es hier, find durch die Lacedaͤ⸗ 
maonier zu Herren eines Theils von Hellas geworden, 
diefelben Barbaren, weiche damahis, als fie den Ueber— 
gang nad) Europa unternahmen, größeren Stofjes fih 
gebrauchend, als ſolchen zukam, durch unfre Hand 
dahin gebracht wurden, daß fie nicht allein der Feldgüge 
‚gegen uns vergaßen, fondern -felbft des eignen Landes 
Verwuͤſtung erduldeten; ja die einſt mit zwoͤlſhundert 
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Schiffen ſegelten, haben wir. in ſolche⸗ Obnmacht ver⸗ | 


feßt, daß dieffeits Phafelis fein Kriegsſchiff von ihnem 


in See fam, fondern: fie fich ruhig hielten und die Gee 
legenheit abwarteten, ihrer jegigen: Maͤcht nicht. mache: 


vertrauend.”. Alles; Das: ift dermahlen ‚Durch Die Spar⸗ 


taner und ihren Srieden umgewandelt, „eine Veraͤndee 


tung, Deren Groͤße ſich am beſten wahrnimmt, wenn 


einer Die, Tractaten lieſt, die zu unſrer Zeit (De 


gemonie). gefehloffenen, und die jeßt. niedergefchriebenen, 
Denn fowird es fich ergeben, daß wir damahls Graͤnzen 


dem Gebiet des Königs ftesften, dort einige Abgaben 


erhuben, und ihn, ‚Hinderten fid der See zu bedienen, 
jegt dagegen” —. Und weiter unten, eben. in Ber 


zug auf das geſunkene Jetzt: „Denn was die Ins: 


feln und die Städte, in. Europa 'unabhäns 
gig, macht, iſt laͤngſt aufgehoben und ſteht frucht⸗ 
los auf den ‚Säulen, was aber Echimpf uns 


Bringt und viele Bunds verwandte preisgiebt, das, Sri 


befichend.” 
Der Paneghrikus ward etwa zwei Jahre nach dem 
Frieden des Antalcidas verfaßt, um. dieſelbe Zeit, da 


eine viel größere Erſcheinung im Reich, der Redekunſt. 


da Demoſthenes ans Licht trat; doch finden fich auch 
einige fpätere Begebenheiten darin, um reichlich zehn 
Jahre ſpaͤtere, was nicht wol anders zu begreifen iſt, 
obwol Morus ſi ch dagegen ſperrt, als daß der Ver⸗ 


⸗ 


faſſer, ſey es bei verzoͤgerter Herausgabe, ſey ed bei. 


einer nachmaligen Reviſion, fein Werk mit einigen indeß 


binzugefommenen Tharfachen von biftorifcher Brauche 
barkeit, aufgeftuge hat, unbefümmert um das verzerrte 


[he 

Buld der Zeiten, wenn nur der: Nedeſchmuck gediche 
was: allein-fchon kund giebt, daß hier den chetorifchen 
Zwecken Alles aufgeopfert ward, von wo auch Die Erzaͤh⸗ 


* ‚Iung ihren Urſprung leiten mag, welche Den Iſokrates 


zehn Jahre und daruͤber, auf dieſes Wert verwen⸗ 
den läßt. Ä 

Als über ein Menſchenalter Ppaͤter, der acht und 
achtzigjährige Sokrates zum Beten Athens, wie er 
‚glaubte, feinen fogenannten Areopagitifus ſchrieb ) 
und vielen guten Rath denen ausfpendete, die gern wie 


der gluͤcklicher und reicher gewefen wären, um Belle: 


kung aber gar nicht verlegen waren, malte er das mit 


dem Frieden noch etwas weiter aus, Die alte gute Zeit 


* belobend, da. die Hellenen fi) noch vertrauensvoll den 


Adthenern als Bundesgenoffen hingaben, alle abet ein: 
traͤchtig gegen den Erbfeind jtanden: „Die Barbaren 
waren fo weit entfernt ſich in die helleniſchen Angelegen⸗ 


heiten zu .mifchen, daß fie nicht einmahl mit Krieges 


ſchiffen bis an Phafelis hinan ſchifften, noch mit ihren 


Heeren ſich innerhalb des Fluſſes Halys zeigten, ſon⸗ 
dern in tiefer Ruhe blieben. Jetzt hingegen iſt es da⸗ 
hin gediehen, daß jene unſere Stadt haſſen, dieſe ſie 


verachten. Denn uͤber den Haß der Hellenen habt ihr 


die Feldherren ſelber gehört, und mie der König gegen 


uns gefonnen, offenbart das Schreiben, fo er uns ge⸗ 


ſandt.“ Daffelbe von Halys und von Phafelis wieder⸗ 


hohlt ui in dem noch ſpaͤtern Panatheneitus. 





) 348 vor Chr. nad Auger. a ee 
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Es war dem alten Redekuͤnſtler erlaubt, ben alten 
Stieden wie eine Sonne über der athenifchen Hegemonie 
ſchweben zu laſſen, ohne ein Wie? und von Wannen? daß 
die ganze Tharfache ein Gedicht fenn könne, mögen wie 


. ungern glauben. Als ob doch aber nicht Iſokrates noch 


ganz andre Dinge, viel weniger eingeleitete, als dieſe 
vor ihm faft ſchon fertige Dichtung, in deu vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Geſchichten gefaͤlſcht haͤtte! quoniam quidem 
concessum est rhetoribus ementiri in historiis, ut 
aliquid dicere possint argutius. (Cic. Brut. c.11.) Ich 


will nicht ausfuͤhren, wie er im Panegyrikus mit den 


Angaben Herodots über Thatſachen Des perſiſchen 
Kriegs im fieten Widerſpruche ſteht, willkuͤhrlich den 
Sinn wandelnd, jede Zahl verändernd, wie es ihm 


beliebt; allein auch ganz nahe liegende Tharfachen en 


gehen dieſer nichtigen Luft an treffenden Gegenfägen 
nicht. Es. war. Peine vier Olhmpiaden ber, feit jene” 
berühmten Zehntaufend ihren Rüdzug aus Alten ges 
macht hatten, welcher der helleni ſchen Welt zeigte, wie 
das Alles Tand fen mit der perfiichen Welcherrfchaft ; Iſo⸗ 

krates im Panegyrikus macht Sechstauſende aus ihnen ; 
es klang fo prächtiger. Der verdiente arhenifche Feldherr 
Eonon war vor etwa fünf Jahren in Perfiengefangen ges 


feßt. Iſokrates laͤßt ihm dort hinrichten. Das diente 
zum Zwecke, denn die ganze Abficht des Paneghrikus iſt, 


die Staaten von Hellas zur Einigkeit unter. ſich, aber 


zum ernensen Haffe und Kampfe gegen. Perfien.aufjus 


regen. Wir wiſſen aber, daß Conon aus der Gefan⸗ 


genfchaft entfanı, und ‚ner Redner Lyſias hat die auss 
fuͤhrliche Erzählung, wie er in Cypern an einer Kran; 


. . 
— — — — — 


En re u 


Beit ſtarb, vachdeu er bei voller Seflinung uͤbet ſein 
Vermoͤgen von. vierzig Talenten!teſtirt Hatte *2). Eins 
der ſchwaͤchſten Werke, ,. ‘von allen, Die das Alterthum | 
NyVintcerließ, ift:aber'der Panathenaikus. Es kann wol 
aicht;anders ſeyn, als daß Das Geſchaͤft bes bloß forma⸗ 
den kuͤnſtlichen Redens, Vie Eitelkeit, Das unſterbliche 
hal der Menſchen, in uͤberſchwenglichem Maaße aus: 
bilden muß.. In ſeinen früheren Werfen haste doch 
gIſokrates der Hauptſache nach meift würdige Zwecke 
werfolge und nach den Regeln der Kunſt allerlei Gutes 
uampfohlen, jetzt will der alte Here, dem am vollen” 
Mahrhundert nur noch drei Jahre abgehen, ganz ſchon 
außgehrannt, noch Lob’ und Ehre erbetteln, erſchmei⸗ 
cheln fuͤr das letzte Flackern ſeines Lichtes, gekraͤnkt, daß 
man, wie er ſelber ſagt, ihn nach ſo guten Dienſten 
nicht genug ſchaͤtze. Hier iſt Athen uͤber Alles, und 
Spartas Unehre die Folie feines Glanzes. Es ſoll 
mige-Zeiten: gedauert? haben, ehe Athen anfing, die 
Freiheit irgend eines griechiſchen Staats, Elein oded 
groß; qu beeinträchtigen, und end je that es das nut 


⸗ 
It, , 2 . “ 
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Bu ” Orat. de Äristophanis bonis i in |Opp. Lysiae ed. Auger. 
Vol. I. p. 516. Nepos Conon: fin. Nonnnlli eum ad 
. regem adductum, ibique periisse scriptum reliquere, 
‚ „Contra ca Dinon historicus, cui. nos plurimum de 
.  "Persicis rebus credimus, effugisse seripsit. — Sole 
.... auch noch eine Zweideutigkeit in des. Iſokrates Worten 
.. ..,P- 270. in! Javarov auAAußei übrig. bleiben, fo ift doc 
. eben bdiefe abfihrlich und Ifokrates vermuthlich die Urſache, 
dbdaß diefer Irrthum in die Gefchichte überging. vgl-Diod , 
. Sic. XV, 43.,, wo Iphikrates den Untergang des Conon 
fürchtet. Der Sprachgebrauch ſcheint Zw! IJavarı vAd. zu 
‚fordern. vol. Wonelng: ad Diodor. XVI, 6, ° : 2 
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Don Cpartanınt nach; der Verwurk alfo, eichen vch 
Barbaren heſreit zu haben, um ſie ſelbſt zu unterjochen⸗ 
wie man einen Selapen von dem einen nimmt und ihn: 
nun felber gehrauchtz trifft Athen nicht. zuerſt. Die Spat⸗ 
taner herrſchten wegen dieſer Rohheit auch kaum zehu | 
Jahre über Die GOtiechen, Die Athenerüber fünf une ſtch⸗ 
zig Jahre ununterbrochen; umd fie verloren die Herkichafet 
enplich, yon allen Griechen und Bacbaren angegeiffen,? 
nur nach zehnjaͤhrigem Widerftaube; waͤhrend Spanaf - 
Macht Dagegen duch cine Schlacht nit den Thebandınd 
geſtuͤrzt warn’); Big Athener übten Rurdane feiner 
Härte gegen⸗ die Bundesgenoſſen bid’alsf Den ungluͤchti⸗ 
hen Ausgang nes peloponneſiſchen· Krieges; von ſpatetn 
wilf Dee: Redner nicht. Igugnen, daßızuki.düet dret athe⸗: 
niſche · Feldherven jche pi ſehr nach fpnrtantfihen Prineip;t 
d. bp zu hart, verſuhren. Aber won der Schmach dot? 
Aufnpfecung Roh: Griechen an bir Dee wird. alt! 
— ne NRaliın. — ur | 
©). Debwell Asrhal: hkeyd: ; zu chae Fun dad“ im. 
Boͤckh, Staatehaugh. I, K7MU5hr Wehe 
an, daß Iſokrates bier (T. 2. p. 462. ed. Auger.) den 
. Spartanern, zehn Fahre. Hegemonit gnweifes, voni Jahre 
"son. Chr., da Kerres einfiel, an. jählend, und hiers m" 
“auf von — Eroberung Athens 404. die Hegeinos‘‘ 
. nie der Athener. en der Zufammenbang zeigt, Sänfe) 
mich, daß ofkate unter der fpartanifchen Hegemoni 
hier jene vetſteht/ die — die zerſtoͤrte athenifche ges. 
kat Ye: Me ae Be) hre nehmbich — — tin 
werfung big auf andſchlacht bei Kal iartus und die Sees 
ſchlacht dei Knidus (404 — 394). Daß die fpartanifche-- 
Hegemonie zuerſt genannt iſt, darf nicht irren, zumahl 


wenn’ man ein Monſtrum von durcheinandes geworfes 


nen Zeitfolgen, wie. p. 556 . dirſes (wagen Beute 
erwägt. J 
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Evarta getroſſen. Ueberall alfo ſteht Athen in wein⸗ 
heit da, oder iſt doch ſpaͤter und minder ſchuldig; wie 
ja der Athener aͤlteſte Tugendbezeigung Diefe war, daß 
ſie die Eyfladen, nad) der Karer Bertreibung, nicht ſich 
zueigneten, ſondern die nothleidendſten der Griechen 
dort an ſiedelten. Eben daher leiten ſich ihre Kolonieen; 
der glänzende Kreis der vorderaſiatiſchen Pflamſtaͤdte, 
reich am tanfend Bildungen und Farben, wird hier in 
Armenkoloniten verwandelt, von den Achenern' alfermils’ 
deſt eingerichtet. Die erbarmende Abſicht der Armens 
verforgung bewog die Athener, zum Beſten aller Heller 
nen dieſe Niederlaffungen zu gründen. Won ſolcher 
mufßterhaften, Fürforge mußten ſie zwar ablaffen und fuͤr 
ihre:eigne Sicherheit.forgen, als ſie hörten, daß‘ Sparta 
ſich den Peloponnes unterworfen habe; indeſſen war bes’ 
reits Hellas hiedurch auf das Doppelte vergroͤßert, und 

ſtatt daß die Barbaren fruͤher die groͤßten griechtſchen 
Staͤdte ungeſtraft einnahmen (die Perſer etwa? ehe es 
noch ein perſiſches Reich gab?), hatten jetzt die kriegeri⸗ 
ſchen armen Leute die Sache umgekehrt ). I 


Moͤchte einer meinen, daß Iſokrates weil er von 
| Ftievensfäufen ſpricht, doch wol eine alte Urkunde ˖ im 
\ Sinne haben müffe, fo ift leicht gezeigt, Daß die Säule 
Hier Bloß ein bildlicher Ausdruck für den. Frieden. ift. 

Bei Iſokrates erſcheint als banpafächticher Sriedener 


a Penathen, pp. 452. "560, 542. 556, Diefe därftige Ans 


ſicht der athentfchen: Panik ſpukt Thon im Panegy⸗ 
rikus vor. P. 180 s, 
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inbafe bie, Beriäitigun PHerſine aufdie gricchiſchae 
Inſeln und Staͤdte in Europa, gar nichts aber von Freilaſ⸗ 
ſung der Griechen des feſten Landes von Aſien, was doch, 
wie wir ſehen werden, eben der Hauptpunkt bei den andern; 
Schriftſtellern iſt. Einer von beiden Theilen alſo min⸗ 
deſtens hatte die Friedensurkunde nicht vor ſich. Daß 
| Iſokrates Alles aus der Luft griff, zeigt der Punkt, dep 
zwar zweimahl vorkommt, ‚allein darum nicht minder 
ungereimtift, daß Perfien dieſſeits des Halys gar fee 
Heer habe Haken duͤrſen. Bedenkt man denn auch, MR} 
der. Halys floß? Sollen die perfifchen Statthalter oder} 
jinsbaren Landesfürften in. Lydien, Phrygien, Biber 
nien, Paphlagonien, Cilicien ꝛc. gar, feine Heere ge⸗; 
habt haben? fragte ſchon Mitſord. Die baare Unverr 

nunft dieſer Behauptung erhellt fo ſehr, daß ſelbſt die ſpa⸗ 
teren Redner und Geſchichtſchreiber, ja die Derlamatorem _ 
hievon abgingen und nur gewiſſe Stadien angaben, um, 
die ich Die Parſer Hätten von Meere entfernt haften mäfe; °, 
fen. Allein Phafelis? das doch auch bei: Andern | 

wieder vorkommt, in den Beſtimmungen des Friedens. 
Es war das eine alte Pflanzſtadt der Rhodier *) an Ku > 

ciens Kuͤſte, da, wo dieſe mit Pamphylien zuſammen⸗ 

graͤnzt, frühzeitig handelsſtark und daher in Aegypten 
Miterbauerin des berühmten Hellanion von Naukta⸗ 
tis x doch ihre Kaufmangſchaft eben ni v vom Seren 





er Raoul -Rochette, His eritique de PEtablissermeht 
des Colonies Grecques, T. IN, p. 250 — 255. 
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Fufe ey ihre Enge auf einer: kandzunge⸗ ſe in die See 
J hervorſpringend, duß die Stade: wie ine! Inſel anzuſe⸗ 
I hen wae. Von hieraus war der. Blick ſrei anf Alles, 
Wwäe von Cĩ lielen und Phoͤniien her kani, duch wares die: 
on außerſte bedeutende Hellänsfche Miederlaſfutg nach Oſten 
nun an dieſer Kuͤſterlein⸗Aſiens, vermuthlich ſeibſt näch⸗ 
deeſer Richtung ar Graͤnze der Bundesgenoſſenſchaft vor. 
Et denn äch glaube nicht, daß dieſe jemahls aber: 
| Brei hanausging/ Bis hieher mindeſtens mußtePerikles 
ſegeln oder ſegelnolaſſon / jals er⸗ damcchls nach phöriieie- 
ſmyen Schiffen kundſchaftete, und in einer Zãit, alstein“ 
Menuſch meht an EGuons Frieden dachte, ging die Flotte 
dear Rhodier Hi! Phaſelis, als dem bequemiſten Ort die: 
| Anutunft ſeindlicher Schiffe von Oſten erwadtet, zu or⸗ 
ſoahen.Es wäreod?die ves Koͤnigs Antiochus⸗⸗ Yan? 
0 RER vbn Hannibal gefuͤhrt, mit Denon: die‘ Rhodiew· 
nauch baid ſi egreich in dieſem Gewaͤſſer zuſammenträfen; 31 

DH fuͤt Rom zu flegen wa ent ‚br 8008; wie ehrt” 

Ä fir Athen en Base 8 — Dre, Be J 
Bio Phaſelis fg, dar feht von her ein, weni. 
"einer den. alten ‚Ftiedeh andmalen wollte." ’ Allein i ein“ 
Linder wäre es / Kent | man hier Suimand gemacht‘ 
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D) Demoath· imLagäit, init — 


— Cimon brachte Phaſelis zu athen⸗ — nach 
Plutarch C. 12. 


©) In genfinio Lyciae. et. Pamphyliae Phasckis est:- . Pro- 
minet‘ penitus in, altum, conspiciturque prima terra- 
"rum Rhodum 4 Cilicia petentibus, et procul navium 
praebet gonspechum. Liv. Xxvu 26. init. 











— 19 — 

halte. War denn ‘im m Nordoſten nicht noch ein Meer, 5 
auf den ſich Perfer und Arheuer nit ihren Bundesge⸗ 
nofien. feindlich treffen konnten? Ein ſolcher Friede, 
wenn er wirklich ſtattfand, mußte wol auch das ſchwarze 
Meer berückfichtigen und Perfiens Kriegsfchiffe hindern, 
daß fie nicht von dorther in die griehifchen Gewaͤſſer 
drängen. Es if wahrfcheintich , dag Staatsredner er: 
gänze haben werden, was dem Lehrer ber Schule ent⸗ 
gangen war. 

Ueber vierzig Jahre nach dem Iſokratiſchen Pane⸗ 
gyrikus fchrieb Demofthengs feine lange, wol nie 
gehaltene Rede gegen den Aefchines, worin er ihn als 
einen ungetreuen, von König Philipp beftochenen Ges 
fandten verklagt und zur Strafe zu ziehen ſucht ). Hier 
ftelle der Redner dar, wie Das Vaterland es in frühern: 
Tagen hielt, es erklärte fuͤr ehrlos, einen (auch fonft ers 
wähnten) Arthmius, weil er ſich von den Medern zu 
Beftehungen in Hellas gebrauchen ließ, „und. wol. 
weiß ich, daß ihr Alle Die Erzählung kennet, Daß eure 
Vorfahren den Kallias, Hipponitus Sohn, den Unters _ 
händfer jenes allgepriefenen Friedens, demzufolge Des 
Könige Heer fo weit vom Meer entfernt bleiben mußte, 
als eines Tages Roßlauf ift, und mit keinem Krieges 
fhiffe. fahren. innerhalb der helidonifchen und der eya⸗ 
niſchen Inſeln, daß ſie dieſen, weil ihn Vorwurf der 
Beſtechung bei der Geſandſchaft traf, beinahe getoͤdtet 
hätten, und wirtlig um funfiig Talente gerichtlich ſtraß⸗ | 


9 wo wugurperßeles. Olymp. 109, 2. vor . Er. 343. 
j 0, 4 
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den; und doch weiß niemand von einem ſchonern Frieden 
zu ſagen, den fruͤher oder ſpaͤter je dieſe Stadt geſchloſ⸗ 

ſen haͤtte. Allein darnach fragten jene nicht, die als 
Urſache des Vollbrachten ihre eigne Tugend und den 
Ruhm der Stadt betrachteten, davon aber, ob es um⸗ 
ſonſt, oder nicht geſchehen, die Sinnesart des Abge⸗ 
ſandten.“ Zu bemerken iſt, daß Demoſthenes bei dem 


= Arthmius auf eine Saͤulenſchrift hinweiſt, die er auch vor⸗ 


leſen laͤßt und den Ort ihrer Aufſtellung auf der Burg ans 
giebt, bei dieſer Geſchichte von Kallias aber allein auf 
‚pie allgemeine Rede ſich beruft. Wahrſcheinlich duͤnkt 


es mir, daß Kallias in die Friedensſage hineinkam und 


Ürbeber des Friedens ward durch ſolche, die über den 
hiſtoriſchen Grund des Geredes nachforſchend, auf. die 
obgedachte Stelle des Herodotus fließen. Sein Fries 
venswerk onnte zum Lobe Athens ſchoͤn redneriſch mit 
der alten Erzählung verbunden werden, daß ein reicher 
: Kallias wegen Verkehrs mit Perfien geſtraft ſey, mochte 
er nun beſtochen fuͤr Perſiens Zwecke heimlich gewirkt, 
vder auch nur zum Frieden mit dem großen Könige öffent: 
th gerächen haben. Denn es beftanddie Sitte, alle Die ders 
Ä gleich, en Borfchlag wagen möchten, öffentlich zu verfluchen, 
noch zu Iſokrates Zeit, und war fogar der Anfang in jeder 
“athyenifchen Volksverſammlung *), Dan möchte glau: 





* Panegyr. P. 272. Kal noddar ah 7 wurlper — * Me- 
—X — ————— dv 08 Tois auAAoyos Irı na 

ur ons TOLOUYTOS , ‚mov KAre FI xonurige, N ris imıny- 
gunsuerus Ilfpowis ray möAsrar. Eimsraidgı dd mai Kopuzes ir 
'ry veAsrn Tray muasnpiun din vo sarwy miTos za rois EAA0s6 
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ben, dag ſelbſt dieſer Gebrauch der Aunahme jenes mit 
Perfien abgefchloffenen Friedens. widerfprehe, wenn 
nicht : die Erfahrung von Jahrhunderten bewiefe, daß 
Kirchengebete gegen die Türken dem Frieden und der 
Freundſchaft mit den Türken gar nicht im Wege fiehen. 


Nach dem Ungluͤckstage von Chaͤronea, als die Buͤr⸗ 
gerfchaft Athens alle Kräfte. der Geſammtbevoͤlkerung 
zur Bertheidigung der Stadt gegen Philipp aufrief, war 
keofrates, bloß für fein eignes Heil beforgt, davon. ge⸗ 
flohen, war nach Rhodus gekommen, wohin man in 
vier Tagen von Athen ſegelte, und erzaͤhlte dort, die 
Stadt fey eingenommen, der Piräus belagert, er allein. - 
entronnen, worauf die Rhodier, die, fo hieß es wenigs 
ſtens nachher, ſchon im Begriff ſtanden, den Athenern 
mit einer Flotte beizuſpringen, ihr Unternehmen ein⸗ 
ſtellten. Acht Jahre darauf, als er unbeſorgt in die 
Heimath zuruͤckgekehrt war, trat der Redner kykurg 
als ſein Anklaͤger auf. Es war am Ort, gegen einen 
ſolchen Feigling die glaͤnzenden, nie veraltenden Beiſpiele 
anders handelnder Voraͤltern aufzuſtellen, und es ge⸗ 
ſchieht dieſes mit einer Säle, weiche die Dede Bu einer - 





yogeisge. Ariſtophanes baroditt dieſe Eroͤffnungsformel 
der oltsverſammlungen Thesmoph, 336. 3. . edit. 
‚Brunck. 
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von on unſter Jugend vorzugẽweiſe geleſenen gemacht hat. 


Hier erſcheint denn im Laufe der auf neunzig Jahre 


angegebenen Hegemonie Athens, auch der alte Friede mit 
Perſien. Denn „was die Hauptſache, unſre Vorfahren 
begnuͤgten ſich nicht mit der bei Salamis- aufgeſtellten 
Tropaͤe, vielmehr ſie ſteckten dem Gebiete der Barba⸗ 

"ren, um der Freiheit von Hellas Willen, ein Ziel, und abs 

wehrend deſſen Ueberfchreitung, fehloffen fie diefen Ver— 
teag, daß fein Kriegsſchiff derfelben duͤrfe dieſſeits der 
Cyaneen und von Phafelis fhiffen, und dag unabhäns 
gig die Hellenen feyn follten, nicht allein die in 
Europa, fondern auch die in Afien wohnen. 
Glaubt ihr, daß wenn diefe, wie Leofrates gefinnt, zus 
mahl davon geflohen wären, irgend eine dieſer fchbs 
nen Thaten gerhan, je biefes Fand noch euer Wohn⸗ 
fi6 wäre?” 


as Iſokrates unbollkommen ließ, ki in Beiden eds 
nerſtelloͤn ausgebildet, auch der aſiatiſche Grieche befreit, 
"und eine Mord: Oftgränge gefunden, die cyanifchen Ins 
fein, auch Symplegaden genannt, gerade beim Eintritt 
in das fchwarze Meer, wenn einer durch den thracifchen 
Bosporus kam, gelegen. „Denn die Eyaneen, Die 


die Tragödie Symplegaden nennt, den Propontis- 
fchliegend, eroͤffnen zugleich dem großen Pontos feine 


Bahn,” fagt Himerius ” vr von Hellas aus hinein 


m 


H Orat. XVI, 3. ed. Wernsdorf. p. 687. Sonſt weiß 
Einiges über die Eyaneen (früher, wie die Sage ging, 


ſchwimmende Felſen) Ooͤller näch, De Situ etc. Sya- 
eus. p. 258 3 | 


„» 
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wollte in das Meer, das freilich jetzt ſchon ein gaflliches 


bieß, mußte vorbei an diefen Felfeninfeln, und Damahle,. 
wie noch den. ‚heutigen Tag, waren Schiffbrüche Häufig . 
hier gleich beim Aussritte aus dem Bosporus, Von 


den Chaneen aus war aber die weitefte Ausficht ; darum 


begab ſich König Darius auf dem Scythenzuge gefliffents.. 


lich hieher, und. befah fid) von hier das weite wunderbare 
Meer *). - E8 fand fih alfo auch hier vie Gränzbeflimr 
mung ganz von felber. Denn: fo günftig ftanden Die 


Sachen eben nicht, daß Athen fih Herrn des ſchwarzen 


Meers, vermoͤge bundes gendſſiſcher Staͤdte dort, haͤtte 


nennen duͤrfen, und ſeine Feinde auch von dort verwei⸗ u 


fen. Auch in feiner glängenden Zeit-fonnte es das nicht. 
Denn links an-der europäifchen Küfte ging das große 


thracifche Reich der Odenfen bis zum Ausfluffe der Div 


nau hinauf, und die geiechifchen Städte der Küfte- wa⸗ 
ren, dem zinspflichtig 22); rechts, an der aßatiſchen 
Seite war von Byzanz aus eine, ſtarke Tagsfarth hins 
durch, gar: keine heflenifche Stadt, bis man nach Hera: 
klea kam *), das von Anfang her die atheniſche Sym⸗ 


machie / verſchmaͤht hatte wegen ſeiner Verhaͤltniſſ e zu. u 


Perſien, und auf welches noch im peloponneſiſchen Kriege 
Athen einen ' vergeblicpen Verſuch machte > Rings - 


— 


*) Herodot. IV, 85. ul 0.8. “ 
*) Thucyd. DB, 97. ° . 
ver) Kenoph. Anabas. L.VI. c. 4: Anfang. 


wH) Justin. XVI, 3. Thucydides, IV, 75. iſt auch gar zu 
kurz, aber die eingelnen Staͤdte Händel durften ihm feet: 
lich den Kauptfaden ſeines Kruse nicht zu oft Feenen: x 





LG 


hier am Ufer wohnten Bithyner, denen der geiechifche 
. Mame mit Recht, aus alter und nener Erinnerung, vers 


u. haßt war. Nicht ohne Einfluß v war Athen auf das noch 


weiter oͤſtlich liegende Einope geblieben *), welches die 
aͤußerſte griechifche Stadt heißt**), weil, was von-alten 
Pflanzungen nod) weiter hinaus-lag, theils ſich an Sinope 
als Mutterſtadt angeſchloſſen (Xenoph. Anab.-L. IV. 

8. L.V. c. 5.), theils durch rauhe Nachbarn die 


U griechiſche Art verloren hatte, oder auch unter dem Ein⸗ 


fluß des Reiches Bosporus ftand, von deſſen Koͤnigen 
. die Arhenet, nach Durchfchneidung des großen Meers, 
zwar gaſt⸗ und handelsfreundlich, allein durchaus nur 

als Freunde empfangen wurden ***). Andern Theils 
aber hatte auch der Perſerkonig durchaus keine Bot⸗ 

maͤßigkeit über das ſchwarze Meer, Zwar ging fein 
Gebiet dem Namen nach, bis an den Kaukaſus hinauf, 
allein die rohen Wölferfchaften ſuͤdlich von dort, am 
ſchwarzen Meer hinunter, entrichteten von jeher nur freis 
willige Geſchenke an Sklaven, und kuͤmmerten fid) fonft 
um perfifche Herrſchaſt nicht ****), und als Xenophons 
Zehntauſende in die noch füdlicheren Gegenden. kamen, 
ergab es fih, daß auch hier die Schaaren der Uferbe⸗ 
wohner, dieſelben zum Theil, die bei Herodot unter den 


*) Plutarch. periel. €. 20. vgl. Kortum, zur Seh. helle: 
niſcher Staatsverfaſſungen 20. (Heidelberg 1825.) ©.52- 


°) Isocr. ‚Panegyr. p: 266. mo de. Kyidov mbxos Ewargs ri 
Alan wapuıxuanw" nach Feiner Seite ganz richtig. 


ae) Wolf. ad Demosthen. Leptin. p. ai as. 
Herodot. M, 97. Zu 
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regelmaͤßig befchahten aufgefuͤhrt werden, Phaſaner, 
Chalyber, und ſo weiter nach Weſten fort, ſich durchaus 
als Feinde der. Perſer und freie Leute kundgaben. Al⸗ 
lem Anſehn nach waren die Kriegsfchiffe, welche Xerxes, 
damahls nod im Beſitz der thraciſchen Uferfeite, zum 
Zwecke feines großen Zuges, ans dem ſchwarzen Meere 
309”), Die legten, welche Durch den thracifchen Bosporus 
ins griechifche Meer gefommen find. Da keine perfifche 
Kriegsflotte hier gehalten ward, nichts von hier aus den 


Athenern drohte, ſo erſcheint, bei naͤherer Beleuchtung, | 


hiftorifch unglaubwürdig jene Abgraͤnzung, und bleibenyg 
in Ehren als wohlflingender rhetoriſcher Gegenſatz. 


Wie aber diefer die Cyaneen hineingebracht hat, fo hat, 
‚weil Infeln den Inſeln am beften gegenüber fliehen, Die 


Stadt Phafelis allgemac vom Plage weichen, und Der 
nabgelegenen Beinen chelidoniſchen Inſelgruppe ihre 


Stelle einraͤumen muͤſſen. Seit Demoſthenes dieſen | 


Schritt gethan , wurden. nun Cyaneen und Chelidonien 
ohne Zweifel Lieblingstoͤne in den Ohren der Athener, 


die immer lieber ſich mit verjaͤhrten Großthaten uͤber 


—X 


die Schmach der Gegenwart taͤuſchten. Hierauf laͤßt 


ſich noch aus Ariſtides ſchließen, der zu einer Zeit, 
als dergleichen ſo hohlen Klang hatte, wie bei uns 


Deutſchen vor nur wenig Jahren noch die unver - 
wüftliche Freude an der. roß acher Schlacht, ihnen nicht 


genug glaubt bieten zu koͤnnen von dieſem augenehmen 
Gleichlaut, und jene ruͤhmlichen Friedenspunkte, die 
ſo langſam erwachſenen, vollſtaͤndig herzahlt/ an vielen 


’ 


*) Horodat. VIE. 
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Stellen. Vermuthlich kenne ich nicht einmahl alle: 
denn das Geſchick des Mannes, der mit gutem Sinne 
‚lieber den Demoſthenes als Iſokrates zum Muſter nahm, 
in allen Ehren, es wuͤrde mir ſchwer fallen, alle drei 
und funfzig Reden in Canters Ausgabe, zu uͤberwinden, 
da ich in fruͤhern Fahren ſchon an der vier und funfjigs 
ſten, die Wolf, nach Morelli, zur Leptinea hat drucken 
laffen, vollauf und übergenug hatte. Das war, fo laus 


28108 der Hauptfache nach in feinem Panathenaitus, nicht 


bloß ein wenig Nicwärts: Steuern, was der König 
ſich gefällen laſſen mußte, er, der einft bis zum Peneus 
herrſchte, ja, den Nabel der Erde, Deiphi, überfchreis - 


tend, bis gen Attika; Achens Kämpfe und Züge brach: . 


ten ihn dahin, daß er: einwilligte, über zwei Graͤnzen 
nichthinauszuſegeln, im Suͤden die Chelidonien, im Nor⸗ 
den die Cyaneen, und fih allerwärts vom Meere um 
fuͤnfhundert Stadien entfernt zu halten, alſo daß dieſer 
begraͤnzende Kreis gleich einem Kranze uͤber dem Haupte 
von. Hellas ſchwebte, und der König fein eignes Land 
zu feiner Bewachung geben mußte. — Aber anch der 
Roßlauf eines Tages wird weiter unten zu einer Redner⸗ 
blume benutzt: der Koͤnig, der auf ſeine Reuter⸗Ge⸗ 
ſchwader To viel vertraut, durfte feine Roſſe nicht ans 
Meer beingen, und mußte ſich von aſiatiſchen Griechen 
fagen laſſen, bie der Friede des Antalcidas Alles in das 
Gegentheil umwandte. Selbſt in Arifides Lobrede 
auf Rom muͤſſen die Infelhen mit Zubehör, ihren 
Dienft thun, das Berfifche Großreich im Vergleich mir 
dem rönsiichen herabzuwürdigen. „Denn fine Meer 
iestupren- nicht Ehelidoneen u und Cyaneen begraͤnzen 


wer Beste, noch ber Tageslauf eines Roffes treunt 
vom Meere euch, ihr herrſchet nicht in vorgeſchriebenen 

Geraͤnzen.“ Der große König wird ein König im Kin⸗ 
derfpiel genannt, der hieher läuft und dorthin, und keine 
Unterthanen finden fann. Einige Zuthaten gab dann 
noch Himerius. Nachdem Ariſtides ſchon, bei Gele: 
genheit der Schlacht am Eurymedon, geſagt harte, 
der große König habe den Athenern dafür zu dans 
fen, daß fie-fein Land durch ihre Siege berühmt ger 
macht*), nennt nun Himerius den Eurymedon berühmter 
als den Mil, feit den cimonifchen Doppelfiegen, und 
weil ‘er ein Fluß Pamphyliens war, fo läßt ernun 


auch dieſe Landſchaft, die früher gar nicht helleniſch ge *- | 


weſen, ſondern auf der Perferfeite fiehend, durch die 
Waffen gewonnen und den Athenern zugewandt ſeyn . 
Den Artikel, der die perfifchen Kriegsſchiffe zuruͤck⸗ 
wies, dehnt er auch auf Kauffahrtheiſchiffe aus. 
Doc) genug von dieſen entfernten Nachklaͤngen, die, 
wenn auch noch mehrere ſich faͤnden, zu nichts andere 
dienen fönnen, als zu Belegen der Verbreitung und 
Aus ſchmuͤckung der Sage; zu Autoritaͤten werden ſie 
nimmer gedeihen. Ja ihre Rede wiegt nicht einmahl 
das auf, was in dem Schweigen der fämtlichen alten 
Dichter, foweit fie auf uns kamen, zum Naͤchtheile des 
Sriedens enthalten iſt. Da ift Pindar, deſſen legter 





") Panathen. p. 262 8, “ 


) Orat. XII, 5. p. 588, Plutarch in Eimon c. 12. fagt 
bloß, daß ;Damphylien die Graͤnze machte, über die 
die Dörfer Nicht hinausgingen. ı 


r 
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omnu⸗ von 0 den uns gebliebenen, der: vierte alhmriſche, 
In erſten Jahr,der ‚zwei, und. achtzigſten Olympiade (vor 
hr. 452).gefungen ward, im ſechs und, ſechzigſten Jahre 


| ‚des. Dichters, in welchem er auch foll verftorben ſeyn 94 


Pindar alfo erlebte den Frieden, menn er in dem früherg 
Zeitpunkte, welchen fein Laundemann Plutarch angiebt, 


ſich begab, und er. war. der Mann darnach, ihn zu 


feiern: . Denn ‚überall deutet er gern auf ruhmvolle - 
geitbegebenheisen hin, unterlaͤßt nicht, aller Wahrheit _ 
der Geſchichte gemäß, die Ehre der Aegineten bei der 
Schlacht von Satamis zu verfünden „in jenem Hagel 
ſchauer des Mords unzählbarer Männer ;” doch gebietet 


er, die Ruhnnredigkeit in Schweigen. zu ertraͤnken, ‚weil 


ja, Zeus. obgewalter **). So fang er gleich nach der 
Schlacht, ald der Kriegsgott noch im Lande tobte (vo 
dv geeı), Und wieder nach / der Schlacht bei Platdd, m. 
Ehren. eines andern Wegineten, der im iſthmiſchen 
Pankration ſiegte, ſpricht er, mit, eingeſtandenem Gramg 
awar, als der Mann, -„den die fiebenthorige Theba 
geugte,“ deren Söhne auf der Perfer Seite flaudeg, 

‚allein mit um ſo größerer Würde, von jenem Tage, „an 
dem ein ‚Gott dem. Volk: den Stein des Tantalos vom 
Haupte nahm ***),” Pindar, det fein Vaterland herz: 


| lich eben und gern im Liede pries, aber in den Augen 


a Tr er 
re ! 





*) <hierfh , Pindar Th. V. ©. 326. 


**) Isthm. V, 60 ff. Herodot V, 93. bezeugt, daß bie 
Aegineten bei Salamis den Hauptruhm der Tapleyteit 
3 gewonnen. 


— Isthm. VIII. Anfacg. 
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der thebaniſchen Stimmfuͤhrer, die wol gemocht, daß 
er des Leonidas Fall und Athens Brand mit Sieges⸗ 
denkmalen verewigt haͤtte, vermuthiich ein ſchlechter 
Patriot war, hat das Lob atheniſcher Männer uud der 
veilchenbeftänzten Stadt öfter gelungen, ward foger 
beſtraft von feinen Mitbürgern, als er in einem Ehren⸗ 
fiede auf Athen, wovon die ſchmeichelndſten Toͤne be⸗ 
ſtaͤndig dort im Munde der Leute blieben, es die Stäge . 
von Hellas genannt und feinen Bürgern das Lob mer⸗ 
kannt hatte: daß „ſie zuerſt bei Artemiſion den ſtrahlen⸗ 
den Grundſtein der Freiheit geleget, und drauf bei Sa⸗ 
Iamis und Mykale, und bei Plataͤaͤ, ihn mir Eifen feſter 
Hainmerten” ). Es ift wahrfcheinlich, daß dieſer Dichs 
ter, aus deflen Trümmern uns Plutarch, der ihn vors 
züglich genau kannte, mandyes Bruchftü und auch dies 
fes vettete**), am aflerwenigften einem folchen Frieden, 
deffien Ehre bei. allen grabfinnigen Hellenen feſtſtehen 
mußte, die Stimme ſeines Lobes verfage haben wird. 
Plutarch, der, wie wir fehen werden, Autoritäten für - 
den Frieden fuchte, fand hier ſicherlich fein Zeugniß. 
Auch die großen Viamauter des Jahrhunderts vo 
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ſfiumnmen. Asiftopfianes, der fo. oft die alte Nuhmege u 
ſchichte Athens erneut, wäre es auch nur, um fein. Pu⸗ 
wvlitum in eine: glimpflihe Stimmung für feine, des 
rechten Zieles nie verſehlenden, politiſchen Strafreden zu 
berſeſen ‚ weiß nichts von einem. ſolchen Vorgange. 
Ferne fen es, den, vielfeitigen Aufklärungen zu nahe 
zu treten, welche Die großen Staatsredner Athens für 
die Alterthuͤmer ihres Staats und, vorſichtig bemußt, 
| auch für Die Zeitgeſchichte liefern, "allein in Dingen, die 
an Zeit odet Ort entlegener find, follte. man ihnen mehr 
mißtrauen, als geſchieht; denn gar mancherlei aus ihnes 
findet ſich noch in Griechenlands Geſchichte, was eine 
pruͤfendere Sorgfalt ausmaͤrzen wird, Thatſachen, bins 
eingebracht von Forſchern, dieſich gern beſcheidene, vorſich⸗ 
tige nennen, obwol ſie unbeſcheiden den beſten Zeugen in 


I die Geſellſchaft der nichtigſten bringen, und unvorſichtig 


jede Ausſage entſtellen, indem fie alle zu vereinigen trach⸗ 


Am, die nimmer taugende Gunſt der Menge ſuchend. 


So hat die macedoniſche Geſchichte durch den Zorn der 
Redner wol fo siel gelitten, als die atheniſche durch ihre 
BGunſt. Wie gern hoͤrte man zu, wenn Demefthents, 
was er Öfter thut, fügte, daß Macevonien, ein Land 
. der Barbaren, in fruͤhern Jahren ſogar Zins an Athen 
bezahle habe; eine Unrichtigkeit, die nicht mehr in 
Zweifel gezogen werden ſollte. Denn was Wahres daran _ 
war, daß nehmlich einige fruͤher an Athen zinsbare 
Staͤdte, jetzt dem Philipp gebordhten‘, enthielt eben kei⸗ 
nen Lobſpruch auf Athens Gedeihen. Bei ſeinem 
gtroßen vaterlaͤndiſchen Sinne dienten dem Demoſthenes 
Doch die einzelnen wWailecen der Geſchichte Woiglic als 


.“ 
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eine Beiſpielſammlung zur Stuͤtzung feiner jedesmalis 
gen Redezwecke, und was nicht eben: paflen wollte, 
mußte fich willkuͤhrlichen Aenderungen fügen. In der 
Rede gegen den Ariſtokrates ift befonders. ſchoͤn "Die 
‚Stelle, we die Mäfigung der Alten inden Ehren, is / 
ven. großen Männern erwiefen, gerühme wird, „Die 
Schlacht von Salamis hieß damahls nicht die des The⸗ 
miſtokles, nein, Die der Athener, und nicht nach Mil⸗ 
tiades der Tag von Marathon, nein, nad) der Stadt; 
jetzt aber heißt es ins gemein, Timotheus nahm Korz | 
eyra, Iphikrates hieb die Mora nieder, und Chabriaß 
fiegte in der Seefchlacht hei Maros.” Wergeftalt, fahre 
er fort, verfuhr man ehmahls and) firafend, ohne Au: 
fehn der Perfon, gegen die größeften Männer, und, 
weil es die Rede ſchmuͤckt, wird hier nun nichtgallein. 
| Themiftofles als mit Recht verurtheilt angegeben, weil 
er des Medismus ſchuldig war, was doch Thucydides un⸗ 
entſchieden laͤßt, ſondern auch Cimon ſoll ehrgeizige, 
Plane gegen die Staatsverfaſſung geſchmiedet haben, 
und dafür, nachdem der Abgang von nur Drei Siim- 
men ihn vom Tode errester, um fünfzig Talente geftraft 
feya *). Warum nicht wenigftens ihn durch den Oſtra⸗ 
eism verweiſen? ? wie die wahrhafte Geſchichte des ums - 
ſchuldigen Mannes fordert. Vermuthlich bloß, weil: 
| —— ein Verwieſener, Themiſiokles, vorangegangen 
. Demvoſthenes wolite vaterlaͤndiſch wigfen, gefal 
Im, das that er ohne tiefe hiſtoriſche Studien, die nie⸗ 
mand im Volk verlangte, niemand zu ſchaͤtzen wußte; 


TG 





2) p. 4560 ed, Wolf. Demosth. 
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und wenn er, wie man ſagt, den Thueydides auswen⸗ 
dig konnte, und achtmahl mit eiguer Hand abfchrieb, fo 
war es, um aus’ dem tiefen Schachte feiner Gedanken 
etwas in fi aufzunehmen, und das Erʒ feines Styls 
durch anhaltende Bemuͤhung in Fluß zu bringen, nicht 
um der Zeitrechnung und Geſchichte willen. | 

Das Ya oder Mein auf die Friedensfrage darf nicht 
auf Rednern und Declamatoren, es muß auf den Hi⸗ 


N, #orifern beruhen. 


Diodor und Plutarch geben Heide eine Etrzah⸗ 
lung von jenem Frieden, wie er beſchaffen und auf was 
Art erzu Stande kam; und ſtehen fonach mit Thueydi⸗ 
des in Widerfprüch: Diefer Widerfpruch muß zum 
NMachtheile des Thucydides erheblich werden, je mehr: 
derſelbe ſich auf diefe eine Thatſache befchränft — denn 
wer dürfte im Ganzen dem Thueydides den hoͤchſten 
Ruhm der Treue ſchmaͤlern? — und je einiger beide, 
Divdor und Plutarch, unter fich felber, verficht fh, 
in den Hauptthatfachen find, Vergleichen wir Im Aus 
zuge beider Erzählung. | 
Aus Piutarch: o): Cimon hat vernommen, daß 
die Barbaren mit einem großen Heer und zahlreicher 
Flotte an der Küfte Pamphyliens lagern und etwas im 


Schilde führen; er befchließt, fie von jedem Verfuche, 


dieſſeits der Chelidoneen ins griechiſche Meer zu dringen, 


abzuſchrecken, und ſegelt mit zweihundert Kriegsſchiffen 


von verbefferter Bauart nach Phaſelis, weiches er eins 
nimmt, und hierauf die feindliche Flotte am Fluſſe 


*) Cimon, c. 12 — 14. 
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Eurymedon zu einer Schlacht nöchigt. Die War 
baren fuchen ſich in den Schutz des Landheers zu fluͤch 

ten, zweihundert Schiffe, von ihren Beſatzuugen ver⸗ 

laſſen, fallen in der Sieger Hände, andre werden zer⸗ 
ſtoͤrt. Ohne Zögern fander Eimon, und nach einem 
harten Streite gelingt auch der Sieg über -die- Land⸗ 
macht. Allein noch einem dritten Kampfe eilt der rafls 
loſe Ringer entgegen. Der perfifhe Admiral hat das 

Seetreffen vermieden, weil er die Verſtaͤrkung von acht⸗ 

zig phoͤniziſchen Schiffen erwartete, die von Cypern her⸗ 

anſegelten *), Cimon eben deßhalb es erzwungen. Jetzt 
eilt er dieſen ſofort entgegen; denn fie lagen, mußte-er, 

Hei Hydrus, einem unbelannten Drte, von dem hier ziem⸗ 

lich gleichguͤltig ift, ob er auf Cypern, oder etwa am 

KleinsAfiens Küfte gelegen; ihre Anführer hats . 

ten noch feine fihre Kunde von dem Schick— 

fol der. Hauptmacht. Um: fo größer war ihr 

Schrecken bei dem plöglichen Angriffe, alle Schiffe und 

die meiften Männer gingen verloren, Diefe Thar beugie 

fo fehr den Sinn des: Könige, daß er in jenem beruͤhm⸗ 

“ten, Frieden fich bequemte, um eines. Roßlaufs Weite 

vom hellenifchen Meere entferne zu bleiben, und mit feis 

nem langen, erzgeſchnaͤbelten Schiffe innerhalb der Cya⸗ 
neen und Ehelidoneen zu fegeln. Won den Beweis 
ftäcken, welche Plutacch hier für Die Wahrhaftigkeit des 

Friedens, der alſo DL. 77, 4. vor Chr. 469. fallen 

würde, gegen einen.alten Zweifler aufftelle, foll nachher 

gefprochen werden. Er ift übrigens wieder aufgehor 


— 
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dm, faſt ſobald als gemacht. Denn kaum, hat Din 


tarch vonder Verwendung der großen. perfifchen ‚Beute 
erzähle, als er auch ſchon melder (€. 14. Anf.), daß 
einige Pexfer fich weigerten, den thraziſchen Cherfones 
zu rdumen, und nun vom Cimon nrit Gewalt vertrieben 
wurden, worauf der ganze Cherfones an Athen kam. Sehr 
nur Hand lag diefe Einkleidung der unverfennbaren. Forts 


(e&ung der Feindfeligkeiten; bemerkenswerth aber iſt, 


das Plutarch hier die Hauptbedingung des Friedens ge⸗ 
rade wie Iſokrates zu faſſen ſcheint, als Raͤumung nur 


| Europas durch Die Barbaren, feineswegs als Abtretung | 


der afiatifchen Griechen. Vielleicht ward abet Durch die 


Widerſetzlichkeit einiger perfifchen Beſatzungen, Europe 
 gurdumen, die freilich nicht ſehr in der aflarifchen Art iſt, 
"der, Friede nicht aufgehoben? So ſah vermuthlich Plu⸗ 

tarch die. Sache an *), allein um fo leichtfertiger ers _ 
“feine dann Cimon, der, nach Verlauf von zwanzig - 

Jahren, wie wir aus den-zwifchenliegenden Begebenheis- . 


sen fehen, ohne Weiteres wieder anbinder mit Perfien, 
nachdem er mit vieler Mühe zwifchen feiner Vaterſtadt 
und Sparta den Frieden hergeſtellt hatte. Er that es, 

erzählt Plutarch **), um die Athener nach außen zu be⸗ 
| ſchaͤftigen; von innern Kriegen abzuhalten, eine Dars 
ftellung, der eine feltfame Anfiche, fowohl von Cimons 
Macht im Staate, als von den Athenern, die, wenn 
man fie nur gewähren lief, gar nicht fo kriegsluſtig wa⸗ 
ten, jum Grunde liegt. Cimoen ſchickt ſecis Same 





m Platarch. Cimon. in. 
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nach Aegypten, mit den uͤbrigen beſlegt er die koͤnigliche 
Flotte, aus phoͤniciſchen und ciliciſchen Schiffen befter 
hend, imeiner zweiten Schlacht bei Eypern *); fein 
Trachten ging auf niches mindres, als die Vernichtung 
der ganzen Herrſchaft des Königs; wozu ihn vornehm 
lid) die Nachricht bewog, daß Themiſtokles, Hach :in 
Perfien geehrt, verfprochen habe, die Anführung zu 
übernehmen, wenn der König gegen Hellas ins. Feld 
zöge, Themiſtokles aber foll ſich felber getoͤdtet haben, 
weil er feine Hoffnung .hegte, Cinious Gluͤck uns 
Tapferkeit zu übertreffen... Cinton, mit folheg Entwuͤr⸗ 
fen befchäftige, blieb mit der Flotte bei Cypern, wo⸗ 

von er einige Städte eroberte; van hier. aus'fchichte er 
einen Geſandten nad) Ammonium-⸗ um den Gott uͤber, 
man hat nie erfahren, was, zu fragen. Der Gott 


antwortete bloß, Cimon ſey boreits ſelber bei ihm; er 


war nehmlich indeß bei der Belagerung von Citium ge⸗ 
ſtorben. GSterbend: ermahnte er die Seinen, gleich 

nach Hauſe zu kehren, was auch ohne Verluſt ge 
ſchah. Plutarch ſchließt die Biographie mit einer Ber 
trachtung über die feit Diefes großen Mannes Tode: ver⸗ 
änderte Lage der. Zeiten: Die Perſet ſchrieben Steuern 
aus an Orten, wohin auch nicht ein: Brieftraͤger von: 
ihneir kam, noch bis auf vierhundent Stadien 
vom Meere. ein Roß geſchen war ‚weil It Cimon get⸗ 
herr war, tra. an we 
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Der eaczen⸗ Jobait der plutarchiſchen xEnahtang = 


alſo iſt: Zwei Siege Cimons am- Eurymedon, erft See, 
dann Land: Sieg, und etwa ein Paar Tage fpäter ein 


dritter Sieg bei@gpern über phoͤniciſche Schiffe. Drauf 


des Friede, bis, nach zwanzig Jahren, Cimon wieder 
Grieg macht und abermals bei Enpern über phönicifche 


and cilicifche Schiffe ſiegt. Cimons Tod bei der Bela⸗ 


gerung von Citium auf Enpern. 


. 
x 


, * und eiliciſchen Schiffen zuſammengeſetzt, auf, trifft 


und ſchlaͤgt fie bei Cypern; er vernichter viele Schiffe, ° 


nimmt uͤber hundert, mit ihren Befagungen, die übrige 


Ä Dagegen ſteht, aus Dio dor B. XL C. 60 folgen: | 
der Hergang: Cimon:fucht die Perſer:Flotte/ aus phoni⸗ 


Mannſchaft rettet ſich nach Cypern, hier aber falten noch 


die leeren Schiffe in der Sieger Haͤnde. Cimon (E.61.), 
“mir dieſem Siege. noch nicht zufrieden, zieht num niit 
aller feiner Mache gegen das Landheer Der. Perfer, Das 


em Fluſſe Eucymedon lagert, verkleidet weiche von 


| feinen Tapferften in Perſertracht, laͤßt fie Sie genommer 
nen Schiffe befteigen,. fo Daß die Barbaren glauben, 


ihre eigne Fiotte fen im Geſichte. Es wird fchon finftre - 


NMacht, als. Cimon landet, und, als Freund empfangen, 
ein Morden unter den: nichts Argwöhnenden anrichtet, 


> Die Darbaren.glauben fi) von den wilden Pifidiern des 


innern Landes überfallen, denn an ein hellenifches Landheer 


denken fie nicht, fiefliehen gegen Die Küfte; um ſoſchreckli⸗ 


her das Blutbad, bis Cimon, durch Das verabrebese 
Zeichen einer’ “erhobenen Sadel, die Seinen zu den 


Schiffen zuruͤckentbietet. Eine Teopäe- wird errichtet, ' 


und man’ fegels wieder nach Cypern, nachdem ein Sieg 


Zi 
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zur See, einer zu, Lande erfochten; niemahls hatte ein 
Heer fo viel zur See und zu Lande ausgerichtet (E.62.), 
denn 340 Schiffe waren erobert, 20,000 Männer ger 
fangen;, große Beute gemacht. Die Perfer aber 
bauen nach diefer Niederlage andre Kriegss 


ſchiffe in noch größerer Zahl, fo fehr fürchteren | 


fe Arhens Wagsthum. Jetzt tritt. der Zwiſchenraum 


von zwanzig Jahren ein, erfüllt mit innern Zwiſtigkei⸗ . 


ten der Griechen; Cimons Verbannung und nach feiner 
Mückberufung der Friede mit Sparta; dann Fortfegung 
des perſiſchen Krieges, namentlich durch einen Feldzug 
in Aegypten, bei deflen unglücklihen Ausgange die uns _ 
geheure Abweichung von Thueydides oben fhon gerägt 
ward. — Diodor beginnt fein zwölftes Buch mit.einer 
Betrachtung über den Umfchwung ver mienfchlichen 
Dinge, weicher Xerxes Macht zerſtoͤrt und die geringe 
atheniſche fo gehoben habe, daß Perfien traktatenmaͤßig 
"die afiatifch:hellentfhen Städte habe freigeben muͤſſen; 
was ſich folgendermaaßen verlaufen. (C. 3.) Kurze Zeit 
nach der aͤgyptiſchen Unternehmung beſchließt Athen 
einen abermahligen Zug gegen Perſien fuͤr die Freiheit 
der aſiatiſchen Griechen, und ſchickt den Cimon mit 
zweihundert Kriegsſchiffen nach Cypern. Dort lag Ars 
tabazus an der Spitze von dreihundert Kriegsſchiffen, 
während Megabhyzos mit einem Heer von 500,000 in 
Cilicien lagerte. Cimon landet auf Cypern, nimme 
Ci tium und noch eine andre Stadt. Als nun die phoͤ⸗ 
niciſchen und ciliciſchen Kriegsſchiffe (vermuthlich die eben 
genannte Stone) der Si zu Date famen, ſchlug ſe e 
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Cunon, nahm hundert Saife verſenkte viel⸗ und 
cderefolgte Die uͤbrigen bis gegen die phoͤnleiſche Kuͤſte, wo 
ſie ihm nach Cilicien, zum Landheere hin entwiſchten. 


Die Athener eifen nach, landen, ſchlagen das große 


- Heer, kehren nad) Cypern puruͤck. So viel im’ erften - 
Kriegsjahre. (C. 4.) Im naͤchſten belagert Cimon die 


eypriſchen Staͤdte und richtet vornehmlich ſein Auge auf 


Salamis, das eine ſtarke perſiſche Beſatzung hat, mit 


Waffen und allem Mundvorrath wohlverſehen iſt. Denn 


durch die Eroberung dieſer Stadt glaubte er leicht uͤber 


‚ı 


ganz Enpern die Oberhand zu gewinnen, und dadurch 


"die Perfer ſowohl am meiften zu ſchrecken, als in Ver: 


achtung zu bringen, weil fie'wegen Achens Secherrfchaft 
die Ihren nicht beſchuͤtzen koͤnnten; wie denn überhaupt 
die Eroberung von Enpern eine ‚Entfcheidung geben 
werde (Tev oAov TRONEJAOV eng Iireada)... Und fo ge 


ſchah es. Die Belagerten zwar wehrten mit ihren 


DBertheidigungsmitteln die Angreifer ziemlich leicht ab, 
König Artarerres aber, als er die Verlüfte-bei Enpern 


vernommen, hielt Rath mit ſeinen Getreuen, und ſein 
Beſchluß war, um Frieden mit den Hellenen zu unter⸗ 
handlen. Sonach ſchrieb er nach Cypern an die Ber 


fehlshaber und Satrapen — doch von Unterhandlung 


und Frieden lieber nachher. - Die Athener ziehen nach 


‘ dem Frieden ruhmgekroͤnt indie Heimath; Cimon aber 


war während des Aufenthalte auf Enpern geftorben, 
Nach Diodor demnach fiegte Cimon zuerft zur See 


bei Cypern, darauf, etwa einige Tage ſpaͤter, am Fluſſe 
Eurymedon durch Verkleidung und naͤchtlichen Ueber⸗ 
fall, Liſten, welche Polyaͤn wieder in einer andern Ver⸗ 
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bindung vorbringt). Nach bieſen vernichtenden Schlach⸗ 
ten verdoppelt der ge Koͤnig noch feine Ruͤſtungen, denkt 
auch nicht an Frieden zu der Zeit, da die Athener Aegypten 
beſetzt hielten, .allein als nach dem Ruͤckzuge der Athe⸗ 
nen aus Aegypten, fuͤnf Olympiaden nad) der Schlacht 
am Eurymedon, Cimon abermahls bei Cypern eine 
Seeſchlacht gewinnt, und darauf in Cilicien eine Lands 





ſchlacht, und hiernaͤchſt einige Städte Cyperns eins - 


nimmt, auch Salamis, obwot ohne Fortgang, be: 
lagert, da-wird Athen der Friede angeboten, und es 
konimt zur, tiefften Demuͤthigung Perſiens. Cimon 
ſtirbt bei der Belagerung von Salamig. 
Alſo widerſprechen ſich, Plutarch und Diodor ge⸗ 
geneinandergehalun, Zahl der Schlachten, Ort und Zeit 
und Hergang der Schlachten, die Zeit des Friedens, . 
die Verrichtungen auf Enpern, der Ort, bei defien Ber 
lagerung der Feldherr ftarb, gar nicht zu’reden von den 
fireitigen Angaben der Schiffszahlen, und der- Namen 
der perfifhen Feldherren, in welcher Hinſicht Piutach _ 
ſich begnügt,, die Abweichungen bei Ephorus uno bei ° 
Kalliſthenes bloß zu bemerfen; auch nicht zu reden 
‚von dem wunderlichen Nachtangriffe, den Pifidiern, die 


etwas an den Feldzug des juͤngern Cyrus erinnern, fo. 


wie Salamis an Evagoras Zeiten. 

Wie einig aber find hinwiederum fich Diodor und Pius 
tarch in dem Reſultat ˖ der Verherrlichung Simons und’ 
Athens, dem Thucydides gegenuͤber, der, wir ſahen es 

ja hon oben (S. 16 ff.), feinen. Helden ganz. aͤrmlich 


'®) Strateg. m 24. ed, Coray. Cimon fiegt am Eurumedon zur 
See, hierauf durch Taͤuſchung uͤber die Landmacht auf Cypern. 


ı 


ausftattet: mit dem einen Siegstage: om Eurymedon, 


dann nach zwanzig Jahren ihn wieder ausziehen, aber 


vor Citium ſterben läßt, bevor er noch etwqs auf Cypern 
U ausgerichtet; der Sieg, den die nach Hauſe kehrenden 


erfochten, Bringt ja feinem Ruhme feinen Zubbachs. 


Sp Thueydides, der weiſe, der gerechte, der, als Eis 


mon ſtarb, bereits im Dritten Sahrzehend feines Alters 
fland, und der diefen feinen ‚geehrten Anverwand: 


ten*) fiherlich nicht berauben wollte, als er ihm allein 


„die Doppelfchlacht am Eurymedon zuerkannte, Die Dops 
pelſchlacht bei Cypern aber abſprach, und von einem 
mit Perſien abgeſchloſſenen Frieden auch nicht einen Laut 
vernehmen ließ. Einen großen Beweis fuͤr die Wahr⸗ 


haftigkeit wenigſtens der Haͤlfte ſeiner Erzaͤhlung giebt 
uns Diodor ſelber, ohne es zu wiſſen, an der Inſchrift 


eines Weihgeſchenks, welches die Athener als den Zehen⸗ 


‚ten der perfifchen Beute nah Delpfi ſandten; Verſe, 


welche Diodor zwar unbedacht auf feine Schlachten beim 


Eurymedon und bei Cypern bezieht, die aber, ‘wie der. 


Inhalt deutlich ausweift, allein auf Die Treffen bei Cy⸗ 
pern zur See und zu Lande paffen, in ver Het, wie 


Thucydides fie angiebt **), Auf ähnliche Weife hat 


. *) Plutarch. Cim, 4 | | 
*) Diodor. XI, 62.: 
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Hlutaich ſich ſelbſt heſchlagen mit feinem hineingemifch⸗ 
sen Themiſtokles. Thuecydides verwirft, nicht ſtill⸗ 
ſchweigend, ſondern ausdruͤcklich, die Meinung, daß 
er ſich ſelbſt getoͤdtet, und ſagt, er ſtarb an Krankheit, 
und wer ferner unbefangen die Stelle I, 138. lieſt, wird 
erkennen, daß fein Tod ziemlich bald nach feiner Anſie⸗ 


| delung in Perfien, wahrfcheinlich ſchon im zweiten Sahre, 
erfolgte, falls Thucydides Glauben hat. ' Die Maͤhre, 
daß volle ſechzehn Jahte fpäter Cimons Ruhm ihn in 
den Tod trieb, gehört dem Sagengefpinnfte an, das ſich 


einmähl um Simons Leben gewoben hat. Hier ſtimmt 
mie dem Thucydides felbft Diodor überein *), wiewol 
ohne fein Verdienft, da ein andrer unbedacht aufgenonts 
mener Irrthum, Daß nehmlich Themiftokles zum Xerxes 
geflohen ſey, ftatt zu deffen Sehne, diefes Mahl ihn 
im rechten Gleife erhielt. Dergleihen Abweichungen 


von der geſchichtlichen Wahrheit ſchmeichelten der Ein⸗ 
bildungskraft und dem Gefühle zu ſehr, um nicht einzw 


wurzeln, fie gehörten um Gewohnheitsrechte des Volks, 
das ſchwerlich begriff, wie jemand ohne unreine An⸗ 


triebe nach verdrießlichen Wahrheiten forſchen koͤnne. 


Alt find Daher die Anklagen der Mißgunſt und Boͤsar⸗ 
tigkeit gegen Herodot, den Doch nichts Dergleichen trifft; 


außer wenn er etwa uͤberhaupt haͤtte ſchweigen ſollen. 


N XI, 58. Ariftophanes, Equitt. 83. hat die Volksmeinung 


von Themiſtokles Tod durch Stierblut. Schon Eicere 


Brut. c. 11. ſah des Thucydides Verwerfung defielben als 
genügenden Segenbeweis an. &leihwol folgte Dod— 
well, Aunal. Thucyd. p. 100 s. und nad) ihm Corfini, 
Fast. Att. T. II. p. 208. Biefen pludarchiſchen Anga: 


ben über Themiſtokles Lebensdauer, ſie auch anderweitig 


. aus Plutasch unhaltbar unterſtutend. — 


vom 
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Denn wie war es freilich möglich, ohne Anftoß die Ge⸗ 
ſchichte von einer Menge Staaten zu erzählen‘, von 


denen jeder vegehrte, nicht allein, daß man ihn uͤber 
Alles lieben, ſondern auch, daß man ſeine Feinde haſ⸗ 
ſen ſollte. So gefielen ſich die Athener in einer Anekdote 


von der Schlacht bei ˖Salamis, welche den Korinthern 
einen ehrenruͤhrigen Vorwurf der Feigheit im Freiheits⸗ 


kampfe anſpritzte, worin ſie ihnen wahrſcheinlich Unrecht 


thaten. Herodot erzählt die Geſchichte ), ohne ihr 
beizutreten, und maͤchte es ſo den Athenern gewiß nicht 
recht, allein noch viel weniger vergaben es ihm die Ko⸗ 


rinther, Daß er dergleichen uͤberhaugt aufgenommen 


. hatte; zumahl ſie urkundlich ein Lied von Simonides,einem 
Manne, dem für Gold Alles glängte, aufweifen Fonnten, 
das ihre Tapferkeit an jenem Tage pries. Daerzählteman 


ſich nun in Korinch, Herodot habe zuerft viel günftiger 


| Ä von ihnen gefchrieben gehabt, und ihnen-fo die Schlacht 
von Salamis vorgelefen, in der Hoffnung, eine Beloh⸗ 
hung davon zu tragen; erſt als er nichts bekam, verdn; 


derte er die Umſtaͤnde zum Nachtheile der Stadt. Ders 


‚gleichen wandert dann durch Jahrhunderte, und „Ihr 
waret nie Leute darnach, Lobfprüche zu erkanfen,” ruft 


Die Chryſoſtomus den Korinthern feiner Zeit zu, und 
noch heut zu Tage finnen Biographen über das Jahr 
nach, in welchem Herodot feine korinthiſche Vorleſung 


;  biele*), Thuecydides hat fogar'über die ganze Art, wie 


”*). Chrysost. Corinthiac. Orat.! II. .T. II..p. 103, 
‘ed. Reisk. Larcher, Vie d’Herodote, T.-I. der Ueber⸗ 
ſetzuns p LXXXL. —— 


- 
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er ſein Werk angriff, die Misbilligung eines alten 
Kunſtrichters erfahren; es iſt ſeine reine Pedanterei, 
daß er nicht log. Er haͤtte, meint Dionys von Haly⸗ 


karnaß *), die großen Thaten Athens ſeit den perſiſchen | 
Kriegen als ein rechter Freund feiner Baterftadt vors 


tragen müffen,. und dann ſagen, daß aus blößer Mißs “ 


gunft dagegen, die Spartaner den Krieg begannen, und _ 
dann hätte er wieder nicht fo abbrechen muͤſſen, fondern 
die. Geſchichte noch über den Fall Achens hinaus, bis zur 
Ruͤckkehr des Thraſybul foreführen, alfo bis zur wieder⸗ 
erlangten Freiheit; auch ſo Jahr fuͤr Jahr zu ſchreiben, 

war nicht von guter Wirkung,  und'den Griechen zu 
ſagen, daß ihre Votfahren zur See raubten, unartig; 


ja er ſchilt ihn ſogar, daß er geftorben; und fo wortbrür 


dig an feinem Verſprechen, den ganzen Krieg iu ſchrei⸗ 
ben, geworden. | 
Ich wage feine Eutſcheidung uͤber die Frage, 
welche von zwei Unwahrheiten die groͤßere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für fih habe, ver frühere Termin des. 
Stiedens, oder der fpätere, doch fheinen mir, anders 
als Weffelingen, die Stellen der Alten im Ganzen viels 
‚mehr den fpäteren zu begünftigen; nur gebe ich auf Dio⸗ 
dors Zeitpunft wieder fo wenig, d daß ich vielmehr glaube, - 
er ſey auf diefen beſtimmten Anfag lediglich einem Syn⸗ 
chronismus zu Liebe gekommen. Denn fey es nun, daß 
Diodor es ſich felber fo ausdachte, oder daß er eine Zu: - 
ſauimenſtellung, die er bei andern vorfand, ner weit | 





m Sin feinem Briefe an Enejus Pompei s % TR ‚ Vol. 
‚VI Opp. ed. Reiak. | ju p. % 
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gemaͤß herumwandte, er fucht den Gedanken durchzufuhe 
ren, daß zu der Zeit, da das alte Rom durch die Zwoͤlf⸗ 
.. ‚safelgefeße beruhigt ward, auch die meiften Voͤlker und. | 
Reiche der uͤbrigen Welt in Frieden lebten. „Denn, 
ſagt er *), die Perſer ſtanden in einem zwiefachen Vers 
trage mit den Hellenen, dem. einen ‚mit den, Athenern 
und deren Verbuͤndeten, demzufolge die helleniſchen 
Staͤdte in Afien unabhängig waren; einen andern 
hatten fie hernach (Unreeöv) mit den Lacedds | 
‚ moniern gefhloffen, und in dDiefem war das, . 
Gegentheit feftgefegt, daß nehmiih die 
hellenifhen Städte in Afien den Perſern 
unterthan feyn ſollten.“ ‚Ebenfalls hatten au) ., 
die Hellenen unter einander damahls Frieden, vermoͤge 
des dreißigjährigen. Stilfftandes, zwifchen Athen und. 
Sparta; fo auch ſucht Diodor den Friedenszuftand in 
GSiecilien darzuthun, und dehnt ſeine Behauptung noch 
insbeſondre auf Italien, Gallien, Hiſpanien aus; nits 
gend ſey zu der Zeit von erwaͤhnungswerthen Kriegen 
zu leſen, allenthalben ein Friede, Feſte der Goͤtter 
und der Menſchen, und was ſonſt das Sid mit 
ſich bringt. u 

An diefer Stelle haben wir denn ‚ein rechtes Beifpiel 
davon, wohin Behandlung der Gefchichte nach einem 
bloßen, leichtfertigen Gerede fuͤhren kann. Die Zungen 
Athens im vierten Jahrhundert hatten ihren ruhmvollen 
Frieden mit Perfien ſo oft jenem ſchmaͤhlichen von 
Sparta gegenübergeſteltt, daß vier Gegenſeb ſich idea: 
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liſch über Raum und Zeit erhob; auf este Weſſe | 


fommt es hier zu einem Geſchichtſchreiber, der einen 


jweiten Frieden Spartas mit Perfien gleich ‚auf jenen: 


athenifch: eimonifchen ſchimpflich folgen laͤßt, fo ſchnell, 
daß beide als gleichzeitig betrachtet werden duͤrfen; denn 
unmoͤglich kann ja der einige und ſechzig Jahre ſpaͤtere 


des Antalcidas hier gemeint ſeyn, wie gleichwol Weg 


ſeling annimmt und nun über die kuͤhne prolepsia 
ſtaunt. Wenn einer den weſtphaͤliſchen Frieden und 
den uttechter gepaart hätte, wuͤrde er wol eben fo gelaſ⸗ 
ſen erſtaunt ſeyn? So aber kommen Thatſachen in die 
Geſchichte ). Uebrigens iſt es ganz ih der Weiſe der 
in ihrer Kindheit liegenden Univerſalhiſtorie, Gleichzei⸗ 
tigkeiten und Volkerverbindungen aufzuſuchen, auch wol 


zu erzwingen, wo es keine giebt, und mir ſehr wahr⸗ 


ſcheinlich, daß dieſelbe Hand, welche die, gleichzeitig 
mit Kerze. Miederlage, in Sicilien gefchlagenen Kar: 
thager zu förrlichen Verbündeten Perfiens geniacht 
‚bat **), diefen Friedens ſynchronismus ohne. viele: bes 
fchwerliche Rechnungen herausbrachte, von dem perfifchs 


hellenifchen, als dem. wichtigften ausgehend; dagegen. 


Diodor nur allzuvielen Grund in feiner Lage hat, Rom 
zum Mittelpunfte dDiefer Betrachtung zu machen. Zue 

Durchführung aber einer ſolchen Friedens  Üleichzeitigs 
feit war es auf jeden all norpmendig, den’ Frieden mit 





% Oder mi man bie Stelle im Menerenns, f. oben e. 34 


3.4 und 5. auf einen ſolchen ſpartaniſchen Frieden mit 


Derfien deuten? 


“.) Ephorus. f Schal. Pinder, in Fragm. Sp ed, Mars. 
pP. a20.' 
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Verſi en nicht gleich nach der Schlacht am. Eurymedon 


eintreten zu laſſen; ſo haͤtte er ja nun nicht mehr beſtan⸗ 
den, waͤre durch den aͤgyptiſchen Zug und die Schlacht 


bei Cypern aufgehoben geweſen, er durfte alſo erſt nach 


dieſer geſchloſſen ſeyn, und Fonnte nun ſich allenfalls 
eines‘ Beltandes von acht bis neun Fahren rühmen; 


denn der Beiftand, welchen im Jahre 440 vor Chr. Pif 


- Suthnes den abgefallenen Samiern teiftere, laͤßt ſich nun 


einmahl nicht verhehlen. 
Nach Allem, was vorgekommen, muß es als eine 


Sache von Bedeutung erſcheinen, daß es einen alten 


Schriftſteller giebt, der den verrufenen Frieden bereite 


. ganz in Abrede ftellt. "So Plutarch, nachdem er die 
Bedingungen, vie oben, berührt Hat: „Freilich, tagt 


u Kalliſthenes, der Barbar fen das nicht verttagss 


weiſe eingegangen, habe es aber in der That ſo gehal⸗ 
ten, weil jene Niederlage ihn ſchreckte, und ſey fo fern 
von Hellas geblieben, daß Perifles mi funfjig Schif: 
‚fen, und Ephialtes mit nur dreißigen, jenfeits Der Che: 


lidoneen fegeln fonnten, ohne auf etwas von der perſi⸗ 
ſchen Seemacht zu treffen.” — Ich nun. will den Kaks 


ifthenes, "des Ariftoteles Schuͤler, Aleranders Beglei⸗ 
ter und Geſchichtſchreiber, keineswegs hier lobpreiſen, 
noch weniger ihn uͤber Ephorus ſtellen; er war weder 


| groß als Schriftfieller, noch ale Menſch, doch bei aller 


eiteln Verfuͤhrbarkeit, die ihn zuerft zu Alerandere 


Schweichler, dann zu feinem unfeidlichen Cenſor machte, 


gebrach es ihm kicht an Sinn-für Griechenlands freiere 
Tage, an denen, als ſie verſcherzt waren, mancher Hel—⸗ 


lene mit ſchwermuͤthiger Stanpfafigki hing, ° Sein . 
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kebenslauf und ſein Leben Alexanders moͤgen den ſtrengen 
Tadlern, von Polybius und Arrian an bis auf St. Croix, 
preisgegeben bleiben, allein er hatte ſich in ſeinen Helleni⸗ 
eis einen Stoff votgeſetzt, der ganz nah an ſeine Zeit ſtrei⸗ 
fend, fie doch nicht beruͤhrend, viele Ausſicht zur Wahrheis 
judringen gewährte, und der Freimüthigkeitfeinenzwang . 
‚ anlegte. Denn in sehn Büchern befchrieb er die dreißtg 
Jahre vom Frieden des Anralcidas bis auf den Tempel⸗ 
taub Des Phitomelus und den heiligen Krieg, alfo bis 
- ganz hart an König Philipps bedrohlicheres Eingreifen 
in den hellenifchen Staatenkreis, und nicht weiter. Go 
Diodor, Buch XIV. zu Ende und Buch XVI, 14. 
Sein Anfangspunkt ‚mußte ihn hier unerläßlich auf die. 
Frage führen: ob eim früherer Vertrag mit Perfien über 
die Freiheit der afiätiſchen Pflanzftädte von Hellas be; 
fanden habe? er leugnet einen folchen, indem er jedoch 
die Thatfache- zugiebt, daß die Perfer fih aus dem hel⸗ 
Inifchen Meere zurückjogen, er tritt fomit ganz auf den 
Stanppunft des Thucydides, und zeigt zugleich Dur 
die Anführung der beiden Farthen des Perifles und deg 
Ephialtes — wovon die erfte mindeftens jenem ſami⸗ 
fhen Kriege angehören wird — daß er nicht bloß will⸗ 
kuͤhrlich zu Werke gehe. 

Kalliſthenes ſtellt ſonach eine Thatſache in Abrede; 
welche wahrſcheinlich Ephorus, fein Vorgänger und 
Zeitgenoſſe, unbedenklich aus dem Volksmunde aufge 
nommen hatte. "Denn Plutarch nennt in diefem Theile 
feiner Erzählung nur ihn ‚und Kallifthenes‘, und wenn | 
‚ von Diodors Quellen, zumahl in diefer Gegend det 
Briefen CGeſchiche, die Mede eiſt, muß man ‚ja ohne 
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pin immer zunaͤchſt auf Ephorus muthmaßen ‚der ihm 


hier faſt durchaus zu Grunde liegt, wiewol er’ feines: 
wegs aufihn befchränkt war, und erauchzu Zeiten unver: 


ſehens von ihm abſpringt, wo etwa impoſante große 
Zahlen ihn verloden; weshalb man ſich in Acht zu neh: 


men. hat, daß man nicht allzeit den Ephorus zu feinem 
BE Mitſchuldigen mache. Den Ephorus, ſicherlich einen 
WMann von Geiſt und Wiſſen, wird, wer ihn in ſeinen 


Fragmenten, und noch beſſer, im Dioder verfolgt, Toben 
und tadeln müffen. Er verdiente den Namen eines Uni⸗ 
verſalhiſtorikers ſchon durch den Umfang ſeiner Behand⸗ 
lung, denn den fruͤheren, die ſich deſſen ruͤhmten, weil 


fie auf drei oder vier Blaͤttern auch von Rom und Kar⸗ 


thago gefprochen hatten, fam er, nad; Polybins Urs 
theit*), nicht mehr zu, als folchen, die fih von Zeit 
zu Zeit an der Wand die wichtigften Begebenheiten ans 


merken. Allein von einem offenen Kopfe und gebildeten _ 


Vortrage ift Das feharfe Auge für die Wahrheit und 
die edle Selbftverläugnung der ſchnell auffaffenden, lang⸗ 
fam wergleichenden, und jeden Ergebniß zugethanen 
Forſchung, die das große hiſtoriſche Talent zu einem der 
ſeltenſten unter den Menſchen macht, aber lange noch 
nicht vollendet, himmelweit unterſchieden. Der rheto⸗ 
riſchen Bildung feines Lehrers Iſokrates, die der wahr 
ren Gefchichte Verderb it, entwand ſich dieſer mildere 


Geiſt vermuthlich noch weniger, Als fein mehr durch Leis 


J denſchaften der Gegenwart befluͤgelter Mitſchuͤler Theo⸗ 
pomp. Ephorus har feing Geſchichte durch weitlaͤuftige 
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Reden eigner Srfigdnng. interpofirt, ein Unfug, (päter 


gang und gäbe, den man aber, wie id) meine, nur aus 


Misverſtand auch dem Thucydides beimißt. Es lohnt 
nicht, einzelne Beiſpiele von Ephorus Akriſie anzufuͤh⸗ 
ren, deren viele ſonſt zur Hand waͤren. Das iſt nichts 
Außerordentliches, Daß in einem ſo weitſchichtigen Werke, 
bei der Beſchraͤnktheit des damahligen Gelehrtenappa⸗ 


rats, eine Menge Fehler unterliefen, durch unſern muͤh⸗ 
feligen Fleiß ohne Verdienſt entdeckbar. Am beſten 


aber erfennt man den Geift feines Verfahrens bei des 


Durchpruͤfung ſolch eines längeren Stuͤcks Geſchichte, 


wie der erſten zwei Drittheile des peloponneſiſchen Kries 


ges, welche. Diodor nach ihm und Thueydides ſchrieb, 


weil Xenophon und Theopomp erſt eintreten, wo Thu⸗ 
cydides abbricht. Hier fi eht man, daß Ephorus, auf 


den ſich Diodor auch noch ausdruͤcklich beruft ), unbe ⸗ 
kuͤmmert um die großen politiſchen Verhaͤltniſſe, deren 


Bild Thucydides entwarf, als Urſachen dieſes unge⸗ 


heuern Kriegs, der die Bluͤthe Griechenlands abſtreifte, 


jene bekannten Stadtgeſchichten angiebt, von Perikles, 
der mit ſeiner Rechnungsablegung in Verlegenheit war, 


und dem Knaben Aleibiades, der ihn mahnte, lieber zu 


ſehen, wie er gar keine ablege, von Phidias, Anaxago⸗ 


ras und ſo weiter, Dinge, die ſich keck genug in den 
atheniſchen Komödien ausnehmen, und die der in aller 


Ungebührtichfeit vortreffliche Patriot, Ariftophanes zu 


loͤblichen Friedenszwecken benußt , die aber den Hiſtori⸗ 
fer, zumahl nach ſolchemn Vorganger⸗ uͤbel kleiden. Wae u 


... J 
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Thuchdides beſſer als Einer kannte, was .er ſah, was 
er hoͤrte, und liegen ließ, das aufnehmen! im Memoi⸗ 
ren⸗Tone in den Mittelpunkt ſogar ſtellen! Wenn, der 
Redeſchwall, der ſich in Syrakus, auf Anlaß des un⸗ 
gluͤcklichen Feldzugs der Athener nach Sicilien, beim 
Diodor ergießt, wom Ephorus entlehnt iſt, wie wol 
nicht anders ſeyn kann; denn Philiſtus ſcheint in ſeinem 
großen Werke der ſiciliſchen Geſchichte in Abſicht dieſes 
Krieges durchaus dem Thücydides gefolgt zu ſeyn N; 
To muß man eine ungänftige Meinung von Ephorus 
hijiſtoriſchem Treiben hegen, denn hier ift der bloße De: 
elamator, und der tadelfüchtige Timäus befommt dies: . 
mahl Recht *), Diodor faͤngt ſein XIIItes Buch ges 
rade mit der Bemerkung an, daß er, weil feine Lauf⸗ 
bahn noch lang, ohne Umſchweif zu Werke gehen muͤſſe. 
Bald aber nimmt'er, der eben noch fo wenig Zeit hatte, 
die weitläuftige Rede eines alten Syrakuſaners, Niko⸗ 
laus, auf (ce..20—37.), welcher zu einer milden Ber. 
* Handlung gegen die gefangenen Arhener um fo grofmy- 
thiger raͤth, da er felber imlegten Kriege feine Söhne vers 
loten hat. Das find eben folche erfundene Fälle der 
Rednerſchulen. Die Rede nimmt, zumahl gegen! das 





u) Göller, Syracus., p. "131. ' 
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Ende, einen ganz ſophiſtiſchen, und fuͤr den Ort und 
die Perſon des Redners ganz unangemeſſenen Gang, 
als Nikolaus äbermäßig preifet, was Achen Alles für. 
die Kultur gethan, und felbft deffen Vergehen. gegen 
Syrakus als ein folches darftellt, Das, gegen jenes Große 
Verdienft gehalten, nur Fleinen Haß verdiene. Vollends 
unleidlich fophiftifch ift denn gar des Spartaners. Gy— 
fippus ausführfiche Widerlegung, vol von Anklagen 
gegen Attika. Hier wird es unter andern fo..geftellt, 
als hätte Athen noch in diefem Kriege Die über die unge⸗ 
rechtefte Behandlung empoͤrten Mitnimäer wirkiih.älfe 


Binrichten laſſen (C. 30.), was Dach nur übereileE Ber . 


ſchluß war, noch eben zu rechter Zeit zurückgenommen; 
Endlich Hage Gylippus noch den Nictas insbifondne 
an, will-deffen Abneigung vom ficilifehen Zuge, und 
was. fonft der alte. Schwäger: für ihn angeführt hat, 
nichts gelten laſſen; dahingegen Thucndides (VII, 86.) 


es ausführt, wie und warum Öylippus gerade gegen, 


die Hinrichtung der Feldherren, zumahl des. Nieias war. 
Zu der Erzaͤhlung des Bundesgenoſſenkrieges, gleich 
nach dem Mißgeſchick in Sicilien, hat der gelehrte Weſ⸗ 
ſeling haͤufig genug angemerkt, wie Diodors Ephorug 
mit.des Thucydides genaueften Angaben im unaufhöcks 
hen Widerfpruche ſteht; das Grundgewebe ihrer' Ge⸗ 
ſchichte iſt verſchieden, weil die Geſchichtſchreiber es 
ſind. Im.zrften Capitel erzählt Diodor, mit nament⸗ 
licher Anfuͤhrung des Ephorus, den Untergang von 
funfzig ſpartaniſchen Kriegsſchiffen, die bei Umſeglung 
des Berges Athos verungluͤckten, und daß nur zwölf 
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| Manun davon kamen; "Thucydides: hat kein Wort von 

dieſer Einbuße, Die doch an Belang einer verlornen 
Seeſchlacht gleichzuachten war, und das Werk des Thus 


| eydides erſtreckt ſich doch noch etwas uͤber Diefen Zeits 


punkt hinaus; ich fuͤrchte ſehr, daß den Ephorus die 
Luſt, eine Inſchrift an einem Weihgeſchenk von zwoͤlf 
aus dem leer geretteten Männern anzubringen und bes 
ſtimmt zu deuten, verführt hat, aufein bloßes Volks⸗ 


Eu getehe hin, dergleichen fich fo leicht an Denfmale der 


Vorzeit knuͤpft, eine gar nicht Weiter verbürgte Tpar 


| : füdhe aufzunehmen. 


2 Det Ableugnung des Friedens durch Kalliſthenes 

Nele Plutarch fortſahrend, drei Gruͤnde für den Frieden 
entgegen, und läßt nun die Sache, liegen, ohne, ein Ends 
uttheil abzugeben. „Es hat aber (1) Krateros in feiner 

Samnmlung von Pfephismen, den Vertrag, als wirk⸗ 
lich abgefchloffen, in Abſchriſt aufbehalten, auch wird 
erzaͤhlt, (2) daß die Athener auf dieſen Anlaß der Sri 
densgdttin einen Altar bauten, und. (3) den Friedens, 
gefandten Kallias ausgezeichnet eheten.” 

Unm von dem legten Punkte zuerſt zu handeln, wir 
Raben, daß Demoſthenes keinen geehrten Kallias kennt, 
vielmehr aus der Zuͤchtigung des Kallias den Arhenern 
eine Ehre macht. Anders zwar Panfanias, da, wo 
& in feinen Atticis die Bildwerfe im Tholos von Athen 
beſchreibt. Er fand hier die Standbilder der zehn He⸗ 
vorn zu nennen, nach welchen die alte Phylen des Kliſthe⸗ 
ves hießen, daneben aber auch die von einigen hohen 
Daͤuptern, nach welchen Athen in den Tagen det Dienſt⸗ 
barkeit ehrenhalber einige Pholen benannt hatte, als 
7 


4 


3 - 


des Attalus, dee Ptolemaͤus und des aeiſers Hadrian, 
der des Paufanias Zeitgenoſſe war. Auch waren Goͤtter⸗ 
bilder da, Amphiaraus, und die Friedensgoͤttin, den 
Knaben Pluto (etwa Plutus?) tragend, dann ein Lyr 
furg aus Erz, der Redner nehmlich und fireuge Vers 
walter der athenifchen Finanzen, „und ebenfalls ein - 
Kallias, Der, welcher mit Artaxerres, Xerres 
Sobne, ‘für Griechenland (rois "EAAncıv) den Frieden 
abſchloß, wie Die Sage ini Wolke von Athen ift,” dann . 


Demofthenes. ' Alfo alt und nen .ftand hier Durch eins ' . 


ander; die unfichre Art aber, wie Paufaniag getade 
hier des Friedens gedenft, giebt eben feine Wahrſcheim 
lichkeit, daß eine Infchrift am Kallias⸗Bilde den Grund 
der ihm erwiefenen Ehre verfündigte; und was bewiefe 
ſelbſt eine folche, reich mit allen Friedenspunkten ausge 
ſtattet, fo lange nicht die Gleichzeitigkeit des Bildes 
dargerhan ift? Durchaus nichts als den Volksglauben, 
der feines Beweifes mehr bedarf. Es kann aber überhaupt 
dem alten Friedensftifter die Eihre des ehernen Bildes 
nicht geworden ſeyn, nicht bei feinem Leben, und beis 
nahe noch, die erften. hundert Sabre nach feinem 
Frieden niche.. Denn abgefehen davon, daß Diefes 
redende Denkmal anerfannter Berdienfte dem Demoſthe⸗ 
nes ſchwerlich erlaubt haͤtte, von einem gezuͤchtigten Kal⸗ 
lias zu fabein; uns lehrt Ulpian, Der alte Commenta⸗ 
tor des Demoſthenes *), daß feit Harmodius und Aris 
flogiton, Konon der erſte war, dem die Ehre der eher⸗ 





*) Uipien.. Orat. in Mid, p. 264. od. Hier. Wolßi, 
| 6* 


‘ 
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nen Statne zu Theil ward; hienaͤchſt erhielt Iphikrates 


dieſelbe, und noch einige andre Auszeichnungen, die au 
‚jene beiden alten vermeinten Märtyrer der Freiheit erins 
perten; vol Timorheus, Konons Sohne,' erwähnt Mes 
6") diefelbe: Volksgunſt, waͤhrend noch der Ehre 

Thrafgbuls eine einfache Krone von Oelzweigen genügt 


= hatte. Leicht mag irgend ein fpäterer. Kallias aus Dies 
fem gefeierten Hanfe zur Ehre der. Statue gelangt ſeyn, 
und nun für den alten gelten, oder es ward auch das ge 


priefene. Andenfen Des alten ſelber, ih fpäteren Tagen, 
ba man fih am Erinnerungen waͤrmte, wieder aufge⸗ 
_ feifher®). Das Bild im Tholus beweift für Die Thats 
ſache des Friedens nichts mehr, als Die Grabhügel auf 


dem Felde von Piataͤa, welche nach den verfchiebenen 
Voͤlkerſchaften hießen, beweiſen, daß jene Voͤlkerſchaf⸗ 


ten auch wirftich alle Bei der Schlacht waren, mitftarben 


und mitſiegten. Viele Voͤlkerſchaͤſten waren gar nicht 


dabei’ gewefen, ſchaͤmten ſich aber, als Alles gut ging, 


und ließen um der eiteln Ehre willen *) dort leere Erd⸗ 
huͤgel aufſchuͤtten. Es iſt daſelbſt, ſagt Herodot, ein ſoge⸗ 
nannter aͤginetiſcher Grabhuͤgel, den, wie ich höre, zehn 


Jahre hernach ein Platder, Kleades, des Artodifos 
Sohn, aufwarf, auf Bitten. der Aegineten, deren 
Staatsfreund (Treofewos) er war. 

Aber die Athener, vernahm Plutarch weiter, bau⸗ 
ten um diefes Friedens willen der Eirene einen Altar. 





x 


j .) Timoth. c. 2. 
50) Vol. Dich, Staatshaus. der ath. Bo. ni. S. 410. 


) zw dmıyıyomivar Eivanın avdewway- Herodot. IX, 85. 
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Nepos dagegen verſichert, daß, als Timorheus, Ko⸗ 
nons Sohn, Lakonien verwuͤſtet, die ſpartaniſche Flotte 
und Korchta genommen hatte, worauf Sparta Frieden 
ſchloß, dag damahls die Athener den erſten Altar der 
Friedensgoͤttin banten, was (Ol. 101, 2. vor Chr. 
375.) war, So kreuzen ſich abermahls zwei widerſpro⸗ 
chende Angaben, und ſollte ſich auch gegen die juͤngere 
Einiges erinnern laſſen (wir finden wenigſtens ein el: 
phenbeinernes Bild der Friedensgöttin als Weihgeſchenk 
in einer attifchen Inſchrift ſchon der fünf und neunzigſten 
Olympiade) *), fo erhellt doch immer nur ‚aufs Neue, 
wie die Gage fo leicht Gebräuche. an. Begebenheiten 


knuͤpft, und immer, nur, Daß Das Eine nicht. ſo iſt, 


nicht aber, daß ſo iſt das Andre. J 


Wichtiger erſcheint Kraterus, ein abrigens under | 


kannter Mann (vielleicht ein Macedonier fpäter Zeit), | 


mit feiner Copei des Friedens: Pfephisma, die zwar we⸗ 
nig taugte, wenn Plutarch aus ihr feine Notiz vom 
Inhalt des: Vertrags entnahm. Denn zuvörderft über: 
geht er die Hauptſache, fen es nun die Räumung Eu: 

ropas, oder die Befteiuing der afiatifchen Griechen; dem; 
nächft nennt er als Abftand vom Meere bloß einen Roß⸗ 

lauf (Gras desuov), worunter ſich nichts anders, ale 
ein fogenanntes Hippifon, von nur vier Spadien 


.*) Dur Docah bekannt gemacht, und vortreffich erläutert 
a. a. O. Th. I. ©. 308. vgl. Th. U. ©. 257. Aus . 
Ariftophanes Frie den ˖ kann, ſqheint mir, keine Folge⸗ 
rung geleitet werden. 


" 
’ 


Er Te , 
Länge, verftchen läßt *), mas eine Eindifche Abgrän: 
ung waͤre; die Meinung aber geht auf eine Tagereife 
zu Pferde (wre deouor pres), auch giebt Plutarch 
‚ weiter unten vierhundert Stadien, d. i. ungefähr zehn 
. geographifche Meilen, an. Die Nennung der Cyaneen 
und Chelidoneen, die, wie wir oben ſahen, erſt ſpaͤter 
anfingen eine Rolle in dem Frieden zu fpielen, ann den | 
Glauben an Kraterus eben auch nicht verſtaͤrken. 


Dagegen leiſtet Diodor, der ſich auf nichts Urkund⸗ 
liches beruft, durch Vollſtaͤndigkeit der Erzählung voll⸗ 
kommen Genuͤge. Der Koͤnig ſchrieb, ſagt er, den 
Feldherren und Satrapen auf Cypern, fie ſollten, fo gut 
fie könnten, mit den Hellenen abſchließen. „Sonach 
ſchickten Artabazus und Megabyzus Geſandte nach 


Alchen, um wegen eines Vertrags Vorfchläge zu thun. 


Als nun die Achener Darauf eingingen und bevollmäch: 
tigte Gefändte ſchickten, an. ihrer Spige den Kalliag, 
des Hipponikus Sohn, Fam es zu einem Friedenstraktat 
von Seiten der Athener und ihrer Verbündeten mit den 
Perfern, auf folgende Artikel: es follten alle'hellenifche 
Staͤdte in Afien unabhängig feyn,' und die Satrapen 
der Perfer ftets in der Entfernung von drei Tagereifen - 
von Meere-bleiden, ‚auch Fein Kriegsfchiff fich zeigen 
„innerhalb Phafelis und der Chaneen; wenn dieſes der 

König und die Feldherren fo annaͤhmen, wollten ihres 





Vgl. Wurm, de pondernm , nummorum , mensura- 
‘rum etc. rationibüs ap. Romanos .et Graegos, Stut- 
gard. 1821. P- 92. . 
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Theils bie Athener das Gebiet, welches König Artas 
rerres beherrſcht, nicht feindlich überziehen. Nach dem 
Abſchluſſe des Vertrags zogen die Athener ihre Mache. 
aus Cypern zuruͤck —.” Hier iſt Alles, was zum Fries 


den gehört; beiſammen, zuvoͤrderſt die Unterhaͤndler, 


von beiden Seiten gar ſehr bekannte Leute, und. das 


Zuſammennennen der beiden perſiſchen war ſchon vom - 


ägnptifchen Kriege her den Arhenern geläufig; Denn Iw 
Aegypten führten beide, nach Diodor *), damahls dew 
Oberbefehl, wenn gleich Thucydides nur den einen Mes 
gabazus, des Zopyeus Sohn, nennt **), Der Det 


dee Unterhandlung ift Cypern; dann aber fann Heron. 


dors Kallias, der nah Suſa reifte, nicht dieſer ſeyn, 
oder Doch, nicht dieſes Gefchäft kann bei Herodot ge⸗ 


meine feyn. Die Unterhandfung gefchah durch Mittels - 


perfonen, allein auf des Königs Befehl, und der Kbs 
nig beflätigte Die Bedingungen; es ift alſo jene als Aus⸗ 
weg gewählte Annahme, Die Satrapen hätten ſich eines 
foichen Friedens auf eigne Hand erdreifter, und ihn fü 
auch wieder gebrochen, auch infofern unzuläffig. Die 
Cyaneen Diodors trifft Alles, was vorher von dieſer 


Gränze gegen den Pontus Eusinus hin gefagt ift; Die on 
drei Tagereifen aber, um welche Die Satrapen nady 


allen Seiten von der Kuͤſte zurückgebannt werden, geben 


abermahls eine noch nicht vorgekommene Ubgränzung, | | 





*) Diod. XI, e. Au. 75. 


“*) Thucyd. I, 109. Ebendaſelbſt €. 129. wird ein Arta⸗ 
bazus ale Unterhändler des Kerze mit Paufanias 
. genannt. 
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und eine ſolche, die in Abſi cht ihrer Adbencheuerlich- | | 
keit dem Halys des Iſokrates faſt gleichkomumt, an 


nbeſtiumihen noch uͤber ihn hinausgeht. 


Wie gern wuͤrden wir von einer ſo feichten 


Fuͤlle zum Kraterus zuruͤckkehren, lieber nur den Pins 
tarch anflagend, daß er ihn fo obenhin benußte, hätte 
> nur der Zeitpunft, in welchen. Plutarch den, Ftieden 
ſtellte, irgend unfer Zutranen gewinnen Fönnen. Mußte 


nicht Kraterns hierüber Sicherheit geben £önnen? Do 


. 
—2 


wol nicht ſo leicht, auch wenn ſein Pſephisma authentiſch 


war. Denn gerade die aͤlteſte Form der atheniſchen 


Wolksbeſchluͤſſe erleichterte eine ſolche Auskunft nicht. 


Es hieß in ihnen bloß, zu Anfang: „Es geftel dem Rath 


und Voelk,“ wozu dann lediglich der Name der fungis 
renden Prytanie, des Schreibers, des Epiftates, und 
deſſen, dee den Vorträg gehalten, gefügt ward *). Erft 


in dem berühmten Jahre, da Euflives Archon war Ol. 


24, 1. vor Ehr. 403.); und die nach fo großen Unfaͤl⸗ 


# 


len verfündigte Wergeffenheit und Vergebung des Ges 
ſchehenen eine allgemeine Nevifion der Gefeßgebung 


und Verwaltung, in ihrem. Weſen und ihren Formen. zur 


Folge hatte, erſt da ward, wie es ſcheint, die ſpaͤtere 


Weiſe feſtgeſetzt, den erſten Archon des Jahrs im ‚Ein: 
gauge der Pſephismen aufzuführen. Eine andre neue 
Einrichtung, ohne Widerſtreit diefem Jahre angehö; 
eig, giebt für unfee ganze Unterfuchung eine merkwuͤr⸗ 
Dige Entfheidung. Unter Archon Euklides ſchafften die 
Athener ihre alte Schrift von nur ſechzehn Buchſtaben 





®) Boech & Bemerkung ä. a. O. Th. . e. 199. 
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ab, und führten. die fogenannte ionifche von vierunds - · 


zwanzig Buchftaben ein, die von nun an auf allen oͤf⸗ 


fentlichen Denfmalen erfcheint, eine Veränderung, deren 


Beachtung ſchoͤn die wenig Fritifchen Alten, felbft einen 
Plutarch, dann und wann vor der Verwecfelung neuer 
Inſchriften mit uralten bewahrt hat. Das bezeugen 
viele Stellen der Alten, namenrlich des Ephorus und 


Theopompus 9; auch ſehen wir, daß die uralte Schrift 
den meiſten Athenern bald voll ſo unleſerlich ward, wie 


nur irgend jetzt die Moͤnchsſchrift es der Mehrzahl iſt. 
Die Art und Weiſe, wie fi. alle dieſe Veränderungen 


unter Euflides, auf vornehmliches Zuthun des Redners 


Archinus begaben, hat befonders Theopompus befchrie; 
ben**), für deffen Fortſetzung des Thucndides auch jener 
Gegenſtand um fo mehr gehörte, da den Kenophon eine 


zu weit getriebene Abneigung gegen Arhen zu Vernach⸗ 
am igungen aller Art verleiter hatte. Nun hat aber 
Theopomp fi ch die Mühe genommen, die Verträge Ä 


Acthens mit den Barbaren ‚auf den urfundlithen Säus 
len felber nachzufehen, und. befunden, daß fie nie. 
mit attifchen Buchſtaben, ſondern mit ioni— 
ſchen eingegraben waren") Man kann nicht 


& 
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* val. Spanheim, De usu et praestant. Numism. T. L. 
p. 83 as., ber den Ruhm har, hier zuerſt, einen Sca: 

- Liger verbefiernd , das Rechte geiehen zu haben. Meh— 
rere Erläurerer weiſt Maxx nad), Ephori Fragm. p. 240. ; 
doch f. auch Corsini F. A. T. III. p. 276. 


m) Suidas. in Eu ulav $ 5 dns. cf. Taylori vita Lysiae ap. 
 Reisk. Vol. VL p. 141 ss. ' 


"*) Harpocration in "Arrınois Yomapmaı. 
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wiſſen, welche Anwendung Theoromp von dieſer De 


merkung gemacht hat, uns aber lehrt fie, daß in feinem 
atheuiſchen Tempel eine Friedensſaͤule, den Frieden des 


. Kallias enthaltend, kann geftanden. haben; denn diefe 


hätte muͤſſen mit der alten Schrift, mit attiſchen Buch⸗ 


ſtahen geſchrieben ſeyn. 


Eben hiedurch erhebt ſich die oben nur hiugeworfene 


Meinung (S. 19.), daß Theopomp, wo er von Cimon 
.handelt, ihm keinen Frieden mit Perfien beigelegt habe, 


zur Wahrſcheinlichkeit. Won Kraterus aber werden 
wir glauben duͤrfen, daß er ſich aus zuſammengeleſenen 


Stellen von Hiſtorikern und Rednern ſeine Pſephisma 
zuſammienſtellte, in der Art, wie wir auch wol Leges 


Atticas erhalten haben, nur noch willkuͤhrlicher viel⸗ 
leicht, etwa wie Goldaſt Constitutiones Imperiales 


ſtyliſirte. 


Es waͤre wol erlaubt, die Unterſuchung hier abm— 
ſchließen, boͤte nicht der Gegenſtand noch eine andre 
Seite dar, die freilich hier kein ganz genuͤgendes Liche 
erwarten darf. Kin folcher Frieden kann kaum ſpurlos 
vorüber gegangen feyn, und gab es feinen ſolchen Frie⸗ 
den, fo laͤßt fich vielleicht um fo eher darchun, Daß nur 
durch feine Annahme die Anficht der Verhaͤltniſſe zwi⸗ 
ſchen Griechenland und Perjien getrübt wird, ohne ihn: 


Alles hinlänglich klar if. Es wird ſich zei gen laſſen, 


daß Perſien ſein Recht auf Zins von den aflas 
tifchen Griechen niemahls verzichtet hat, daffelbe 
auch fo wenig fchlummern ließ, daß Herodot fie 
vielmehe im Allgemeinen als ehlende be⸗ 
zeichnen durfte; 
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daß, wenn dieſer Zins, was nicht ſelten ger. 
ſchah, ausblieb, derſelbe in den Steuerregiſtern 
der perſiſchen Satrapien, zu denen die Staͤdte 
zaͤhlten, als Ruͤckſtand aufgeführt ward; 


daß daher Perfien in feinen Unterhandfungen = 


- und Verträgen mit Sparta und Athen, welche im 


‚legten Drittheil des peloponnefifchen Kriegs eins 


teeten, die Städte ſtets als des Königs Land 
geltend macht; 

daß auch die Aihener felber bei dieſen Anlaͤffen 

die Staͤdte fo nannten, und dieſe ſtets nur als den 

Könige mit Recht entriſſene, eine gewiſſe Zeit hin 

durch feiner Herrfihaft, ganz oder theilweife, ente 

zogene bezeichnen, feineomegs als ihnen förmlich 
abgettetene. 

Die Staͤdte hatten dem kydiſchen Reiche gehorcht 
ehe fie an Perſien kamen. Kroͤſus hatte es aufgegeben, 
“auch die Inſeln zu unterwerfen, die, bis dahin unabe 
hängig, ſich feinem Sieger von freien Stücken untergas . 
ben. So ward. ganz Neolis, Doris, Yonia dem Koͤ⸗ 
nige zinsbar, auch die hellespontifchen Griechen u. f-w., 
dienten dem, der unter feinem Lande das ganze. Aſien 
verftand 9. Die neue Herrſchaft war nicht ſo mild, als 
die lydiſche, Die auch mehr. griechiſches Sittengepraͤge 
trug, aber doch nicht niederdruͤckend. Nur mochte es 
herbe in griechiſchen Ohren klingen, wenn Kambyſes ſie 
den Knechten beizaͤhlte, Die er.von feinem Water über: 
kommen. Darius Hoftaspis ſchuf allenıhalben Ord⸗ 
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*) Herodot. IX, 116, . u | r 
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nung und 5 Ueberfi cht; er theilte das Reich in Steuerbe⸗ | 
giste; derjenige, worin die Städte und Inſeln mit Ka⸗ 


riern, Lyeciern und. andern zuſammen, waren, zahlte 
vierhundert Talente jährlich *), gewiß keine uͤbertrie⸗ 
bene Summe; allein wie die perſiſchen Griechen info: 


fern gleichmaͤßig mit andern, nach einem geregelten Katas 
ſter zinſten, fo werden fie auch, gleich den andern, fich 
zu.ienen großen ſtehenden Maturallieferungen haben be: 
quemen müffen, wovon das Ausgefuchtefte an den Hof 


\ kam, worauf der Statthalter und Die übrigen Beamten 
mit ihren Einfünften angewiefen waren, Die endlich zur 


"Unterhaltung der Föniglichen Truppen dienten **). j 
glaͤcklich, wenn man ſie des unverſtandnen Vortheils 
ihrer innern Verfaſſung genießen ließ, und das Aufge⸗ 
bot zu Eroberungskriegen nicht zu oft kam. Milet ge⸗ 
noß ausgezeichneter Freiheiten, und war es auch zu 
Haufe politiſch eingeengt, feine herrſchenden Handelsflot⸗ 


ten zogen die Reichthuͤmer des ſchwarzen Meeres an 


ſich, welches faſt unzaͤhlige mileſiſche Pflanzſtaͤdte umga⸗ 


ben. Der Verkehr mit dem Mutterlande Hellas war 


gering; man hatte ſich aus den Augen verloren. Als 
Dacrius anfing, in Europa erobern zu wollen, ward der 





> 


H Herodot. m, ‚90. : Die Städte am Hellespont gehe 
ten zu einem andern Bezirk. — Es'fey mit erlaubt, nicht 
ohne Vorgang der Alten, die Pflanzftädte des-aflatifchen 

- - Eontinents- bloß mit dem Namen , der Städte, von . 


Inſeln zu unterſcheiden. 


**) Herodot. I, 193. vgl. Heeren, Jen, ı, 152 ff.; 
daß. man in Perfien den Zehenten der Früshte achte, 
- Dot, Staatthaugh. 1, 350 f. -: 


den zu dieſen Niederlaſſungen uifprüngli gehörigen - " 


Deut / durch Perfien ſchwerer empfunden: das raimige 

Gluͤek, welches ſchrankenloſe Herrſchaft gewaͤhren kann, 
Ordnung und Gleichmaͤßigkeit in der Belaſtung, ging 
verloren, Die Städte geriethen in den Strudel unge⸗ 
meflener Kriegsleiftungen: Doch war die große Cum 
pörung das Werk nur einiger Wenigen und nicht der 
Beſten. Bald aber enzbrannten alle; doch mißlang 
das. Unternehmen, weit die Mehrzahl nicht bedachte, 
daß, wer Freiheit will, Gehorſam wollen mug, und 

Mühe, und Behärrlichkeit. Sparta hatte nicht.gehos 
fen,.. weil es zuweit weg war, Athen, damahls nach 
feine Seemacht von: Bedentung, war unbedacht, ohne das 
Unternebmen zu wägen, bineingerannt, und unbedacht 
wieder ausgeſchieden. Als der Koͤnig ſeine Abtruͤnnigen 
barbarifch genug geſtraft hatte, übte er auf die Dauer 


feine Unterdruͤckung. Artaphernes mußte ihr Laud ge⸗ 


nau nach Perſermadß (Paraſangen) vermeſſen, die 
Steuer, meiche er ihnen’anflegte, war faſt dieſelbe mit 
der vorher ;ehtrichteten. Diefe Grunpfteuer, fagt He⸗ 
rodot, iſt ſeitdem beſtaͤndig beigeblieben, und dauert 
voch zu meiner Zeit *). 

Die Wichtigkeit dieſer Stelle, an der die Sommens 
tatoren ſchweigend worübergehen, habe ich nur einmabl 


beachtet, chen da aber wegenflät gefunden, Kortum, = 





* Herodet. v1, 4. — un Tu glg dla merpieäs 
"ar wapuadyyas, Tas wurde 7 Nioca⸗ ro ux rs or 
disc, — rαν —— Pögzs true s læauorolo, 
ar xuonv, —RR Kurs u rars ra x e v2 wie 
nude ds ind, α IraxIncar "Aprapkeeos“ irdx- 
Iysar de arndar wur ra dvra va mal mpirepn eig. 
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in "feiner Verdienffichen Schrift: Zur Geſchi hte u 


helleniſcher Staatsverfaffungen, hauptſach⸗ 


lich waͤhrend des peloponneſiſchen Krieges, S. 50., nimmt 
an, daß die Athener, als ſie ſpaͤter hier Steuern auf⸗ 
Llegten, „den perſiſchen Kataſter beibehielten, und daß 


Herodot eben dieſes hier ſagen wolle. Allein offenbar 


"Hat bloß der Glaube, daß, in Kolge eines cimonifchen 
Friedens, die Zingbarkeit der Städte an Perfien auf 
hoͤrte, jene Auslegung hervorgerufen; denn zu klar iſt 
es ja, daß der Gefchichtfchreiber hier nicht bloß von - 


einer Steuerquote, von emer Landesmatrikel redet, die 
feit Artaphernes nicht geändert-wäre, fondern zugleich 


und hauptſachlich von Der Steuer. ſelber, und ihrem Bes 


trage. Auch iſt gar nicht wahrſcheinlich, daß Achen, 


alus es, zu großer Zufriedenheit feiner neuen Bundesge⸗ 


noſſen, den e rſt en Anfag ihrer Beiträge machte , ihnen: 


die ganze, bis dahin an Perfien jährlich bezahlte Grumds 


ftteuer follte angemuthet haben, auch melden die Schrift: 


. bis in den peloponnefifchen Krieg, und zwartief, bin - 


ſteller ausdruͤcklich, Daß Die einzelnen, nach ihren Kraͤf⸗ 


ten, auf einen Beitrag angeſetzt wurden. Alſo Hetodot 


nennt die Steuer als noch zw feiner Zeit an Perſien 


ensrichtet, und niemand konnte das beffer, alsder Halikar⸗ 


naſſer wiſſen, der fie. felber ausgegeben Hatte. Wie 
weit aber reicht denn wol im Munde Herodois ein: 


noch zu meiner Zeit? 
Weiter als man ſich wol denkt. Nicht allein Hero⸗ 
dots Leben *), auch die Abfaſſung feines Werks, reiche 


| ”) Dionys. Halicarn. De Thucydidis eharact. Vol. VI. 
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ein. Es finden ſich in demſelben Hideutungen auf Ber 
gebenheiten des peloponnefifchen Krieges, von dem erften 
und zweiten Kriegsjahre an”), bis etwa zumfiebenten**), 
ja bis zum vier und zwanzigften **), welches das Jahr 
408 vor Chrifti Geburt, das ſechs oder fieben und ſieb⸗ 
zigſte Lebensjahr des Gefchichtfchreibers war ****). Das 
hat einige Bedeutung für unfre Aufgabe und auch noch 
wol fonft? Allgemein ift Die Annahme, daß Thucydi⸗ 
des Herodots Bücher vor fich hafte und benugte; fje 
geht von Lucian, Marcellin und dem Scholiaften Thu⸗ 
eydid's herab, durch die Commentatoren, bis auf die neue⸗ | 
fien. Herausgeber, Haack und Poppo, fort; ans ihr 

‚ hat Exeuzer feine Grundmomente in der gelehrten Ver⸗ 
gleichung und Würdigung des verſchiedenartigen Ver⸗ 
ſahrens beider Geſchichtſchreiber entnommen. Thucye 
dides ſoll ſchon in feiner einleitenden Aeußerung (c. 22.), 
dag er keine Preisſchrift (uyarıaua) zu liefern gedenke, 
auf Herodots beruͤhmte Vorleſung in. Olympia hin⸗ 
gedeutet haben, er ſoll dann weiter mehrmahls auf ihn 
hinblicken, immer tadelnd, doch verdeckt, ihn ſtillſchwei⸗ 
gend unter die Logographen, deren Gebrechen er ruͤgt, 





p 820. ed. Reisk, u rs Armnpanseds Heiler, „yo 
yomivos 9Alyy mporeger Tlepoınuw (auch hier find ra Ifeoe. 
der Zug des Herpes), wupureirus dd mög: zur Heine. 
yyosazwv.. . 
"IX, 72. VD, 137. 
*) VI, 98, on 
*q) 1 130. .. " 
“t%) Larcher, vie d’Herodote. p. 89. wol. Haack, vite 
Thncyd, in defien Ausg. p X. ’ 
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hegteſend. Ich zeſtehe, daß ich mir ungern den Thu⸗ 


eydides als einen ſo eingeliebig⸗beſchraͤnkten Kopf denken 


mag, daß er einen ſo einzigen Mann, wie Herodot, mit 


geringſchaͤtzigen Seitenblicken hätte abfertigen ſollen, er; 


der bei aller, Verſchiedenartigkeit der Ausbildung, am 


- 


beſten die innere Verwandſchaft fühlen mußte, welche 
Die Wenigen an einander ſchließt, die aus allen’ Kräften 
Wahrheit fuhen. Das der Zoll der Dankbarkeit 
dem Manne, durch deffen Vorlefung, wie man, Doch von 
der andern Seite will,. Der erſte Funke in des Knaben 


Thueydides Seele gefallen war? ‚Und warum das? 
Weil Thucgdides, ald.er zu einer Zeit, da Herodots 


. Ruhm ſchon entfchieden- war, mit einer-ganz verfchiebes 


/ 


nen. Behandlungsart der Hiſtorie auftrat, feine abe _ 


| weichenden Grundſaͤtze nur einem engern Kreiſe von 


Leſern andeuten, nicht oͤffentlich ausſprechen mochte *)! 
Es wuͤrde mir nicht gefallen, wenn Thueydides ſich eut⸗ 


ſchließen fonnte,  anzudenten, von Logographen und 


Hellanikus zu murmeln, wo gr fprechen mußte, doch 


bleibt immer, die Hauptfache, ob er es wirklich fü ges 
macht hat. Allein mir fcheint nicht, Daß aus einer der 
Stellen, die man su dem Zwecke anzuführen Pin: ”), 





*) So Eeruber Herodot und chueydides S. 115 sh. 


a) Thucydides merkt im Vorbeigehen ein Paar hiſtoriſche 
Irrthuͤmer an, die unter den Hellenen auf Glauben. ans 
genommen wurdenz- diefe finden fih auc-bei Herodot; 
vgt. Thucndides I, 20. mit Herodot VI, 57. IX, 59. 
das ift Alles. . Dan glaubt es dem Scholiaſten aufs 
Wort, daß biemit auf Herodot geftichelt werde, und daß 


u | der Win von unglaubhaften Logographen ihm ‚ebenfalls 


gelte. Wenn p o ppoim Einleitungsbande ſeines Thu⸗ 
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etwas der Art mit: Nothwendigkeit, ober Auch. nur über 


miegenper Wahrſcheinlichkeit hervorgehe, eher das Se 
gentheil. Worauf aber beruht außerdem der ganze 
Grund der Annahme, daß Thueydides den Herodot be⸗ 
nutzte? Zunaͤchſt auf der Theorie von einer nothwendi⸗ 
gen "ftufenweifen Ausbildung :alles menfchlichen Koͤn⸗ 


nens, yon der Naturfertigkeit zur Künftlechöhe, dan - 


auf dem gewählten;jängern Stoffe; im Uebrigen haben 
- Anekdoten das Ihrige gethan. ; Gegen die Vorleſung 
zu Olympia, Durch die Heredot den’ funfjehnjährigen 
Thueydides für die Gefchichte begeiſtert haben foll, has 
ben ſchon Andere Einwendungen erhäben ). Herodot 
war vierzehn Jahre Alter als Thucydides, ein. Unter⸗ 
fehied, der fi auf einer gewiſſen Höhe des’ Lebens aus⸗ 
gleicht. Man thut wohl, fie fich als Zeitgenoffen vors 


zuſtellen, und wenn man erwägt, ‚daß Den Herodot fein 


ganzes Trachten länger unſtaͤt in der Welt erhalten 


mußte, und er ſich noch im vierzigften Jahre feines Als 
ters eine ganz neue Wehnſtätte in se ae, wahe 





- 


cydides p. 20. noch auf Thucyd. I, 8. hinweiſt, wo es 
beißt, das vor dem peioponnef> Kriege ein Erdbeben auf 


Delos war , das erfle, von dem man wiſſe, während 


PR 


Herodot VI, 98. fagt., das erfte und das legte Erdbeben 


anf, Delos fey zur Zeit von Datis und Artapherned Zuge 
vorgefallen, fo zeugt wol eben das eher dafür, daß Thu⸗ 


cydides Herodots Werk nicht kannte‘, und daß Herodot 


in Ihurium von jenem zweiten Prodigio. nichts erfuhr, 
-. Eben fo wentg will mir Thucyd. II, 97., verglichen 
mieHerodot. V, 3., über die Thraker) etwas beweiſen. 


* Nach Bredow zu Heilmanns Ueberſ. des Thucyd. S.6 f. 


N 


Haack, und noch juͤngſt Poppo. 


1. 
or, j — —X 


send Thuendides in ſeinem vierjigften guet d. i. wie 

er ſelber ſagt, gleich zu Anfang des. peloponneſiſchen 
Krieges, ſchon Hand an ſein Werk legte, im Vorge⸗ 
fuͤhl deſſen, was der Krieg bedeuten werde *), fo iſt es 
wenigſtens nicht zu viel gefägt, wenn man es für zwei⸗ 
felhaft erflärt, wer von beiden zuerſt zu ſchriftſtellern 
angehoben. Wer möchte nur geradehin ableugnen, daß 
Herodot aus ſeiner Geſchichte oͤffentlich vorlas; allein 
ich meine, daß kein Werk leicht weniger als dieſes geeig⸗ 
‚net war, einer Verſammlung aus ſaͤmmtlichen Staaten 
der Griechen am gemeinfamen Feſte vorgelegt zu wer: 
den. Es würde feine Voͤlkerſchaft befriedigt, und alle 


leicht mit einander veruneinigt haben. Und gefeßt, Daß 


Thucydides ein Bruqhſtuͤck hörte, es konnte ihm Ers 
goͤtzung gewaͤhren, Anregung, aber nicht den Vortheil 
der Benutzung. Oder haͤtte Herodot ſein Werk vielleicht 
ſtuͤckweiſe nach und nach publicirt? Nach der Folge der 
Buͤcher ſicher nicht (wie denn auch ſchwerlich dieſe Ein⸗ 
thoilung von ihm iſt, eben ſo wenig, als die bei Thu⸗ 
cydides, von dem einige Alte neun, andre gar dreizehn 
Buͤcher zaͤhlten); denn gerade das erſte herodotiſche ent⸗ 
Hält die allerjüngfte Thatſache; auch entfinne ich mich 
eben feiner Stellen, die fehr verfchiedene Zeiten det Ab: 
faſſung Darthäten. Alles ſcheint dafür zu fprechen, daß, 
wie viel auch feine ruͤſtige Jugend ‚gefammelt baden 


— | mochte, er doch erſt in der friedlichen Ruhe des Alters, 


kr Thurii fein Wert mmſemmenſchie; auf eine Stell, | 
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u agfuinevor ihr uadıraubre, de Dion piyw su —* 
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Die offenbar italtſche Griechen ais Publikum —* 
tigt, hat ſchon Mitford hingewieſen). Der ditere Pli⸗ 
nins ſchreibt: historiain cam oondidit Thurũs in 
Italia.. Aeiſtoteles, Pluiarch, eitiren den Eingang 
feines Werks und laſſen ihn fich. felber hier nach feiner 
jweiten Vaterſtadt, den Thurier nennen, nicht, wie 
in unfern Ausgaben fteht, den Halikarnaſſer; ich dachte, 
beide waͤren ſo gut, als die beſten Handſchriften. Wie, 
nenn, Herodot ſowol, als. auch Thucydides, allen 


Anekdoten zum Trotze, erſt mit ihrem Tode angefangen. | 


hätten für die Welt zu leben**)? Keine Frage, Daß Thu: 
eydides den. ga nzen Krieg im Sinne hatte; man. hat 
einige Maͤngel feines Schlußbuches ſchon vor Alters , - 
bemerkt, und der-eintretenden Altersfchwäche beigemefs: : 
fen; einige haben das, ganze duch feiner, Tochter zuge⸗ 
ſchrieben; ſelbſt die tolle Sage von Kenophon, daß er 
die letzten Bücher untergeſchlagen habe, ſcheint dahin: 
zu führen, daß das unvollendere Werk erft aus dem 
Nachlaſſe des Verfaſſers herausgegeben ward. Vom 
Herodot wird gemeldet, daß fein Freund und Erbe Pier 
ſirrhous das Prodmium feines Werks gemacht Habe; 
wenn das ift, ſo trat es erſt nach des Werfaffers: Able⸗ 
ben ans Eiche; wenn d das iſt, ſo hat ee langſam aus 


* 


V IV., 99. gegen das Ende. vgl. Maford a. IL ©. 356, 
der Ueberſ. 
+) Die Sucht, beide koͤrperlich zuſammen zu bringen, hae 
fich ſoweit verirrt, daß man auch den Thucydides nach 
Thuria wandern, und endlich den Herodot im cimoni⸗ 
ſchen Grabmal, mir Thucydides ‚ ‚uben laßt, 
u ' 7 0 





w 
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| Gerhetilehaiend hervortretend, ſchwerlich auch a aut die” 


KHande des fiebzigjährigen Greiſes Thucydides erreicht. .- 
Vielleicht aber ging äch diefes Weges ſchon zu weit; 


wir kehren zutuͤck, und «0 nung im- Mothfalle genügen, 
menn Herodot unter dem: zu meiner Zeit, auch nme. 


die Zeit. bis zu dem Jahre 444 vor Chr. verſtanden has. 
ben darf, in welchem Jahre‘ er nad Thuril auswan 


derud, au: der näheren Berührung mit den helleniſchen | 
Staatshaͤndeln: ſchied. ‚Immer Zeuguiß genug gegen 
ben eimonifchen Betrag. 


„ Als Des: Kerres Zug verforen war, drangen die 
Sellenen den feidflüchtigen Feinden nach, .. und der. Sig 


des Leotychides bei Mykale hatte Die. Befreiung der In⸗ 
. fein, die. zu,den drei Kolonial: Kantonen Aeolis, Sonia, 


Derig zählen, zur Folge, Zögernd war die Griechen 
flotte unter ſpartaniſchem Befehl bis in jene entfrem⸗ 


deten Gegenden“) vorgeſchritten, lediglich auf Andrin⸗ 
gen der unerſchrockenen Samier; man glaubte daämahls, 
,Sammos. ſey fo weit als Herkules Saͤulen.“ Noch 


nachdem der Sieg im Augeſicht des alten Panionium er⸗ 


Br fochten war, flimmte. Sparta dahin, man müfle die 


Jonier (denn fo nannte man um der Kürze willen gern 


. Die: drei Landfchaften, nach der volkreichſten und bluͤ⸗ 
hendſten) allzumahl aus ihren Wohnplägen megführen; 


und ihnen. im ‚Mutterlande ein Unterfommen fchaffen, 


wozu die Sändereien der abtrünnigen heilenifchen Voͤlker⸗ 
ſchaften, die es mit, den n Perſern ach, benut wer⸗ 





*) —* nit ſe wit für en⸗ · ige erodot, 
I, ssundsafle 
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den thanter: denn es.bleibe ja doch ein 1 für alle Mahl 
unmoglich, Jonien vor den Perſern zu behuͤten, es ſey 
denn; daß man es beftändig bewacht halten wolle. Als 
fein Die In fein, reich und buͤrgerſtark, kounten aller⸗ 
dings auch ohnedem geſichert werden, falls nur Hellas 
ſeine Seengcht auf einem furchtbaren Fuß erhielt, was 
doch nothwendig, wenn man nicht i in fteree Sorge leben 
wollte, und fo.drang der Rath der Athener durch; man 
nahm die Bewohner der Inſeln foͤrmlich in die Eidger 
noſſenſchaft Des Hellenenbundes auf-*); und Da ift nun 
feine Frage, daß aus der allgemeinen ‘Bemerkung. des 


Hergdor dieſe Juſulaner ausgenommen werden muͤſe 


ſen; nichts nöthigte fie, an Perfien, Das gar feine flotte 

mehr in ihre See zu bringen wagte, Die Grundſteuer 
an Geld und Lieferungen laͤnger zu entrichten. Per⸗ 
ſien trat fie, nicht ab, hat aber auch nie feine Forderungen 
ſo hoch geſpanut „die Inſeln ausdruͤcklich zuruͤckzu⸗ 
ſordern; es erwies ihnen wahrſcheinlich nicht Hänger die 
Ehre, fie zu Aſien zu zaͤhlen. | 


Allein auch die Städte des feften Bandes-waren nicht | 


‚gan, muͤſſig geblieben, als der ſchoͤne Stern der Freiheit 
aufging. Die Milefier,, ihrer fruͤhern Thaten nnd 
Leinen unvergeffen, daten, raſch abfallend, mit zum 
Sirge bei Mykale, der eine bloße Landfchlacht war, ges 
hoffen; "die Truͤmmer des Heers von fechzigtaufend_ 
Man, näch Keryes Rückkehr zur Bewachung von 


Jonkn aufgeftet, hatten a ſeitden of Sweet zu⸗ u 
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| rackgezogen v. Der festen mißfangenen: woſttengang 
"folgte Erſchlaffung; die Staͤdte konnten ihre Parthei 
J ergreifen, -für den Augenblick war nichts zu fürchten.” 


Indeß waren die Spattaner nach Haufe gefegelt, 


. und uͤberließen es der atheniſchen Flotte, den Barbaren 


vollends ans Europä zu vertreiben; dieſe nahm ihre 


neuen Bundesgenoſſen, denen ohne Zweifel auch Con⸗ 


tinental⸗ -Jonter fi ch anſchloſſen, mit, und nach einem 
langen hartnaͤckigen Widerſtande ergab ſich Seſtus am 
Cherſones, dem Xanthippus, Vater des Peritles *). 
Doch war Europa noch nicht erledige *). 

Unerſetzlich iſt es, Daß gerade hier uns Herodor aus⸗ 
gehen muß; wir wuͤrden durch ihn in das Innere ge⸗ 
blickt, erfahren haben, wie Perſien den Abfall der joni⸗ 
ſchen und helleſpontiſchen Staͤdte ſeines afiatiſchen Con⸗ 
tinents ertrug, welche Staͤdte ſchwankten zwiſchen wi⸗ 


derſtrebenden Intereſſen, die neuen Hoffnungen liebten, 


und es ſich mit den Perſern, die immer wieder kommen 
konnten, und dem bereichernden innern Verkehr im Lande 


’ [ 
„78 ka 





*) Herodot.IX, g6u, 107. Anfang: 


'*”*) Herodot. IX, 114 — 118. Thacya. J, &. u ‚A9e- 


—2 us 66 dns Trias a0 EAAnsmirre Avpuuxus . „an 

« Peerano rıs uno Bacı% dus, vwouelrarsc Eyororieo- 

"  " Auspnar, Mydur Exovrur. — Wahrſcheinlich flel mit dem 

- +. Balle von Seſtus, dem Hauptplatze, der ganze Therfon«s 

in der riechen Hände. Piutarch läßt, gegen Herodor und 

Thucydides, erft den Cimon Seſtus erobern, gleichzei⸗ 

ig mit Byzanz. (Cimon C. 9. ) und nochher (C. 14.) find 

ihm wieder Perfer, die den Eherſones nicht räumen mols 

len, Schuld daran, daß der: cimoniſthe Friede nur durch 
Gewalt in Erfuͤllung geht. 


e) Thucyd. I, 98. init, I 
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doch auch nicht verderben mochten, welche hiſchweigend 
fortzahlten, welche etwa gar nicht abfielen, Wir nann⸗ 
ten oben Heraflen, das die Anträge Athens zuruͤckwies; 
wahrſcheinlich befand ſich Herodots Geburtsftadt Haly⸗ 
karnaß, durch Andre Verhaͤltniſſe, in’ derſelben Lage. 
Denn dort herrſchte noch zu des Geſchichtſchreibers Leb⸗ 
zeiten ein Enkel jener Artemiſia, die bei XRerxes ſo⸗viel 
galt, als Tyrann, der ſicherlich die ihn ſtuͤtzende Ver⸗ 
bindung mit Perſi ien nicht aufgab, noch dem Zinfe ſich 
entzog; er ward, erzaͤhlt man, erſt mit Zuthun He⸗ 
rodots vertrieben ). Es iſt irrig, ſich die Lage dieſer 
verſchieden belegenen, an Buͤrgerſtaͤrke und Reichthum 
ſehr ungleichartigen Staͤdte als gleichmaͤßig zu denken. 
Leider war es des Thucydides Aufgabe nicht, in eine 
Belehrung hierüber einzugehen, um jo weniger, ald er 
den Zuftand, der zu feiner Zeit noch feine ganz entfher 
dende Veränderung. erfuhr, als im Allgemeinen allen 
Öfeichzeitigen in Hellas bekannt vorausfegen durfte. 
Indeß waren die Spartaner wieder in See gegans 
gen, und hatten vermoͤge des Principats, das ihnen 
derzeit niemand ftreittg machte, fich wieder an die Spige 
des Krieges gegen Perſi en geſtellt. Sie ſchrieben 
Kriegsanlagen bei den Bundsgenoſſen aus, eroberten 
. Byzanz, nahmen ſogar einen Theil von Eypern, bis 
ihnen Paufanias durch uebermuth und Untreue ihre Ver⸗ 
haͤltniſſe verdarb. Seitdem ſchickten ſie zwar noch ein⸗ 
mahl den Doreis aus, aber an der Spitze einer ſo 
tleinen Mad, daß die ohren gerehgeen Verbuͤndeten, | 
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beſonders die Jonier, ihnen nicht länger gehorchen woll⸗ 


| tem, - Jetzt überließ Sparta den Athenern den miedis - 


” 
— 


ſchen Krieg, und ſchickte niemand mehr‘). 


Dergeſtalt kam die Hegemonie a Athen, die Au⸗ 
fuͤhrung eines gegen Perſien gerighteten helleniſchen 


Kriegsvereins, von dem ſich indeß die Spartaner ſamt 


ihren peloponneſiſchen Verbuͤndeten zuruͤckgezogen hat⸗ 
ten. Ein Bundesrath ward errichtet, eine Bundes⸗ 
kaſſe; mit den Beitraͤgen, nach billigen Anfägen 
des. Arifides, mit dem raſtloſen Kriegseifer der Athe⸗ 
ner waren alle Glieder wohl zufrieden; der anführenden 
Madı, die viele Opfer brachte, war die Hälfte der 


Beute fchon zu gönnen *), Cimon vertrieb die legten 


perſi ſchen Beſatzungen aus Europa; et brachte: die Paris 
ſchen und lyeiſchen Seeſtaͤdte mit zum Bunde; auch moͤ⸗ 


gen vielleicht jetzt erſt die doriſchen Pflanzſtaͤdte uͤberge⸗ 


treten feyn ***)., Wie wenig zu der Zeit noch die Bun⸗ 


desgehoffen für Unter thanen Athens galten, zeigt ein 


Vorfall, ven der beliebte Dichter Jon, aus Chios, als 
junger Menſch den Eimon ſelbſt mit Wohlgefallen ers 
zählen hörte, Nach dem Feldyuge gegen Byzanz, als 
es zur’ Vertheilung der Beute kam, ichien den Bundede - 
genoffen, daß der Feldherr unverhälmigmäßig ge⸗ 





*) Thuoyd. I, gem 96. 
M Plutarch. Cim. 9. 
w) Herodot nannte IX, 106, 16 NRhodue nicht mit. Be 

der ganz Karien, noch ganz Lucien darf man, mit 


Diodor XL 36., vergehen. ꝑ Thncyd. I, 9. and 69. 
wi. I, 110. | 








[4 ’ “_ 


theilt habe; indem er anf die eine‘ Seite Die aefangene u 
Befügung, auf die andre ihren Schmuck und: ihre be 


wegliche Habe ſtellte. Cimon lich den Unzufriedenen 
die Wahl, und es fand fih, daß für feine Athener, 
denen die nackten, untüchtigen Körper blieben, am Eude 
bei weitem.am beften geforgt war; denn bald ſtellten ich 
aus Endien and Phrygien die Angehörigen und Freunde 
der Gefangenen. ein, die mit vielem Gelde ihre Ausld⸗ 


fung befchafften ). Allein das ſchoͤne Verhaͤltniß ferunde 7 
li) gerechter. Berückfichtigung: des Schwaͤcheren durch 
die Oberniacht beftand nicht lange. Die Bundesgenofe 


fen felber follen es verfehen- haben; fie wurden laß im 
den perföntichen Reiftungen; die nicht mit Geld, fons 


dern wit.einem Kontingent von bemannten Schiffen aus . 


geſetzten, fahen es lieber, wenn man fle leere Schiffe - 
and Geld Dazu geben ließ. Cimon ließ «6 geru geſche⸗ 


® 
‚ur 





n Platarch: Cimon. c. 9. vgl. Polysen. Strateg. p. 26. 
, ed. Coray. — Cimon ward felbft reich durch feine Feld⸗ 
zuge, und verwandte volfsfreundlich feine Schaͤtze. Ari⸗ 


ftoteles erzählte, ee habe für alle Bürgeraus feinem Demos . 


ſtets offene Tafel”-gehabt, und dem gemäß-Iheophraft, 


bei Cicero, Ofie, II, 10., ex habe feinen Berwaltern 


befohien, jeden feiner Laciaden , der Einkehr auf feinen - 
Gütern ſuche, beftens zu verfehen. Weiter ging Thon 


Theopemp (bei Athenaͤus XLL, p. 533. dem wieder Nies 


906, Cim, c, 4 nachſchrieb), der ihn Keinen Wächter 


in feinen Särten-halten läßt, auf daß jeder nehmen 
koͤnne. Plutarch (c. 10.) laͤßt ihn nun gar fein Haus 
allen Armen zur Bekoͤſtigung öffnen, läßt Ihn in thoͤrich⸗ 
ter Wohithaͤtigkeit die Einhegung feiner Gärten nleders 
teißen, damit jeder genieße, Bürger und Fremdlinge; 
zwei oder drei junge Leute find ftets in feinem Gefolge, 


um ihre Mäntel herzugeben, fobatd ihnen ein armſelig 


“ 


. gebleidereri Greis nufftäht, .. 


- 
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PER feine Bürger übernahmen die —E bite 
ben in flerer Streitfertigkeit, jene wurden unkriegeri⸗ 
fher, verloren ihre Stimme im Rathe. Es kommt 
indeß Doch darauf an, ob nicht die eigue Lage, worin 
ſich die meiften der nicht inſulariſchen Bundesgenoffens 
Wchens- befanden, für diefe die Grundurfache ihrer abi 
Hängigeren Bundesverhäfeniffe ward. Es war im Abs 
Ä terthume keine ganz ſeltene Sache, daß eine ſonſt maͤch⸗ 
„tige ‚ ſtaͤdtebeherrſchende Stadt einen Zins an alte Lan⸗ 
deseinmohner, feine‘ Nachbaren, bezahlte, aus altet 
Verpflichtung, um der Ruhe ihres Gebiets willen: 
Wie lange dauerte es, Bevor Karthago es gerathen fand, 
ch des Zinſes an die umwohnenden Lybier zu entledi⸗ 
gen! Die Koͤnige von Bosporus zahlten einen alten 
Zins an die’ Scythen der Umgegend, und wie geehrt 
war das Peine Rei, wie wichtig König Leukon den 
Athenern! Spaͤter freilich, als die Barbaren ihre For⸗ 
derung ſteigerten, und durch Verheerungen die Einwil⸗ 
ligung zu erpreſſen ſuchten, gab ſich das Reich, unfaͤhig, 
laͤnger Widerſtand zu leiſten, in Koͤnig Mithridates 
von Pontus Haͤnde ). Man duͤrfte wol zur naͤhern 
Erlaͤuterung der innern Verhaͤltniſſe der atheniſchen Sym⸗ | 
‚machie, nicht unpaſſend die Hanſeaten des Mittelalters 
in die. Vergleichung ziehen, in deren Bunde nicht eine 
einzige ganz freie Stadt. war; Luͤbeck felher war, das 
wicht völlig, weiches unter andern Umſtaͤnden fonft wol 
ein Athen der Oſtſee hätte werden moͤgen, und wirklich 
feine Bundes verwandten za Thaten führte, vor denen 





Strabo L. VI. $.4 TU p.398; ed. Taschukke. 
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die Reice des Rordens eine Zeitlang beben mußtm; | 
die Sieger waren Bürger aus ummanerten Städten, 
die zu Haufe mit myancherlei Pflichten ihren Bandesfhrs. 
ſten verwandt, und ausdrücklich. doch auch darin bes 
ſchraͤnkt waren, daß ſie nicht gegen den eigenen Landes⸗ 


- fünften, wenn ver Bund mit dem: etwa gerfiele, ins Jeld 


sichen durften. Dem fehr verwandt erfiheint die Lage 
der meiften. Stäpte des feften Landes in atheniſchen 
Bunde, ' Ein bedeutender Theil der europdifchen ‚mar 
zugleich dem großen Reiche der oornfifchen Thrazier zins⸗ 
bar, das die Küfte von Abdera, bie zum Ausfluß der 


Donan beherrfchte, jährliche Einkünfte von viechundere 


Talenten.und eben fo viel an Naturalien hatte, und das. 
im Rothfall mit 150,000 Mann feine zinsbaren Gries 
chen heimfuchen Tonnte®). Inzwiſchen unterhielt Athen 
ſehr ſorgfaͤltig freundſchaftliche Verhaͤltniſſe mit dem 
Fuͤrſten der Odryſen. Das Gegentheil aber war der 
Fall mit den Bundesſtaͤdten, die auf perſiſchen Boden 
lagen. Wie ſehr mußten dieſe wuͤnſchen, nachdem der 
erſte Taumel ungemeſſener Hoffnungen voräder ‚war, 


in ein ‚günftiges Verhaͤltniß zu beiden Theilen ſich zu ſtel⸗ 


len, zwar den Athenern, die die See und den Seehan⸗ 


del behereſchien und vor jedem perfifchen Gewaltſtreiche 


die Kuͤſtenſtaͤdte Beäftig-fchügen Fonnten, einen Bundes⸗ 


‚beitrag zu feiften, aber doch auch die Perfer nicht das 


duch unverföhntich zu erzürnen, daß fie mit eigner 
Mannſchaft und eignen Schiffen zu ihrem Feinde 


ſtießen, ſie aus Europa und der See vertreiben Hit 


4 
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feu s, . De große König mußte vielmehr durch van ge - 
wohnten Zins: ,.. und: wahrſcheintich mußten auch die 
mahen Satiapen durch Maturallieferungen begütigt; und 
von der Verhearung ihrer Aecker und Abſchneidwig 
:alles innern Verkehrs abgehalten werden. Diefe, Ber: 


 ficht und Zahlung, von den Athenern ungern .gefe: 


“Ben **); war um fo nöthiger, fein dte Hellenen. Varder⸗ 
Afiens in ganz offenen Piäßen wohnten, wohin die zäch- 
aigende Hand der Perſer fie gebracht von ud 


« 9 





, nt 
% 


. %) Thucydides untetſchehet in der atheniſchen Symmachi⸗ 
gleich bei ber Errichtung, die geldzahlenden Glieder, von 


denen, die Schiffe fteliten ; Brufar &s ve de. ‚wapixew . 


LTE.) xeuæ ra wpos Bupapor, zul as vaus... 1, 


= Man vergleiche, außer Mano’ s Abhandl. über das Ber: | 


haͤltniß der Athenet zu ihren Bundesgenoffen, Sparta 


Bd. DI Th. a. ©8388 — 107. vornehmiih Boeckh, 


Staatshaush. der Ach. Th. J. &. 427 ff. Wo ich abge⸗ 
wichen bin, iſt meiſiens die verſchiedene Srundanſicht, 
aus dieſer Unterſuchung hervorgehend, Urſache. 


“) Thucyd. VIII, 5: 


) Bermuthlih, als fe nach jenem mißlungenen Aufſtande alle 
ihre Staͤdte und Tempel verbrannten, Herodot: VI, 33. 
Sonſt genügte Auslesrung der Städte der trägen Pol 
tie. So fanden die berühmten Zehntaufend, auf Ihrem 
Zuge durch Aſien, ein Paar große Stadte.am Tigrid, .udt 

ungeheuerm Mauerwerk, ganz menfihenleer, noch von 
der Zeit het, da die Meder die Herrſchaft an die Perſer 

. © verloren.  Xenaphbent Anabas. L. IIL:‘c.&: s. Z Fi * 

ef. Weisk, In der einen, Lariſſa, dahen. Ode 
das Nefen der 'Wenefis geſucht. — Zür Thucyd bios 
Ausſage, daß Jonien ein Land ohne — 

ſey (eruxiore — Sons sus Toins Il, 33.), zeugen’ vide, 
Stellen feines achten Buchs, und zeigen zugleich, daß 
unter Jonien auch hier Aeolis und Doris mitge⸗ 
meint ſind. Verl. 


» ” . ” Pd u "2 -* — 
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wobei fe zu helien bold auch eben ſo ſehr die Dal 
if deu: Athener fegn mochte. j 
- Denn an..die Stelle der anfänglichen einteächtigen: 
Breeiferung traten aur zu bald allgemeine Lauheit und! 
Migerauen. Die Inſein wurden großentheils unmuthig 
zu Kriegsunternehmungen, deren Erfolge nur Die Stade 
Athen ſchmuͤckten, und zur Beherrſcherin des Meers 
erhuben; als fl auch mit dem Gehe in Ruͤckſtand far 
wen, trieben Die Achener unerbittlich ein, und verwau⸗ 
deiten fkrafend Bundesfreunde in zinsbare Unterthanen; 
So wurden die Natiet und Thafler erniedrigt. Dee _ 
entfcheidende Schritt mar, Daß Athen ven gemeinſamen 


Schatz aus Delos:wegführte, und. unter feine eigens 


mächtige Verwaltung ftellte. Das war nicht: bloß 
Kraͤnkung des Geſamteigenthums, auch der Bundess 
rath war. geſprengt. In der Bald vollendeten Unterwuͤr⸗ 
figkeit der Inſelgruppen, die das griechiſche Meer er⸗ 
fuͤllen, ſahen die wichtigen und greßen Inſeln von 
Jonien und Aestlis ihre Zukunft voraus. Die glaͤn⸗ 
zende Zeit von Rhodus war noch nicht gekommen, erſt 
als Athens Groͤße neigte, im legten Drittheil des pelo⸗ 
“ penmefilchen Krieges‘, gaben die Bewohner fi «ine 
Hauptſtadt und pölltifhe Bedeutung; aber Lesbos, 
Samos, Chios erftenten ſich kraͤftiger, ſtolzer Bürgers 
wenn fie ungern mit den Athenern auszogen, ſo mar 


es nicht unkriegertſche Erſchlaffung; ſie wußten, daß 


das Voll. des. Piraͤus mit Mãßgunſt auf. den Handels⸗ 
reichthum, auf die zahlreichen Kriegsſchiffe der einig 
noch unabhängigen blicke. Noch. freilich waren fie in 


" Üsemi innen Baar ungefährdet, noch Duett ihnen . . 


J 


era 


nicht; wie den uͤbrigen, jur gemeinen Zinsharkeit gefüne- 
kenen, auferlegt werden, in Athen ihren hoͤchſten Ges 
richtsſtand mit großen Koften, bei unfäglicher Gefähre 
dung und Kränfuug su fuchen, doch fehlte es nicht am 
miannichfachen Unbilden und unregelmäßigen Anmu⸗ 
| ehungen, Milet harte fich nicht gefcheut, mit Samos 
eine Fehde zu beſtehen, es fand Schuß bei Athen; num 
brach es in Samos vereinzelt los, aber ungluͤcklich; 
denn nur Byzanz nahm Parthei und Perfiens verhoffte 
Hülfe blieb aus; Perikles fiegee, und Chier und Lens, 
bier hatten mit dazu gehoffen, dag Samos feine Stabes: 
mauer verlor undfeine Unabhängigfeit. Beim Ausbruche, 
Des peloponneſiſchen Krieges maren Leine freie Bundes⸗ 
genoffen mehr, Bis auf die Staaten von Lesbos und. . 
Chios; fie ſtellten Schiffe unter eignen Anführen ). 
Als der Krieg allgemein entbranut war, wagte Mitys 
lene den Abfall, allein, innerlich uneinig, Unterlag es 
bald; feine Bürger, faum der Hinrichtung entronnen, 
buͤßten mit dem Verluſte aller Freiheiten, ja der Habe; 
fle mußten ihr vormahliges Eigenthum van atheniſchen 
Grundherren in Pacht nehmen. So blieb auf Lesbos 
Mein der Staa Mathymna unahhängig, weil er treiu 
geblieben; groß aber war das Lob der Ehier, weil fie 
der lockenden Berfuchung widerſtanden hatten; man. 
heteze damahls in Achen beim oͤſſentlichen Opfer Heil 
für das eigne Volk und das der Chier, und bewachte für. 
baum nicht. minder aczwdhuiſche ein Aueh Betunge 





9 Noch Thueyd. vm, 57. nennt die Chier, als unter eg. 
: nen Führen Schiffe. ſtellend. ur Thuoyd; ui 9 - 
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wert, das fie erbaut, mußte niebergeriffen werden a); 
Im Fortgange des Kriege wuchſen Athens Beduͤrfniſſe. 
Shen war, während Perikles waltere,. der Bundess 
genoffen: Zins, der in Ariſtides Tagen 460 Tolente, 


trug, auf Deren 600 geftiegen ”*), als die großen Un⸗ 


koſten der gewaltigen Ruͤſtung gegenSicilien außerordent⸗ 
liche Maaßregeln der Beſchatzung hervorrieſen. Alcis 
biades ſetzte eine neue Beſteurung der Zinspflichtigen 


durch, vermöge welcher die Mehrzahl ungefähr auf das . 
Doppelte zu fiehenfam***), Unbeachtet blieb Das Gefühl, | 


der vertragswidrig Beſchaͤdigten, die, verarmt an Ehre wu 


und perfönlicher Freiheit, durchſpaͤht von argwoͤhniſchen 


Commiſſarien und zugeordneten Obrigkeiten, jetzt auch 


ihr Vermoͤgen unter willkuͤhrlicher Belaſtung ſchwinden 
ſahen, zumahl wo welche außerdem ſich mit Perſien ab⸗ 
zufinden hatten. Kurz darauf, im neunzehnten Som⸗ 
mer des Krieges, als Athen zugleich in Sicilien und mit 
dem Einfalle der Spartaner in Attika beſchaͤftigt, Geld⸗ 


noth fühlte, und nach neuen Zufluͤſſen ſuchte, beſchloß | 


4 


man, flatt der gewohnten Tribute, einen Eins und Aus⸗ 


fuhrzoll, den Zwanzigften des Werths der Haaren be \ 


tragend, den. Zins Unterthanen aufzulegen. Derzeit 
‚verließen viele Bundesgenoffen, „des Druckes müde, Die, 
Heimath und  wandersen aus nach 2 urii x Hero⸗ 


1} 
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4) Tineyd. IV, 51 
Ar) Thucyd. 1. 96. 1, 13. 
j mr) Boedh & a. O. S. 431. 


0) SoAndocides (oder koͤnnte Taylor mit feinem p N ia ar 
” vielleicht gegen Ruhnten Recht behalten n in der 
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\ det enahmd die Erzaͤhlung ihrer Leiden, von dem Zwan⸗ 


zigſten, und ſeinen raͤuberiſchen Eintrribern (Eikoſtolo⸗ 
gen); fonnte er dann wol ſchreiben: die Jonier zahlen 


noch jegt den Arhene ern 1 ihren Bins nach dem arta⸗ 
pherniſchen Anſatze? 


Niemahls iſt Athen ſo glaͤnzend aiſchienen, als das 
mahls in Sicilien; Umfang und Schnelligkeit der Aus⸗ 


ruͤſtung würden einem großen. Reiche Ehre ‚bringen, und 
gleichwie Kerpesvormahls alle Völker, ‚die fein Arm 
regierte, vorwärts trieb, und die Söhne der Griechen 


jum Streite gegen ihr Murterland wang, fo fah, man 
jetzt auf Athens Machtgebot, die unter einander feind⸗ 
ſeligſten Staͤmme und Städte der Griechen geſchaart, 
und der Streit galt großentheils deren eigne Stamm⸗ 


verwandte und naͤchſte Angehoͤrige; nur Chios und 
Methymna erſchienen noch als frei verbuͤndete. Mit 


welchem Auge mochte Herodor auf die blutigen Händel 


blicken! auch in feinem Thurium hatte die atheniſche 


Partheiung obgefiegt, und Athen zog Verſtaͤrtung von 


Dort für feine kuͤhne Unternehmung *), 


Es war ein Umſchwung, wie wenige. in ber Den 
—R als Athen beim erſten Einttitte in die 
Bahn zur Weltherrſchaft, zuruͤckgeſchleudert ward fuͤr 


ünmer, und fein Sun war gaͤh. Zu den Spartanern, 





ER gegen Aielbiades p- 298. ed. Apb. Miniati —S 
viae 160g. 8.). zuyaprot den raur — or wargida 


Fo wur Brolımöyres, Quyadıs ylarsm, ui as @apiaye 
— oixndorr as — — —— 


) Thueyd. VII, 33 und 527, 
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taten die Syrafufaner, frohlodend entfeffefre ſich die 
Bundesgenoffenfchaft, der perfifhe Riefe regte fich aus 
langem Schlummer. Schon feit der peloponnefifche 
Krieg mit fo wildem Haſſe anfing‘, Daß man einander 
friedliche Kanffährer erwuͤrgte, war es Plar, daß Per⸗ 
fien aufbören-werde der Erbfeind von Hellas. zu feyn, 
daß beide Partheien vielmehr verſuchen würden, Aus feis 
nen Hülfsquellen Bortheil zu ziehen. Eine Unterhand⸗ 





fung dort anzufrüpfen ward für die Spartaner am leicht 


teften, die weniger gefränft, und auf aſiatiſchem Bo⸗ 
den nichts zu verlieren hatten. Wirklich auch mach⸗ 
en Diefe ſchon im Herbſt des „weisen Kriegsjahres durch 
eine zahlreiche Geſandſchaft den Verſuch, ob ſich der Koͤ⸗ 
nig nicht zu Hülfsgeldern und ſelbſt zum Kriege gegen 
Athen verſtehen möchte *). Allein dieſes Mahl gelang 

es den Athenern, Die ganze Geſandſchaft auf ihrer Reiſe 
durch Thracien aufzuheben, und man machte ſich kein 
Bedenken, Das geſammte Perfonal unverhoͤrt hinrichten 
zu laſſen. Dieſer empoͤrenden Thatfache thut auch He⸗ 
rodot Erwaͤhnung, weil er in ihr der Goͤtter Strafe für 
ein altes Vergehen Spartas an perfifchen Gefandten:er: 
kennt; wenn er übrigens bemerkt, es fen Das in Arhen 
viele Fahre nad) Kerses Zuge gefihehen (moArass Fresı 
urreeoy), und ein Paar Blätter darauf ſich ganz deilels 
ben Ausdruckes von der oftgedachten Sendung des Kals 
lias bedient, fo kommt man faft dahin zu glauben, daß 
diefe, fo unbefehene auf Cimons Zeiten übertragene 





”) Kpipaern r ix xx —RE Thucyd. I, 67. 
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Stelle am Ende ein recht neue Ereigniß angiug, 
son dein nur der fernlebende Herodot nicht genau den Zu⸗ 


ſammenhang erfahren fonnte *). Es wͤſſen aber die 


Spartaner in den nächiten Jahren doch mehrmahls 
gluͤcklich Geſandte hingebracht haben; denn es ‚war. im 
Hebenten Sommer des Krieges, als die. Athener am 
Strymon einen perſiſchen Botſchafter auffingen, ven 


Artaphernes, welcher nach Lacedaͤmon beſtimmt war. 


Der mußte nun nach Athen wandern, wo man ſich ſeine 
Brieſſchaften uͤberſetzen ieh **), und unter andern las, 
Daß Artorerres fich beſchwerte, wie er nichts aus ihren 
wielen Geſandſchaften zu machen wife, die bald fo, 
bald: anders ‚fpeächen; "wen fie gerade heraus woll⸗ 
ren, ſo moͤchten fie. jtmand von den Yhrigen mit dieſem 


Pevrſer ſchicken. Die Athener aber brachten den Mann 
. mie einem Kriegsſchiffe nach. Ephefus, ‚und gaben- ihm 


nunmehr Gefandte ihres Staats mit, weil aber ger 


vade Artaxerxes ſtarb (425. vor Ehr.), kehrten Diefe 


gleich. von Ephefus wieder zuruͤck. Sehr wahrſcheinlich, 


daß die Athener in den naͤchſten Jahren oͤfter noch ihr 


Heil mit Perſien verſucht haben, zumapi ſeit Alcibiades 
Alles aufbot, daß der Friede des Nieias wieder gebro⸗ 


chen wuͤrde, und zu dem. Ende Athen mit Argos vers 
| sunven; fuͤr welchen Zeuntt Dean eine gemeinfame 


ww " . ” ’ . x 
>, "Die erſte Stelle Herodat. va, 137; 5, de zweite cbendel. 
‚151. 
N Aut on aſſyriſchen Sart ft, ſagt Thueydides IV, 
Auch Herodot redet bei perſiſchen Inſchriften von 
peifger Schrift. IV, ‚87. . 
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Sendung "beider Mächte nach Perkien, den Kallias, | 
Hipponikus Sohn, Alcibiades Schwager, an der Spitze, 
ansnehmend gut paſſen wuͤrde; allein ganz unmoͤglich 
kann in, der Zeit ein wirklicher Vertrag zu Stande ges 
fommen fenn, wie, dem hartnädig ſchweigenden Thu— 
eydides und allem gefchichtlichen Zufammenhange zum 
Trotz, Andocides behauptet, und einem von den 
lieben Seinigen den Ruhm der. Unterhandlung bei—⸗ 
mißt. „Die Rede, deren Abfaſſung in das Schlußjahr 
der Höften DI. fällt (398 vor Chr.), raͤth im korinthi⸗ 
(hen Kriege, Dringend zum Frieden mit Sparta, und 
ſchildert dabei recht freimächig die Unart der Arhener, 
ſich immer gerade dantı erfl ein mögliches Kriegsglüh 
glänzend auszumalen, wenn. eben Frieden geſchloſſen 
werden ſoll: „Ich fuͤrchte ſehr, ihr Athenaͤer, jenes ge⸗ 
wohnte Uebel, daß wir mit Verwerfung der beſſern 
Freunde, uns die ſchlechteren erwaͤhlen, und um andrer 
willen Krieg führen, da wir um unſrer ſelbſt willen in 
Srieden bleiben dürften. Alſo hatten wir mit dem 
großen Könige (denn wir mäflen, um einen guten 
Schluß zu faflen, die Vergangenheit zu Rathe ziehen) 
erſt Frieden geniacht und ewige Freundſchaft errichtet, 
was meiner eignen Mutter Bruder Epilyhkus, Tifanders 
Sehn, als Abgefandter vollhrachte, dann aber wärfen 
wie wieder des. Königs Freundſchaft weg, als gar nichts 
werth, im Vertrauen auf einen Amorges, den fluͤchh 
tigen Sklaven des-Königs, “und wählten deſſen 
Freundſchaft, als Die vorzuͤglichere. Worauf der Ko— 
nig, aus Zorn gegen un, Bundesgenoſſe der Lacedaͤ⸗ 


* 


— 116 — J 
monier ward, ihnen fuͤnftauſend Talente Kriegsgel⸗ 
der zahlte, und ſonach unſre Macht zu Grunde riche 

tete.” %) Alſo abermahls ein Friede Perfiens mit 

Athen, unverantwortlich von Thucydides ausgelaffen, 

der ſonſt den Amorges wohl kennt, nur in etwas an⸗ 

dern Beriehungen! f 


| Bei dem Geſchichtſchreiber Anden fih vom erfien An: 

. fange feines Krieges her, die erfennbare Epur eines Fort: 
beftandes feindfeliger Verhaͤltniſſe zwifchen Arhen und 
Perſien. Von beiden Seiten. nimm man abgefallene 
Unterthanen auf, reizt auch wol felber zur Abtrünnig: 
keit an. So ward Kolophon im: zweiten Kriegsjahre 
‚von Perfern eingenommen, die eine Partheiung in der 
Stadt felbſt herbeiberief. Die Gegenparthei, den mit 
Athen beſtehenden Verhaͤltniſſen getreu, verließ die 
Stadt, und baute ſich in der Naͤhe, in Motium an; 


aber auch hier regte ſich eine perſiſche Faetion, die aus 


Kolophon Huͤlfe bekam, und auch Notium waͤre in die 
Haͤnde des Satrapen Piſſuthnes gefallen, haͤtte nicht 
der atheniſche Feldherr Paches es im fuͤnften Jahre des 
Krieges, ſeiner Vaterſtadt gerettet. Alle atheniſch ge⸗ 
ſiunten Kolophonier wohnten nun hier, Das eigentliche 
Kolophon aber blieb für-Achen um fo mehr verloren, da 





— 


*) Orat. IIL p. 280. ed, Miniati, Bei Reise, Oratt. 
Vul. IV. p. 103. wird nichts über die Stelle bemerkt, 
auch nirgend fonft, meines Wiſſens. Des Epilykus Tod 
in Sicilien, vermuchlich in dem athenifhen Feldzuge, 
erwähnt Andocides in der Nede über die Woſterien 
p. 58. Reisk. Bu 
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es etwas tiefer ins Land hinein lag ). Milet dage⸗ 
gen, Das, Athens nicht entbehren kounte, fo lange daſſelbe 
die See beherrſchte, ſcheute ſich nicht, nach feiner kuͤh— 
nen Art *") ſelbſt Theil an den Empoͤrungen zu nehmen, | 
die Derzeit ſchon häufiger im perfifchen Reiche wurden; .\ _ 
ein gleiches wagten andre Städte der Afiatifchen Helles 
uen. Es erhellt diefes aus des Kteſias, freilich, wie 
wir fie wenigftens haben, verworren lautenden Erzaͤh⸗ 
lungen. Als Arſites, Der leibliche Bruder des Könige 
Darius Mochus, fich empört hatte, mit Artyphins, 
Megabyzus Sohne, verbunden ***),. gelang es, durch 
Beſtechungen die Griechen von ihm- abzuziehen, bis. auf- 
einige Milefier, und durch Arglift ward der Aufftand 
unterdruͤckt. Eine Anzahl Jahre darauf (mol 4r4 vor 
Ehr.) fiel Piffuchnes, der Statthalter von Sardes, ab, 
er, der früher pflichemäßig den. Achenern flets entgegens 
wirkte ****), kaum aber hat er fich gegen feinen König 
erklärt, fo iſt auch ein athenifcher Feldherr, Lykon, ihm 
zue Hand, und wer mag zweifeln, daß die Griechen, 
welche dem Piffuchnes halfen, großentheils Jonier wa; 
ren? Vielleicht indeß bloß als geworbene Völker. Ges 
gen Piffuthnes ſchickte der König den Tiffapherpes aus, | 
der Die Grischen mit famt dem Anführer erfauft, den 


*) Thucyd. M, 34. on on 
*=).Miler ſtellte auch Truppen den Athenern.. Thueydides 
nennt IV, 54. zweitaufend Hopliten aus Milet. 


r Man pflege dieſen Aufftand in das Jahr 423 vor Chr. 
zu ſetzen. | | 


‚ WW) vgl. Thucyd, II, 31. 
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| Piffuchnes ſelber ſchlau zu einem Vertrage Bringt, ihn 


dann nach Sufa ſchickt, wo er in⸗ heißer Aſche erſtickt 
wird. Tiſſaphernes erhielt die erledigte Satrapie. 
‚Diefes Piffuchnes unächter- Sohn war Am or ges. J 
Als bald hernach der Ruf von Athens ſiciliſchen 

Niederlagen erfcholl, entwickelte der neue Statthalter 
große Thätigkeit. Er harte von Suſa den Befehl. bez 
kommen, den Amorges, Piſſuthnes Sohn, der in 
Karien einen Aufftand erregt hatte, lebendig oder tedt | 
dem Könige einzuliefern, zugleich war er gemahnt wor: 


den wegen der aus feinem Gebiet fhuldis 


gen Abgaben, mit denen er in Ruͤckſtand 
„geblieben war, weil‘ er, der Athener, we⸗ 
gen, fie von’ den helleniſchen Städten 
' nice beitreiben fonnte 9%. So viel war Elar, 
daß die Abgaben künftig beffer zu beziehen ſeyn 
würden, wenn er die Macht der Ahener fchwächte, 
und fonach führten beide ihm aufgegebehe Zwecke ihn 
dahin, den Spartanern die Hand zum Verrrage zu bie⸗ 








*) Thucyd. von, 5. - "Ima Bao dus ‚yap sy vausı druyxuvs z- 
‚wgayabvos FoUs ix vn: davrov “pxas Dooss, us 4 
"Admeolss, int Tor XC wor, su duvamtsvıs moac- 
erden, ImoQaikyor. Tous Fa" ouv Dopovs MEAKoy dvousge 
.  0meisder, nanwons res Admalous . Tv. ‘. Xenophont, 
- Anabas. L. I. c. 1. sect.6. ed. ‚w eisk, xai yap Icæ⸗ 
I— — Tiraupipvss rò 4 exwaler, de Basııkus- 
drdaukar, Bedarf es mehr als dlefe.beiden Stellen zum Bes 
weife ? dafür, daß die griechifchen Städte auf dem aflatifchen 
Continent fortwährend zu den perfifchen Satrapieen. zahls 
ten, zinsbar waren, und in der gewöhnlichen Ordnung der 
Dinge den Zins auch zahlten. Entzogen fie ſich in Zwi⸗ 
ſchenzeiten einzeln, oder alle, weil innre Unruh es er⸗ 
laubte, oder die Athener die Zinszahlung verboten‘, fo 
wurden fie von den Satrapen als Reſtanten aufgefahrt. 


⸗ 
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ten. Die Mittel: waren ihm Aberlaffen. Auf daſſelbe 
Ziel arbeitete fein noͤrdlicher Nachbar⸗Satrap Phar⸗ 
nabazus hin, der in Daſcylium ſeinen prachtvollen 
Sitz hatte, uͤbrigens uͤber Myſien gebot, und in Ab⸗ 
ſicht der helleſpontiſchen Staͤdte ſich ganz in der gleichen 
Verlegenheit beſand. Auch er wuͤnſchte um der Abga⸗ 
ben willen, dieſe Staͤdte dem Einfluffe der Athener zu 
entreißen *), auch wünfchte er fich bei dem Könige Das 
Verdienſt zu machen, die Spartaner gewonnen zu has 
ben. So erlangte Sparta jegt im Weberfluffe, wases 
vorhin vergebens erficebte; beide Sattapen fhicken Ge: .- 
fandte, jeder ladet ein, zu ihm zundchft ju kommen, und 
bietet Unterhalt. für die Kriegsvoͤlker an. Mag würde 
Athen aus folhen Werhältniffen gemacht haben, die 
Sparta nur träge benugte! Die Erde bebte; das war 
der Grund, weshalb Tiffaphernes und die heimlich bits 
tenden Chier nur die Hälfte der ihnen Anfangs zuges 
dachten Unterſtuͤtzung erhielten; Pharnabajue ging vor 
der Hand ganz leer aus. Ä 


Doch beſchloß der Bundesrath der Deloponnefer in 
einer großen Verſammlung zu Korinsh, bald Eräftis 
gere, Allgemeinere Maaßregeln, deren Ausführung 
nur der Waffenſtillſtand noch eine Weile verzögerte, der 
mit den gerade eintretenden ifihmifchen Spielen nach 
althelleniſcher Religioſtar iufanımenhing, Die Athe 


9) Thucyd., vVm, 6. — — —E Bugrufiile, 3 mas 
vaus — ir vor "Eirgaworron,. ꝓe! — ei dövaire, 
(ümıp 6 ö ‚Teroupiorus goüdumeiro) 7 Tas sed an Murg Kon 
worss- — vor Admaln , di wars Dogs. -. 
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ner, ordnungsmaßig angeſagt, begruhten durch Abge⸗ 
ſandte die Feier des Orts, an dem io. eben. ihr Verder⸗ 
Sen beſchloſſen war. 


Uͤbeſchreiblich groß war die Sefdeyung ı in Athen 
‚bei der Nachricht von Chios Abfalle; man fuͤhlte, wo⸗ 
"pin es gefommen , da diefes vorfi ichtige Inſelvolk, das | 
ungemeine Reichthuͤmer und Maͤnnerkraͤfte mit ſtets 
gleichem Bedacht verwaltete, endlich ebenfalls die all⸗ 
gemeine Aufregung theilte. Auf dieſe Botſchaft griff 
Arlhen zu feinem wurückgelegten Schatze von taufend 
Talenten, den es früher, wie wol: auch jegt Regierun⸗ 
gen dergleichen in die taube Luft hinein verſprechen u ſich 
ſelber gelobt hatte, bis auf den aͤußerſten Nothfall un⸗ 
angetaſtet zu laſſen. Allein die Flotte, als ſie nun in 
Se erſchien, fand fait überall Zuruͤckweiſung, oder eine 
‚kalte ögernde Aufnahme;, die demokratiſchen Verfaſ⸗ 
ſungen der Staͤdte und Inſeln gingen in Oligarchicen 
zuruͤck, und die Menge ließ es gefchehen, lieber, als. 
Athen länger zu dienen. Einzig Samos blieb. diefes 
Mahl gerveu,. und erhielt zum. Lohne feine Unabhängige 
keit zuruͤck. Sparta aber ſchloß nunmehr fein erftes 
Buͤndniß mit dem Koͤnige, durch Tiſſaphernes ab: „Das 
Land und die Staͤdte, welche der König befi itzt, und 


welche feine Vorfahren befaßen, follen des Könige ſeyn, 


‚und gemeinfam mit Dem Könige ſollen die Lacedaͤmonier 
und deren Bundesgenoffen verhindern, daß fortan die 
Alhenaͤer weder Geld, noch fonft etwas daraus bezie⸗ 
. benz” beide Theile wollen gemeinfam Krieg gegen 
Achen führen; und nur semeinfam Frieden ſchließen; 








wer. von einem von beiden Theilen abfaͤllt, ſoll auch | 


von dem andern als Feind behandelt werden *). 
Sparta war überliftet, es hatte ungeſchickt gerade 


nur fo viel in dem Vertrage unterzeichnet, als dem Koͤ 


nige frommte, und es fah in der nächfter Zeit zwar die 
Unterfeloheren des Tiſſaphernes in voller Thätigkeit, eine 
Kuͤſtenſtadt nach der andern den Arhenern zu entreißen,und 
ihn felber perfonlich thätig, dem Aufftand des Amorges 


ein Ende zu machen, fo daß er endlich Diefen Ungluͤcklichen 
nach Wunſch in ſeine Haͤnde bekam; allein kaum war 


dem doppelten Koͤnigsbefehle ſo genuͤgt, als der Satrap 
auch ſchon anfing abzudingen von dem Solde, der gleich 


Anfangs in Sparta verabredet war. Er muͤſſe zuvor mit U 
dem Könige Ruͤckſprache halten, hieß es nun; und ſo 


drang füch den Spartanern die Meberzeugung auf, daß 


fie einen unvollftiändigen und wenig vortheilhaften Ben · 
trag gefihloffen harten. Nun brachten fie ‚es zwar zu 


einer zweiten Uebereinfunft, und, nahmen diefes Mahl 


ſich allerdings in Acht, des Koͤnigs Eigenthumsrechte 


auch auf ˖die ande, welche feine Vorfahren befeffen 


hätten, foͤrmlich anzuerkennen, .eine Einraͤumung, welche 
die Unabhäugigfeit eines bedeutenden Theils auch des -, 
europäifchen Hellas gefährdete ; doch verfprachen fie noch. _ 
immer, die Lande des Koͤnigs und die feinen Vätern ge⸗ 


hoͤrt hatten, weder zu beſchaͤdigen, noch einen Zins 
aus ihnen zu erheben,˖d. h. den Zins, welchen 
Athen bis dahin dort zog, nicht auf ſich uͤberzutragen; 


und bebangen fie «6 jetzt auch mit dem Solde beſtimmter, u 





"N Thncyd, van, 18, 
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daß nehmlich der Koͤnig die Truppen die in des Koͤ⸗ 
nigs Gebiete ſtaͤnden (das iſt denn ja doch klaͤrlich 
das helleniſch bevoͤlkerte Kuͤſtenland Aliens) unterhalten j 


folle, .fo ward Doch auch diefer Artikel durch die Eins 


fhränfung auf die Kriegsvoͤlker, welche fih auf des _ 


Königs Begehren in des Königs Gebiet befänden, 
gänzlich zum Vortheile Perfi eng geſtellt ). 


Als die ſpartaniſche Regierling bemerfte, daß die | 


Kriegsangelegenheiten einen bei weitem geringern Fort⸗ 
gang gewoͤnnen, als womit man ſich nach dem Bunde 
mit Perſien und dem Abfalle der meiſten Buͤndesgenoſ⸗ 
fen Athens geſchmeichelt, ſchickten fie Commiſſarien zur 
Unterſuchung ab. Einer von dieſen Lichas, erklaͤrte in 
einer Zuſammenkunft zu Knidus dem Tiſſaphernes grad⸗ 
aus, jene beiden Vortraͤge waͤren uͤbel abgeſchloſſen, 


denn es ſey unverantwortlich, daß der Koͤnig uͤber 


ſein und zugleich ſeiner Vorfahren Gebiet zu herrſchen 


unterjochen, und dazu Theſſalien, und Lokri und Boͤo⸗ 


tien, und die Spartaner wuͤrden auf die Weiſe den 


Griechen, ſtatt der Freiheit, die perſiſche Herrſchaft ge⸗ 
bracht haben; ein beſſerer Vertrag muͤſſe geſtiftet wer⸗ 
den, wo nicht, fo werde‘ man jene Berträge als’aufges 
hoben betrachten, begehre auch auf ſolche Bedingniſſe 


Leinen Unterhalt weiter für die Kriegsvoͤller. Zornig 


reiſte Tiffaphernes ab; und weil feine Zahlungen immer 


‚ weniger ausreichten, befchloffen Die-Spartaner, fo ſehr 


auch das mit dem letzten Vertrage, in ſeiner vollen argliftis 
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gen Ausdehnung genommen, feier, fi felder Seh zu’ 
fhaffen von Arhens abfallenden Verbündeten, Tieber, 
als bittweiſe ſtets den Satrapen anzugehen; fie machs 
‚ten -fih auf,_ den Rhodiern zum Abfalle von Arhen zu 
heifen, und erhielten bafür von diefen eine Summe 
Geldes. 
Des Lichas freimäthige Worte, von übercafchender 
Offenheit in einem Zeitalter, das fonft in Verſchmitzt⸗ 
heit die höchfte Ehre fuchte, hafteten in. Tiſſaphernes 
Gemuͤthe. . Die Spartaner Befreier der Griechen! Den 
Eindruck diefer Worte vermehrten bald die fchlauen Eins 
flürterumgen des Alcibiades. Diefer ungemein begabte 
Mann, diefer junge Löwe, den, nach Ariftophanes ſehr 
wahrer Rede, Athen in der Geburt erfticken, oder durch 
Vertrauen an fich fetten mußte, fuchte damahls Die Rücks " 
kehr in fein Vaterland zu verdienen, Das ihn ausges 
ftoßen hatte, das ihn mit Grund haßte, undihn niche 
entbehren konnte. Während er dem Satrapen willkom⸗ 
mene Anfichten wiederholte, man muͤſſe nicht zu freiges 
big mit Geld gegen Die Griechen feyn, Perfiens wahrer" 
Vortheil gehe dahin, daß die Partheien in Hellas ſich 
unter einander aufrieben, nährte. er den ‚gegen Sparta 
keimenden Argwohn durch die Bemerkang, daß, wenn 
ja eines ſeyn ſollte, es immer noch groͤßern Nutzen brin⸗ 
gen moͤge, mit Athen die Herrſchaft zu theilen. Denn 
ihre gegenſeitigen Plane, ſprach er, wuͤrden beſſer zu 
einander paffen; da die Athener eben nicht nach Ber 
ſitzungen auf dem feften Lande trachteten, fo würden fie ' 
ſich zwar die See, ihm aber die Hellenen unterwerfen - 
beifen, die in des Königs Oebier wohnhaft; | 
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die kacedaͤmonier aber kämen, dieſe zu ‚befreien; denn 


es ſey unwahrſcheinlich, daß diejenigen, welche jetzt 
Griechen von Griechen⸗Herrſchaft befreiten, nicht auch 


verſuchen ſollten, ſie von der Botmaͤßigkeit der Freinden 


loszumachen,. Drum möge er zwar jetzt noch eine Weile 
ſich beide Theile an einander reiben laſſen, dann aber zun 
‚ fehen, ‚daß er die Peloponnefier aus Afien loswerde. 
"Su diefen Worten ift — und deßhalb ftehen fie hier — 
das zwiefache Verhaͤltniß der aſiatiſchen Hellenen bei⸗ 

des zu Perſien und zu Athen klar genug erhalten *). - 


Tiſſaphernes, mit der Miene 'des ‚Ueberzeugten, 
folgte dem Rathe, foweit er unverkennbar feinen Zwecken 
diente, zog vom Solde ab, und ließ die phoͤniciſchen 
Schiffe nicht zu den-Spartanern floßen, obgleich er es 
dieſen verfprochen hatte. Aleibiades aber unterlich 
night, fih aus dem, was gefchehen, bei feinen Lands⸗ 
leuten ein Berdienft zu machen, und es gelang ihm wirk⸗ | 
ih, die bei Samos ankernde Flotten⸗ Mannfchaft 
Arhens in dem Grade mit Hoffnungen zu erhigen, Daß 
feine potitifchen Gegner und Neider vergeblich den nicht 
grundloſen Einwand erhuben, wie unmwahrfcheinlih 


es doch fey, daß der König zu einer Zeit, da Die Pelos 


ponnefier fowohl eine Flotte in See, ‘als eine be: 
esächtliche Anzahl Städte in des Königs 
Land inne hätten, mit ihnen, die ihm nie etwas 
zu Leide gethan, brechen, und ſich mit den Acthenern, 
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» S. huehdibes, beſen adıtes Buch dier uͤberall Fuͤh⸗ 
rer ek, c. 46. vgl. c. 52, 
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denen. er doch nicht traue, einlaffen bollte > Fa: in 
ihsem Eifer fhien es Vielen erträglich, felbft Die geliebte 
Staatsverfaffung Athens wefentlich umzuwandeln, weil 
Alcibiades ein für. alle Mahle erflärt hatte, sr wolle auf 
feine Weife in die alte Schlechtigkeit und Volks herr⸗ 
ſchaft wieder zuruͤckkehren. Go wichtig daͤuchte ihnen 
dieſer Mann. Haͤtte nur nicht der Satrap den Rath 
des Aleibiades, daß man vornehmlich die Grie⸗ 
chen durch einander ſchwaͤchen muͤſſe, weit ſorgfaͤlti⸗ 
ger befolgt, als diefem jetzt lieb ſeyn mußte! Der ſich 
in nicht geringer Verlegenheit befand, da Athens Ab⸗ 
geordnete wirklich Unterhandlungen mit Perſien eroͤffne⸗ 
ton. Tiſſaphernes konnte den Bruch mit Sparta nicht 
wünfchen, auch fürchtete er Die große Flotte der zahlreis 
gen peloponnefifchen Verbuͤndeten. Alcibiades aber 
wollte. wenigftens den Schein, als vermöge er nicht ges 
ang über Tiffaphernes,. vermeiden, und fchlug Den Weg 
ein, zwar. eine Verbindung mit Arhen in des Satra⸗ 
pen Dramen anzubieten, allein unter fo hatten Bedin⸗ 
gungen, daß die Gefandten ſchon abbrechen müßten. 
Diefe willigten zwar wirklich ein, ganz Jonien abs 
zutreten, und die daran graͤnzenden Sn: 
ſeln **), wie auch. noch in andere Abtretungen, ver 
muthlich der. hellefpontifhen Städte Afiend; allein 
als er endlich begehrte, man folle dem Könige geftatten, 
eine Flotte hier zu halten, und wo und mit fo vielen 
Schiffen er wollte, der Arhener Gebiet zu befahren, da 
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aitſernien ſich die Abgeordneten, und: nannten ale 
De einen Berruͤger. 
"Den großen Einfünften aus den Städten zu entf 
gen, ſchien alfo den Gefandten Athens ein Opfer, das 
ihre Vaterſtadt allenfalls in dem Damahligen Diange 
bringen möchte; allein zu geftatten, daß Perſien in dem 
griechifchen Meere, in das es feit der Schlacht von My⸗ 
kale ſich nicht hineingewagt, eine Flotte aufftellte, das 
konnte nicht gefchehen, wen man nicht zugleich Hans 
dei und Seemacht aufgeben, Ja: auf Die Sicherheit der 


Sreiheit und des. Lebens verzichten wollte, Diefe Stelle " 
:giebt einen Beweis mehr für. die Thatfache, daß die 

Perſer fich in der griechifchen See nicht blicken laſſen 
durften, dann aber auch, Denke ich, dafür, daß fein _ 


förmlicher Vertrag es ihnen unterfagt hatte. 1 


Tiſſaphernes wuͤnſchte vor Allem ſeine Verhaͤltaiſſe | 


mit den Spartanern wiederherzuftellen, -die am Ende, 
wie er befürchtete, fich ihrer großen Mache bedienen, und 
ſich durch Pluͤnderung in koͤniglichen Lande ſelbſt verſore⸗ 
gen moͤchten; ſo auch war bei ihm noch immer Die alte 


Furcht vor Athen, welches auch jet durch raſchen Ger 
brauch, Fleine Kräfte verdoppelte, überwiegend. Daß 
"se weit gelindere Saiten aufzog, weiſt der dritte Vers . 
trag aus, der nunmehr mir Sparta zu Stande kam. 


Zwar hütet er. fi) wol, auch nur einen einzigen. von 
jenen alten Anſoruͤchen zu verzichten, die aus ſo vielen 


Erd⸗ und Waſſer-Reichungen ensfprungen, waren, zu 
"jener Zeit, als der erfte Schrecken von Darius und Zers 


res Heeren die meiften hellenifhen Stämme laͤhmte; 


ſchmeichelnde Erinnerungen, und vielleicht die einzigen 
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1 
aus jenen Tagen, die in Suſas Hofhiſtorien vorkom⸗ 
men durften. Indeß beſchraͤnkte ſich ſeine wirkliche 
Forderung auf Aſien, und gedachte ſelbſt der nahliegen⸗ 
den Inſeln mit keinem Anſpruche. „Alles Land des 
Koͤnigs,“ fo lauter Der erſte Artikel, „ſo viel in Aſien 
liegt, ſoll des Könige ſeyn, und, über fein Land fol der 
König verfügen, wie es ihm beliebt.” *) . Die übrigen 
Punkte betreffen die Ankunft der phönicifchen Sdiffe, 
nebft den Bedingniffen des von Tiffophernes Fünftig zu 

- zahlenden Soldes und Unterhalts. | 


Dergeftalt entfagte Sparta dem fonft lockenden 
Plane, in Athens Rechte uͤber die afi atiſchen Städte 
einzutseten, ‚fie in den Schuß feines Bundes aufzunch⸗ 
men, und dagegen zu Feiftungen gu verpflichten. Die : 
Städte aber. hatten ſich von Athen losgeſagt, um durch 
Sparta ihrem Schickſale uͤberlaſſen zu werden, das leicht 
hart ſeyn konnte, da manche unter ihnen ſich in den letz⸗ 
ten Jahren Vieles gegen Perfien erlaube hatten, Feine 
mehr, als Milet. Diefer Stadt hatte fich auch Tiffa: 


phernes fofort militaͤriſch bemächtigt, eine Citädelle dg: 


ſelbſt erbaut, und ſie mit einer Befagung verfehen; ae _ 
lein diefe kuͤhnen Bürger, aͤchte Söhne Athens, ſchoͤpf⸗ 
ten neun Much aus der verzweifelten Lage ihrer Sachen, . 
überfielen und vertrieben glücklich die Befagung. Auch 
freuten ſich Die Peloponnefier dieſer gelungenen Selbſt⸗ 
huͤlfe, ſchon aus’ Haß. gegen Tiſſaphernes, der wieder 
wortlos mit den Zahlungen kargte, und die phoͤnieiſche 
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Flotte zuruͤckhielt; nur Lichas mißbilligte die That, üb 
ſagte, es müßten einmaht die Milefier, fo gut als die 


00 andern in des Königs Landen, dem Tiffaphernes dienftbat 


ſeyn, ſoweit irgend erträglich, ‚und fich ihm gefällig ers J 
weiſen, bis man erſt den; Krieg auf einen voriheilhaften 
Zug gebracht hätte, Diefe und andre Aeußerungen em⸗ 
pfanden ihm die Mileſier fo übel, daß, als Lichas her: 
nach Frank ward und flach, fie ihm nicht einmahl ein 
7 Begräbniß einräumen wollten *). ER 
Unterdeſſen hatte der Anſtoß, den Aleibiades wur - 
Veränderung der Verfaffung, und zu feiner‘ Herftellung 
in Athen gegeben, fortgewirkt; er ward zuruͤckberufen 
in einem Augenblicke, da mit ein wenig mehr Berech⸗ 
mung und Untpenehmungsgeift, als die ſpartaniſche Rer 
gierung befaß, Athen an den Rand des Abgrunds kom⸗ 
men mußte. Denn bie zur Herrſchaft juͤngſt gelangten 
Oligarchen -hatten ihre Gewalt in dem Grade miß⸗ 
>, braucht, daß fie am Ende dahin geriethen, um nur ihe 
eignes Leben vor einem Ausbruche des Volkshaſſes zu 
ſichern, im Geheim mit den Feinden zu unterhandelt, 
in der Abficht, diefen. die Stadt in die Hände zu fpie: - . 
ben. Auch war Spartas Heer damahls bereits: unter. 
die Mauern von Athen geruͤckt, eine Flotte von ihnen 
Fam in die attiſchen Gewaͤſſer, trug über Die innerlich 
Zwieſpaͤltigen einen feichten Seefieg davon, und bes 
ſetzte demzufolge faſt gany Eubda. Der Schrecken in 
Althen war ſtaͤrker, als ſelbſt wach der ſieiliſchen Nieder: 
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lager weiß der Feind fo nah und man aus Eubda mehr | 


Beduͤrfnuiſſe zog, als aus ganz Attika; dazu, daß kei⸗ 


ner in der Stadt dem andern traute, und die Flotte bei 
Samos ſich ſo erklaͤrt hatte, daß niemand wußte, ob 
man ſie als Freund oder Feind betrachten ſollte. Das 


mahls haͤtten die Spartaner durch einen kuͤhnen Streich 
Alles gewinnen koͤnnen, wenn ſie den Pirdus mit ihret 
Flotte bedrohten und dadurch die ſamiſche Flotte noͤthig⸗ 


ten, zum Schutze Athens herbeizueilen, wodurch der 
Helleſpont, Jonien, die Inſeln entbloͤßt und alle Bun⸗ 


desſtaͤdte bis nach Eubda hin, in. E parta’s Hände gefals 
len wären. Das würden,, bemerkt der Geſchichtſchrei⸗ 


ber, die Syrakuſaner, die mehr im atheniſchen Cha⸗ 


rakter waren, anders benutzt haben, allein es war, fuͤgt 
er hinzu, das nicht der einzige Fall, da es den Athenern 
zu ſtatten kam, daß ſie mit Spartanern kriegten, ſie 
raſch und wagend, Die träge und ohne Unterneh; \ 


mungsgeift. 
Auf ſolche Weiſe, da die Kaͤhnen durch Unfälle ges 
ſchwaͤcht waren, Die Gluͤcklichen und Starken aber ſich 


nicht darauf verſtanden, die Sache zu Ende zu bringen, 


gewann der Krieg einen ſchleppenden Charakter, an dem 


die hohen Jahre des Thucndides gar Feine Schu has 5 


ben. . Die peloponnefifche Flotte, obgleich. an Zahl der 
Schiffe überlegen, hielt fich im Hafen von Miter recht 
eigentlich verfteckt vor der athenifchen, und als fie fi 
endlich hervormagte, war es nicht um eine Schlacht ans 
zubieten, fondern um heimlich in einen andern Verſteck 
zu entwiſchen. Mangel und Unmuth trieben fie hervor, 


DE 


e 


Denn des Tuͤſaphernes pianmaßige Teeuloſtgteit (ag, am 
Zage; er ſelber hatte fi entfernt, als um die Phöni- 
- eier endlich ſelbſt zu hoben, die, wie es ſchien, mit 
Spartas Kräften verbunden, leicht Athens letzte An⸗ 
ſtrengung zu Grunde ‚richten fonuten; feitdent. zahlte 
abet niemand, und ein Mann ans Phaf elis *) ſchrieb 
dei Spartanern, es fey nichts mit der phönizifchen 
Flotte, daß die kommen werde. Drum brach man auf i 
yon Tiffaphernes Küfte, um zum Pharnabazus fich zu 
ſtehlen, der, went er nur Schiffe befäme, verfprachen 
hatte, die übrigen Städte feines Gebiets 
den Athenern zu entreißen; allein obgleich fie 
vie Wachſamkeit der Athener zuerft taͤuſchten, hatten die 
Peloponneſier Doch Das Ungluͤck erellt zu werden, und. - 
nicht ohne großen Verluſt gelangten fie zu ihrer neuen - 
. Beftimmung. Tiffaphernes.aber, zu ſpaͤt zuruͤckgeeilt, 
war für diefes Mahl am Ende feiner Täufchungen. 
Außer Milet hatte auch Knidus die ungewohnte Laſt per: 
fifcher Befaguugen mit Gewalt vertrieben, und jegt 
vernahm er, daß fogar pefoponnefifhe Truppen felber 
mitgeholfen hatten, Die Auflehnung. der aͤoliſchen An⸗ 
tandier gegen ſeinen Unterbefehlshaber Aſtakus zu un⸗ 
terſtuͤtzen. Dieſer hatte freilich nicht allein den Antan⸗ 
driern mehr als erträglich aufgebürder, fondern auch 
die Bewohner des nahen Adramyttium, welches Delier 
waren, früher Durch Arhen veufegt, argliftig ine 
Verderben gebracht, indem er ihre Tapferften als feine: 
Freunde und Mitſtreiter aus der Stadt entbot, dann 
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aber Beim Mahle fie umtingen und mit Pfeifen nieder: u 


fhießen ließ, Aehnliche Dinge beforgend, harten die Ans 
tandrier mit ihren Helfern, Den Aftafus vertrieben. Alles £ 
das vernahm Tiffaphernes, und es quälte ihn, daß Phar: | 
nabazus,' fogar mit geringerem Aufwande, zum Biete 
komnien follte; er befchloß, felbft zum Helleſpont m. 
reiſen und feinen Leumund berzuftellen. Auf dieſem 
Wege ging er zuerſt nach Epheſus, und opferte der Ar⸗ 
temis, in deren Heiligthume von Alters her ein perſ ſches 
Prieſtergeſchlecht, die Megabyzen, waltete ). 

Hier ſchließt Thueydides mit dem faſt vollendeten 
ein und zwanzigſten Kriegsjahre ab. Die folgenden 
Kriegsjahre, wie fie vornehmlich Kenophon erzählte, 
bieten gerade feine neuen Anffhläffe dar. Des Tiffe- 
phernes mißgünftige Beforgniffe über das große Gluͤck, 
welches fein Neben; Satrap machen werde, würden 
durch das Ungeſchick der Spartaner getaͤuſcht. Athen 
aber hatte in den Tagen der Noth einen fuͤr die Zeit 
rathſamen Mittelweg zwifchen Dligarchie mid "Demos 
kratie mit. weiler Mäßigung ausgefunden *), und ge 
dieh in Eintracht, gerröftet Durch mäßige Erfolge, und 
voll Hoffnung, feit Alcibindes wieder unter ‚feinen Feld⸗ 


heren ftand, _ Alles das bewährte fich auch fo fehe, dag 


bald hernach die große peloponnefi ſche Flotte, an der 
ſo viele Berechnungen hingen, faſt mit einem Schlage, 
mitſamt ihren Beldheren vernichtet ward, und nach 


s 
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"Sparta eine Meldung abging, wie: wor feine: ſeitdem mit 


ſo duͤrrer Wahrhaſtigkeit gegeben if: „Hin iſt das Heil, - 


Mindarus todt, ‚Die Leute hungern, wir wiſſen nicht, 
was au ehun.”*) Pharnabazus mußte Truͤmmer rets 
ten, Schiffe herfiellen, und auf eigne Koften "bauen; 
‘auch ein Heer mußte zuſammengezogen werden, die 
Kuͤſte zu decken, da Athen mit gewohnter Haſt ſeine 
Vortheile verfolgte. Selbſt Lydien erlitt einen Beute⸗ 


zug, und ward gleich Epheſus gerettet, als Tiſſapher⸗ 


nes den Landſturm rings aufrief, der Artemis zu Huͤlfe 
zu kommen, ſo traf dagegen abermahls den Pharnaba⸗ 
zus ſo großes Mißgeſchick, daß dieſer nicht mehr ſicher 
in ſeinem Gebiet, ſich lieber eidlich verpflichtete, zwan⸗ 


zig Talente au die Athener zu zahlen, auch Geſandte 


von ihnen an den großen Koͤnig zu geleiten, ja er ließ 
ſie ſogar den alten Zins von Chalcedon, das ſie belagert 
hielten, mitſamt den Ruͤckſtaͤnden beziehen, nur daß ſie 
bis zur Ruͤckkunft der Geſandſchaft die Feindſeligkeiten 
einſtellten. So ward eine Weile Ruhe Hier an Aſiens 
Küfte, den Achenern wol ſehr erwuͤnſcht, Die Das hoch⸗ 
wichtige Byzanz, Chafcedon gegenüber, fich wiederge⸗ 
wannen, während ihre Gefandte, bei denen auch dieſes 
"Mahl Argiver**) find, gemählid von Pharnaba: 
zus vorwärts geführt, Den Winter des vier und zwan⸗ 


zigſten Ktiegsjahtes in Phrygien, zu Gordium verbrach⸗ 


ten, Allein zum Könige ſelbſt follten diefe nie gelans 


*) Xenophont. Hellen. I, 1. s. 15. ed. Mori. 
**) Xenoph. Hellen. I, 3. g., we Die Seſandeen namentiid 
aufgeführe find. Ä 
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gen, raum daß ſie nach. Jahren die Muͤckkehr ins Va⸗ 
terland gewannen, “Denn als fie noch weilten, traf bei - 
ihnen, von. Sufa kommend, der Mann ein, welcher 
die nachtheiligſte Entſcheidung für Athen geben ſolite, 
Cyrus, des Koͤnigs Darius juͤngerer Sohn, eben beauf⸗ 
tragt mit dem Oberbefehle an Aſiens Kuͤſten, und ganz 


ſchon mit den Spartanern einig. Seitdem floſſen die⸗ 


ſen die unerſchoͤpflichen Huͤlfsquellen Perſiens reichlicher 
zu, Cyrus fand am Lyſander einen Spartaner von ſtra⸗ 
tegiſch⸗ politiſchem Sinne, und einen theilnehmenden 
Vertrauten auch der verdeckteren Plane feines Ehrgei⸗ \ 
zes; Die abermahlige Ausſtoßung des Alcibiades that 
das Uebrige. Athen erlag, und verlor alle feine aus: 
wärtigen veſit ‚gingen und Zinseinfünfte ohne Aus; 
nahme; es ſank zu einer abhaͤngigen Stadt, die weder 
Freund noch Feind ſich laͤnger waͤhlen durfte, ſeine 
Kriegemacht war an Sparta verpfaͤndet. 

Dergeſtalt verzichtete Athen auf ſein Alles gegen | 
Sparta, felbit auf dad Vermögen, etwas an Perſien 
abzutreten. Die Verhaͤltniſſe der aſiatiſchen Städte 
blieben in Perſiens alleinigen Händen, oder auch 
Sparta bedang ſich Leiſtungen an Zins und Dienſten, 
je nachdem nuun beide Mächte mie einander fertig wur: : 
den. Daß aber weder von Vertrag, noch von Zwiſt 
hieruͤber ſofort etwas verlqutet, erklaͤrt ſich leicht durch 


die gleich folgenden Begebenheiten. Es war nicht lautere 


Großmuth und Zuneigung gewefen, die den Enrus auss 
rufen lehrte, ee wolle eher feinen goldnen Stuhl in 
Stüde hauen, als leiden, daß die Spartaner in Man 
gel kaͤmen. Er ſpann Abfall von feinem Bruder, der. 
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jüngft König geworden war, zu deflen Sturze ihm die 


ESpartaner helfen ſollten, und da wußte er nun kuͤnſt⸗ 


‚ 


f 


N 


Je 


lich die helleniſchen Städte der Küfte aufjuregen, daß: 


fie ihrem ohnehin verhaßten Satrapen ,.dem Tiffaphers 


nes, insgefammt aufläßig wurden, und an’ Cyrus Hoffe 


nungen die ihren. knuͤpften. Kaum daß diefer noh Mic 


let durch Gewalt und grauſame Mittel feſthielt). Nun 


mißlang war des Cyrus Unternehmen, allein der Vor: 


ſchub, welchen Sparta dabei gefeiftet, zerſtoͤrte Die Biss . 


ö herigen Freundfchafts: Verhättniffe; zu fpät gewahrte 


der Hof von Sufa, daß Tiffphernes allein den gedeih: 
lichen Weg perfifcher Politik verfolge, und betraute ihn 


mit den Ehrenaͤmtern des erſchlagenen Fuͤrſten. Sparta, 
ohne Nebenbuhlen in Griechenland, ſchon eines Schatzes 


maͤchtig, auf große Feldherren und die neubetretenen 


Bahnen der Politik vertrauend, fuͤrchtete die Veraͤnde⸗ 


rung nicht, hoffte wol vielmehr davon. Gern nahm 
der Vorſtand von Hellas die Bitten der geaͤngſtigten 
Städte auf, die ihren Dränger Tiſſaphernes, da er. 


ſtrafend wiederfehrte, zurückgewiefen hatten. Ein Schuß: 
"here unter Thimbron erfchien, zu weichem auch Athen 


feinen Beitrag ftellen mußte, die Griechen Afiens 


‚ griffen zu den Waffen, die eben zurückgefehrten be: 


ruͤhmten Zehntaufende ſchloſſen fih an, und verbreis 
teten rings Verachtung gegen den markloſen Heeres—⸗ 


‚pomp der Defpotie. So konnte Thimbron von einer 


vorfihtigen Vertheidigung des Gebiets der verbündes 


— 





%) Xenophont. Anabas. Cyri I, 1. 8. 3. Hellen. III Fur Ya 
Anfang. nt 


ð.. 


S — 136 
zen Städte zum Angriffe übergeben, mancher Pag 


ward befreit, Hoc) glüsklicher und weit beliebter war 
fein Nachfolger im Befehl Dercillivas, deſſen Erfolge . 


den Tiſſaphernes dahin brachten, daß ex Unterhanbluns 
gen und eine Untereedung anbot. Die Städte, deren 


bewiefene Tapferkeit Xenophon gar sicht rühmen will, " 
hoffen diefes Mahl ihre Unabhängigkeit durch Perfin 


anerfannt zu fehen, und wirklich ſtellte des Feldherr als 


Sriedensbedingung die Autonomie der hellenis 
(hen Städte auf, Tiſſaphernes und Pharnabazus . 


Dagegen,, die Entfernung des hellenifchen Heeres aus 
des Koͤnigs Landen und. der Iacedämonifchen Behörden 


(Harmoften) aus den Städten... Man ſchloß Waffen⸗ 
ſtillſtand, um beiderſeits Verhaltungedefehie ein” 


ziehen. 


Unterdeſſen hatte Lyſanders fortfirchender Geiftden . 
Plan zu .einem großen aſiatiſchen Feldzuge entworfen, ' 


und. König Agefilaus war bereit fich felber an die Spige 
zu ſtellen; zu dem Ende mußte Sparta den Charakter 
des Bertheidigers griechifcher Freiheit, welchen es gegen 
Athen durchgefuͤhrt hatte, jetzt auch gegen Perſien gel⸗ 


tend machen. Als Ageſilaus ploͤtzlich landete, fragte 


Tiſſaphernes, was die Abſicht ſey; „die Staͤdte in Aſien 
eben ſo unabhaͤngig zu machen, als es die im heimath⸗ 
lichen ‚Hellas find,” war die Antwort *). Der Satrap 


verlangte nur Waffenruhe, bis er die Sache an den Kö⸗ 


nig bringen koͤnne, er ſchwur, aufrichtig am Frieden zu 


arbeiten, und tůſteie im Stillen nur um ſo eifiiger. Als 
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| Alles zur. Stande mar, Meß x er dem Könige fagen, er 
„x möge fortziehen aus Aflen, oder fih auf Krieg gefaßt 


‚machen. Allein ungeachtet aller Anſtalten drang Age: 


filaus jege fo mächtig vorwärts, daß der König für gut 


: fand, den Tiſſ aphernes aufzuopfern, und ihm den Kopf 
abſchlagen ließ. Der neue Feldherr Tithrauſtes konnte nun 
die ganze Schuld des Bruches auf die Todten ſchieben; 
er begehrte in ſeines Koͤnigs Damen, daß Ageſilaus 
Aſien verlaſſe, dagegen. ſollten die aſiatiſchen 


Staͤdte unabhängig ſeyn, jedoch den her⸗ 


koͤmmlichen Tribut dem Koͤnigezahlen9. Das 


waͤre eine rechtliche Anerkennung des Zuſtandes, der fruͤher 


bloß faktiſch ſtatt hatte, geweſen, und ini höchften Grade 
den Staͤdten heilfam; allein. zu ihrem Ungläche: reichten 
Spartas Plane damahls weiter hinaus. Ageſilaus ers 
wiederr, er koͤnne ohne Einwilligung der vaterländifchen 
Behörden hierauf nicht eingehen, doch läßt er es ſich 
gegen. dreißig Talente gefallen, für jegt in das Gebiet 
des Pharnabazus abzuziehen; ; fo konnte Tirhrauftes noch 
immer nach Suſa von ſeinen großen Verrichtungen mel⸗ 
den. Dieſer aber, der wol inne geworden, daß es dem Age⸗ 
ſilaus kein Ernſt ſey, unter den angebotenen Bedingun⸗ 
gen Aſien zu verlaſſen, ſchickte den Rhodier Timokrates 
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mit funfzig Talenten nach Hellas, um durch deren Ver⸗ 


theilung am rechten Orte, einen intern Krieg gegen 
Sparta zu eutlammen. Dieſes Mittel wirkte. Me 
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rere Staaten bewaffneten ſich, auch die Athener, zu 
denen vom Gelde nichts gelangt war, ſtanden auf, um 
ihre Unabhängigkeit wieder zu erfämpfen. Als Enfans - 
der bei Haliartns erfchlagen war, erhielt Agefilaus dem _ 
Befehl, vem bedrängsen Vaterlande zu helfen. Er vers 
ließ die aſiatiſchen Hellenen mit-dem Verfprechen zuruͤckz 
zukehren, wenn Alles gut gehe. Alle trauerten, und 
viele zogen mit ihm nach Europa in den Kampf. Einſt⸗ 
weilen blieben zum Schuße der Städte viertauſend Mann. 


4 
.. 


Allein der günftige Zeitpunkt für Diefe war auf immer. , -. 


dahin. Während Agefi laus i in Hellas rettete und fi iegte, 
verlor fein Schwager Pifander bei Knidus Flotte und 
Leben gegen Pharnabazus, oder vielmehr gegen Ku: 
non, den Athener, welchen Perfien in feine Dienſte 
auf Pharnabazus Empfehlung genommen hatte. Mit 
dem einen Schläge (394 vor Chr.) ging die Seeherr⸗ 
ſchaft Spärtas verloren, als es ſich auf dem Gipfel 
glaubte. Phoͤniciſche und ciliciſche Schiffe waren Her: 
sen des griechifchen Meeres: Pharnabazus und Konon 
fegelten umher zu den Inſeln und Seeſtaͤdten, vertries 
ben allenthalben die fpartanifchen Harmoften, und vers 
fprachen feine Feftungen bei ihnen anzulegen, vielmehr 
ihre Unabhängigkeit zu achten. Denn eben dazu hatte 
Könon den Sarrapen durch die Vorftellung bewogen, 
daß, wenn er als Unterjodyer aufträte, ihm jede einzelne. 
Stadt viel zu ſchaffen machen werde, ja vielleicht gan 
Hellas verbunden fich gegen ihn erheben möchte. Beide 
umfuhren und verwuͤſteten ſogar die Küften Lafoniens, 
und plünderten nahmentlich jenes Pheraͤ, von demobeg 


d 
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die gede war. Athens lange Mauern erſtanden wieder mit 
des Satrapen Genehmigung und großentheils durch per⸗ 
ſiſches Geld. Hierauf aber ſendet Sparta ploͤtzlich den An⸗ 
taleidas zum Tiribazus, damahligen Feldherrn, einen Frie⸗ 
den. anzubieten, der dem Könige exwuͤnſcht fey. + Sparta 


on. volle, erflärte dfefer, nicht kinger wegen der afiatifchen 


Städte mit dem ‚Könige fireident, ihm genüge, daß alle 
Inſeln und die übrigen Städte unabhängig wären: eine 
fuͤr Perfien im gleichen Maaße erſprießliche Beftimmung, | 
| weil, wie er zu verftehen gab, Athen, alles auswärtis 
gen Zinſes verlüftig, niemahle wieder in den Stand 
kommen werde, Aſien zu bedrohen. Tiribazus ergriff 
den Antrag mit ungemeiner Freude, eilte ſogleich per; 
ſoͤnlich an den König zu berichten, und zahlte den Spar⸗ 
tanern fehon vorläufig, Dach ins Geheim, Gelder ans, 
um gegen Athen eine Flotte zu ſtellen; den Konon ließ 
er, als einen, der des Koͤnigs Huld mißbraucht, in 
Feſſeln werfen. Dergeſtalt erhielt Sparta auch im Kriege 
wieder das Webergewicht,- und jener Friede fam zu " 
Stande, auf dem der Fluch der Hellenen laſtet, in wel⸗ 
chem aber die Aufopferung der aſi atifchen Griechen, der 
| Gemeiuplatz ſpaͤterer Redner, noch das⸗geringere Ver⸗ 
gehen war. Der Friede koſtete Griechenland ſeine ſchoͤn⸗ 


ſtten Erinnerungen, den Spartanern ihre Achtung in 


Griechenland, zu deſſen Zwingherren er ſie, und nicht 
einmahl durch eigne Kraft erhob; die einmahl durchs 
brochene Scham, doppelt gefährlich bei befchränften Ges . 
muͤthern! führte Sparta durch eine Reihe unfluger umd 
u tuchloſer Theten jeder voliſtindigen Zachtiguns entge 
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gen, welhe Epaminondas übte, als er den Artikel dee 
Griechen: Befreiung gegen Sparta wendend, Meile | 
niens Unabhängigkeit erflärte. 

Der. Friede Des Artarerres, beiden Griechen war 
der des Antaleidas, lautete: „Der König Artarerres- 
erkenne für Mecht, daß die Städte in Afien ihm gehoͤ⸗ 

‚ ten, und von den Juſeln Kiozomenä und Cypern, die 
übrigen helleniſchen Städte aber, kleine und große, ſol⸗ 
fen unabhängig ſeyn, außer Lemnus, Imbrus und 
Seirus, die, wie vor Alters, den Athenern bleiben. . 
Wer aber diefen Frieden nicht annimmt, mit ſolchen will 
ih Krieg führen, vereint mit denen, bie einwilligen, 
beides zu Waſſer unð zu Eanbe, | beides mit. Schiffen 
und mit Geld.” *) 
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*) Kenophont: Hellen. V, 1.5.28. — Die Infel, auf der 
die Klazomenier wohnten, lag fo nah. am feften Lande, 
daß fie mit dazu gerechnet ward; auc) fallen fie früher 
auf dem Continent gewohnt haben (Pausan. Strabo), und 
nur auf die Inſel gezogen feyn, um mehrerer Sicherheit 
vor Perfieh willen. : Ste wechfelten noch im peloponnes 
ſiſchen Kriege wegen politiſcher Verhaͤltniſſe wieder, ver⸗ 
pflanzten ſich aus Furcht vor. Athen aufs feſte Land; 
Athen aber zwang fie auf die Inſel zuͤruͤckzukehren. Thn- 
:‘ eyd. VOII, ı4 u. 23. — Was den Achenern das alte. 
Eigenthum ihrer drei Inſeln erhielt, war Spartas Por 
litik, welche den aufge. fiten Srundfaß der Sreigebung der 
‚. anterworfenen griechifchen. Städte zwar ausüben wollte 
(3. Be gegen Theben in Abdficht der böotifchen) , aber 
‚auch zugleich begrängen,, damit niemand in das entfernte . 
Alterthum zurücdgehen und auch bie Sreilaflung Meſſe⸗ 
niens fordern koͤnne. 








Stellen der Alten, auf den cimonifhen. 


Frieden bezůglich. 
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Hirodot. VU, 151. Zupmeoev A rSrooı nal Toyde 
For: Acyo⸗ Aeyacı TiVes Errgvan, KoAAcıcı Eredı Use- 


gęoy Yevonevov TETEm. TUXEW Ev Zgroos Toisı Meyvo- 


vios0s Eovras Erees ręnvynœrot clvexoæ aypyerss 'A9n- 
yırlov, Karim re rov Immovine, nei Tös ner& TETE 
dvaßarraus. "Aeyeißs de, Tov durev TEToy Xeovov rep- 
layras na TETEs ds Zi ayyergs, eigafray Aero- 
£iofew roy Eigkem, & op Erı Eupeven, va me0s Eigken 
Oikimv auvergaoavro, N 1 vonslolaro me0s Kurs Eva wo- 
Acpidı” Bœcuio de Aerobietea ——— Eu Eve Dd- 
vos, Hl Sdeuin vouilew moAw "Aeyeos Diiswreenv. 
(c. 152.). E} uiv vw Eiofns re amemeune Taura@ At- 
Voyrro uneund ds "Agyos, „ai Aeyeiov —R avofav- 
ves, &s Idoa —— "Agroktefen : mei Pirins, 8% 
ExXw areeniws eimas — 

Thucyd, I, 113. Kai — MeV —* EX.V 
ci ’Adnadloı, Es 8 Kungov Eoreureuovro vous) Öienoniaus 
auravy Te no TwV Eupndxav > Kinavos sgarnyävres- 
Kos EEnnovro. ev vnes fs Aryumrov an KUTOV EBAEL- 
‚car, ApUVETRIE METRTEMTOVTOS , Tou &v rois EAecı Bo- 
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. 
/ 





m 141 — 


cırlas’ ai X Era Kirsov EmoNögnev' Kipaves a 
— xæl Aus Yeoulus, meXagnGey üme. 
Kris‘ Ko) TBÄLUGEVTES. — Zunapivos ans &v Kuren, 
Dohıkr x —8R —X Imelondixnoar 
un; nei vuijocorec anporeen, EnEXwencay er 
MB, a wi e£ Ahyunre vies Ba, ai ErIECHL per 
gur ve \ 

Corzelii Nepotis Cimon. c. 4, — — Lasedaemo- | 
nem sua sponte est profectus, pacemque inter duus 
potentissimas civitates conciliavit. ‘Post, heque ita 
multa, Cyprum cum ducentis navibus imperator 
missus ; quum eius maiorem partem insulae devi- 
cisset, in morbum implicitus ‚ in oppido Citio est 
mortuus. 

Lysios in Epitaphio. T: U. p. 302. Opp. ed. 
Auger. — ua riv aurwy Ava reoæxvrn —RE | 
ves, wog o pEyas Punineus x ers Tay iNAoTEIa | 
imedunei, EAN zdıde ray curũ, a mei Toy Asızav 
Doßeiro. Kai äre rongeis Ev Eneiv® TO- KEovm ER TS 
"Aclas EmrAevoay,äte TUgavvos Ev Tols SEAANGi KTEoTN, 
öre "Errm)s morss vm0 ray Bueßocav nydeuzodiedn.. 

Platonis Epitaphius in Menexeno p. 241. ed. 
Stephani.— »u} &ros uiv in adoy vu more dmvrandn 
6 öNenos, umie laurov Te na) Tav EAAav- — 
mess F&s RugBägss. Eienns de vevontrns, Noch vis 
BOöNews TIUmuEvNs TA 

. Isocrates. in Panegyrico Opp. ed. Auger. T.I 
p- 244. — [ci Bxeßueoi] , us Nusis —RE&& FoAuN- 
cayros eis wyv Eugamıy, zei merloy A meoaHnov cwras 
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| Pewieurras, euro dienen, se un pövey seta" 


orgærilas Ed’ NDS MOIOUMEVBS , ZEN wo Tv Kuray 


| Kagav ——— oegapeuny „ Ko AMcænacidus Ko X - 


Alaıs vauaı MmegrENSoyras sis rodurn⸗ Famenornro 
NaTeoTnom EV; vwors — WR dvros Danirdes 


| pn RONIERHEN, —X —ã deyew, 7 Tas, naugse 


GEERIEVEN 5. EN pn a wagovey duvausı RIoTeuew. ' 
p- 244.8. — Marore X dv rTis Cuvidos TO — 


"ans perußorts, eimeg eivasyvoln Tas — Kas, Tas 
re 0 pay YEVOREVOS , xcel TOS vuy Avævevoaunivas. 


Tore uiv yog speis PurnoaneIer Tv ex Fa Bası- 
Asws. öglgovres nal Toy GPogav Evlss Terrovres, 


ne xwAvovres durev Fy —B Xena" yuy de 


t 


Tr X , . “ ⸗ 


> p 286. — — A ur yag duroiuss lien Tois 
Te vnoss, Kol TS MoNeis Toss im Ts ’Evewzus, Board 
AtAuran, nal narıv Er ræis —XX — E | 
d eixum Heee⸗ — — — reæureæ J— xœro Kagar | 


never 
Idem in Arcopagitico T. I p. 150. — Re}; ner 


wölyuv EAAnves oörwr ERFIGTEUOV rös KT Exeivov Toy ‚xXeo- 
voy moNreuouEVOIS; more Tas MARICTaS auray Enovras 


eyxeigleaı 77 moNsı 0Bas durss’ oi-de BagBugaı“ ro- 


osroy —— Te Wohumgoywoveir zeel ray EAAyyınav 
Zeaynarav ‚sort &re paxgois —XR —R Pæon- 
—XX ETAROV, dre argaromtdus euros’ “ÄAvs Tora 
noreßaswov, EAAR FoAANV neuxiav 1yor Nur 
Jeis TETO TE nedynara nafeornnev, se di pEv pı- 


eönı Tv. morw, 0 di narudewvscw navy. Ka) zree) 
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ur TB wear « 8 EAryvay, durov —* Toy se 
ya’ us de Basıreus € — eos NMS, ex Toy EA- 


‚ 


croAmv, wy Erepıbev,. EdnAmren . | | 


. Idem in ı Panathenaico T.IL pP 462 8 — Ta 


rolyuy meos Tas Bagfeigss a ws. Endrega mgochvex&mpen, 
InAarreov. "Er yae TEro.Aoumov Esiv. Em rd yag Ts 


iperäguss dwaseius En 2Ei aureis ‚Era dvrös "Aruos 


noraps nela narußeivew, re Mavgois —X dm) 


rovdov mAEIv bacixdeæ ER ide ri⸗ Aunedesnoviuv, Fi 


pövov r8 3 mogeverden wol mAeiv Onou BouAndeieb Ebd ums 


Außer, ANA. Ko) deomöran won EAAnvidon — 


—E te 


 Demosthenes- ee) I aagemeerßelas, ap: Beisk. Ora- \ 


tor. Gr. Vol. 1. pP 428.5. — — Ensivon Tolyuy (maio- 
res yestri), IS —— eo 074, Toy Aaryov TOU- 
Tov ännnoare, Karıav vov Immovixe, rœdrnv THV væo 
RENT Feuanapeıny évivm⸗ — ev 
deopov - NpEgaeS wel 27 un nerven Em [mov] Sarar- 
Tray Bucnis, Eros de Xerudovtov nee) Kuvday role 
nango pi mr, Öre dage Außeiv- edoke meeofdeunug, 


nmgE pEv amenteiwav‘. Ev de Tais EuDuhaus werridovre | 


ToiAaevrar ImgdEiro“ 27177 — Taurns Eienvav 
eure göregor. og vd usegov, eudeis, dv eimeiv Exyxoı Tre- 


wompseun Fav Tom. EAN v ‚TOT ECKOTEV. Tours 
ey Yarg vẽyro —— veeriv. ech ran vis wöNus 


"Foo 3 meeoßewroi. 


Lycurgws in Orat. in Leocratem ap. Reisk. Vol. J 
IV. P- 1 87- s. — Oonan⸗ 8 nal Kı$rklav EmögInauer, | 
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k?⸗ " Eugunddoir de no vaupayövres wa) 3 medeuunarree 
Ävinnoav, cucror ‘& Teimgeis Toy Bagleigan ano 
res Er[doy, Eracav ds riv Aclo —XRX ———— 7- 
\ gIEmMECaN, xcel To — vx yInns, 8 vo &v ZarAc- 
4777) —X üyamtoavres aa, RAN opus TS 
Baseßaigoıs ritavres ras els rHy &Xeudeeiav Tas EAME- 
dos, nal TETEs nwAuoavres umegfouiven,, euöunas 
ErromaavTo, none Miu mA0 pn nAcV Evros Kuveoy 


xcl Dasıdos (leg. — ex emend. Taylori), Fös 


de” EAAnvas — eivpki, M —* Tös TA Euga- 
UV, AN nei TES Tuy. Ania noromdvras, | 
Aristidis Panathenaicus ed. Canteri. Tom. I. 


P. 266.5. — xæl UrexXmgei Tu Mares Toc8Tov Ei. ‘Yns, 


E77 — 8x 0009, Pesi, EU UVAY nguawo Doc, 
& os Em) mode AVvaxwenras‘ EAN — — vi 
TV NETW ToMoy; kugidaus aradioy ns. "Arias > an 
ENarrov j neyohins cxã⸗ eiv@) TO CyMEV" @SE aM MO- 


voy Tas vio8s, Kol Teus ev Taurus mavrodamrous EA- 
Anvoos ENeuflgas elvas, Aa nal Fous Try Eneivov Xw- 


qœv KETOIKEVTOLS TEAEOV TNS ExrBivou duvaoreias xol aexns 
eimexen;, A meöTeger TEs TV. exgeuieen "Errdde‘ exe 


noͤ⸗ veneò Tov Toy — Tnveioð Forov’ nairaı To Ysu- 


arrey REIREN, ws dy 7 Iaupaorev Asyayı EIXLE Ye 


‚Röyro vov nExgı vns "Arrınis, Ews Äveruxge Tols in Tas 
„Arrıuns &v 17 Jararry‘ Tocourov BageNiNuNe vöy 


—8 Tns Yis TE Ko rũjc EXAaidos, Tas Nerpovs“ 
Ex 8: TO) THs WOAEmS &yavmv nal &5050- 
Any eis röro nararder, 809° amoAöynae 
—R —XR —X sicw pers mAevoeicYus, 
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meös keonnBeler ulr "Kersdorkas, mes *n 
BExXTov, Kuavias Hinevos’ gararrıns dc 
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* Eva Fo wunAor TETos ar &AAoU Fie 


vos sedavou Tois ErAneiv umege nepanıs; 


xal.rnv Meseav it BUTAS TS Kagas TE 


ROH AEWS. | 


Toigrov uev "Toy —R roͤ⸗ weis räs Buefßciese 
y WON, rovr Nez Fns oinzias, „eos Tor ev 177] EXEIV@N, 
Toswsrny Dal nu) ν elonvnv Eramsaro Tem 


‚ Pı 275. wird auf diefe Stelle kurz zuruͤckgewieſen. 


P. 294. — ANNIE pe Eng‘ Te eienvns 00 6aov RT 
Pop! 7 —8 ve aus WONEOS 5 EWITATTE To Pannen, 
waineivor Oycı dev To neNeUopevor Rose ou Yag 806 
— eeo XeAsdovkay xce Kuvian * FRE} 7 —A 
ulvys Denveis; ade⸗ —— ErAds axgı Jararrus, dAR 
BUT» Pnei, Fns Inn deöpor nnieas TuS. Ia- 
Adrens_ — xl ande wegi ray „EAANvan 
—R ray Fe &v a 'Errad, 7} rov ev 77 ceaurä" 
TAUTa pi NTns KoNews eienyn Akyeı,. 18 ETEEO ;_ TOus 
vv "Aclav olnäyrus "Erinvas einoven Busıntas'. ne- 
x moy mov 0, rı dv BovAnras weg) auray' Ki vs 
Es Ta dmaın ögilew mgorriänen. 

. vgl. p. 292. unten. - “ 
: ‚Aristid. Encomium Romae, ibid. p. 539. — »ð 
yag anomeXo Sangesıcı, ud Kerıdovizs ne) Kumveoı 
Tu unerigav aexnv oelganw,. —X —2** —E ucon- 
—— —* mi TerTos ogcıs Bierievere* 


* Eregos meoGayogeueı BEXeIS. oo der ngareiv' EAA 7 


nv Iararra. . Tr. 
‚355 8. — ‚eð rolvuv &de — * TETOV Toy cam 


inewos “ve xvelos ode) Bacıreus; —W de 4 Adıvaio 


dveipeos , M Konedaumövios £ ExXosey roxnsꝰ vuv Kiv, E@E 


"lwyay no AloAtan Ron IYararrns Basınsis, warm di 
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Dekeıy io ov. wavraxı sadias mevranpeius“ 
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eine Tavar, odddı ine Iahdrrns, FAX” nei 
Nudav” 8x oenv Surdrras iu ray eos Eomeen Kucı 
ylav, artexyos. Bazree —XRX —X Baoıreus uu 
Kyw Mevav, may nöTImv, Toy GuyXwensovrav Pœr- 
 guRevew Ökönevos. Zu 
. . Arifid.Oratio ad Platonem (kecunda) pro quatuor- 
- wirds. ibid. T. IL" p- 361. GE dv Tas ve zöres 
..anacas dDdcav , Kal Ts nero Kweus Eu oÄlyns darre- 
EL “av Favarria Usebov- GUveX,wendav Awneda- 


Movies —. | . | 
AMimerius Söphista,‘ ed. Wernsterf. Orat. II. 
P. 4i6. — no N re ouyxwencas Bacırka 7y 
ar, Inme sv. deouov nuseas'cadekew Jaradrrns 
Evo, eioo d! Kexsdavkaw nel Kuaviav un weurbew OA- 
naln, Tas 8 nagaecy mavrexofev Ty moAsı reofe- 
yer nv eunAsiav; ct. Wernstorfi nota. — 
.. "Plutarchi Cimon. :c. 18. — 870 0 geyov ETus 
arœnmelvoce TV Yrapım TE Basırlas, ase owIecHei 
av meesldonrov Sonny Euzivyv, Inme pev deopov dei vis 
ErAwins antxew Jardoons , Evdov de: Kunvemv u 
2 XeAsdoviov MONO vs no Xarneu[oAo Li Atem. warhreı 
Kertuedevns & -Onsı rTœcro wich: roy Bagßaeov, 
EeY@ de moeiv dia Doßor FnanTrus dneivns, na hcœncœy 
Tws amosmas ns EAAddas, wss Wevrnnovrd voice) 
- TleemAto,.: no resdinovro yevas EDierrnv, Em8- 
—XX —XR0 XeAroviar,. x. undev Kurois' VEUTIROR 
dmavmaaı TALK Toy Begßaigom &v di Fois VnPicpe- 
0, &.0umyaye Kewreeos, avriyenda auvIunmv, ws: 
"Yevop.yon, narariranrcı" Daside, nal Bonov zienvns 
1% Taura vös AYnvalss ideusacden ul Kardlay vor - 
meroeucayri Tıunaas disDeeivrus. 
Ibid. c. 19. — oxoro *) res Dlegewy DogoAoyes 
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u *) ‘Di Spartaner, unter Agefilaus aus Aſien zuruͤckkehrend. 
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‚Diodorus Siculus. ed. Wesselingüi. L.XIL c. 2. | 
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Pausanius Attic. p. 13. ed. Xylandri Hanor. 
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Erxrſtes Kapitel | 


Saxo Grammatifus. — Seine Lebens und: Zeit - Umftände, 


— Bas er feine Quellen nennt. — Runenfchriften? — 
Beduͤrfniß einer neuen Ausgabe des Saro. — Welche _ 
Schriften er wol lennen und benutzen kounte. 
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Sr Bange, t den mir Saxo Grammatifus nennen, if 
der Water der dänifhen Gefchichte, wie fie ſeit Jahr⸗ 
hunderten geglaubt ward und im Ganzen es noch jetzt 
wird. Er war aus einem angefehenen Haufe; fonft 
-Geiftlicher, und. in Dienften des Erzbifchofs Abſaten 
von Lunden, welcher bis 1191 zugleich Viſchof von 


Roeskilde blieb; Saxos Lebenszeit erfuͤllte die zweite 


Haͤlfte des zwoͤlften Jahrhunderts, und ging daruͤber 
hinaus, er uͤberlebte den Abſalon, die Koͤnige Waldes 
mar den Erſten und Knud den Sechsten; fein Tod kann 
nicht vor dem Jahre 1203, er wird glaublichermeife erft . 
einige Jahre ſpater eingetreten ſeyn * Zu feinem Un: 


— — Fon 


J 


: *) Saxo, cognomine "Longus, mirae et urbanae eloquen-. 


tiae Clerjcus, ſagt die im dreizehnten Jahrhundert.ges 
fchriebene Seeländifhe Chronik bei Langebeck Scriptt. 
Rerr. Dan. T.U; p. 608., er darf daher mit einigem 


Stunde zu der adlichen Langiſchen Familie gar wer 


N 
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‚ ternehmen, das ihn, nad unfrer Art u reden, unflerblich 
gemacht hat, forderte ihn Biſchof Abſalon auf, der den 


— 1d 


den; er.felber, nennt feinen Vater und Großvater als an⸗ 

geſehene Kriegsleute de3 erften Waldemar. Caeterum 

prisco atqus haereditario obsequendi iure, saltem in- 

genii virdbus tibi (König Waidemar II: wird- angeres 

det) militareè. constitui, cuius oasfrens-m militiam pa- 

roens avusque meus fidissimis bellici Lahoris operib 

coluiase noscuntur. (p. 2. ed. Stephanii). — Schon 

Etephanius ‚har die Hauptftellen Saxos, welche befien 

2.0, 2ebensbauer erkennen laffen, bemerkt. Die aͤlteſte betrifft 

| deſn Biſchof Aller von Roeskilde, deffen Degräbniß Saro 

als in feinen Tagen (nostris temporibus. p. 215.) ge: 

ſchehen nennt; der farb wahrfcheinlich 1158. (Suhm, 

(Mi. af Danm. VIE 11.). Daß Saro- nicht mit dem. 

..... gleichzeitigen Probſte zu Roeskilde ſeines Namens 'vers ; 
a wechſelt werden dürfe, daß inan ihn überhaupt ohne 

\ Grund in Roeskilde teben laffe, hat Otto Sperling 

u bündig bewielen, bei Langebek.V, 430 und 450 f.,, 

a und es wird dabei bleiben müflen, auch find Gramm, ad - 
00%... ,Meurs. p. 369. ec. und Suhm dem Veweiſe beigetreten; 

— Wie haͤtte auch der gleichzeitige Hiſtoriker Sueno Aggonis 

—uunſern &aro, der fein Probe gewefen wäre, dloß, 

, wie er Chur, feinen Contubernalen nennen können? 

7. Muthmaaßen:läfc ſich, dag Oaxo aus den daͤniſchen Ins 

*feln gebürrig war; nicht eben , weil man im funfzehnten 

Jahrhundert, da Seeland fhon Die Hauptprovinz Däne 

marfs war, ihn zu einem Seelaͤnder gemacht und zu 

Roesktlde begraben hat — man wußte damahls fo wenig 

‚davon, wie wir — fondern weil in feinen: Werke ein - 

Widerwille gegen die Jüärtänder vorherrſcht, wie er” 

ſich in ber Nachbarſchaft am erften findet , und demnächft 

wegen p. 366., wo von der Unzufriedenheit der Bewoh⸗ 

ner Schonens'die Rede if, weil ihnen König W als 

demar J. auslandifche Amtmänner, unter denen ein®aro, 

geſetzt hat; ne Saxonem, Achonem (dem &ueno 

Aggonis angehörig?), Sunonem etEsbernum, komines 

extra Scaniam ortos, suis rebüs praeesse paterentur. 

War das ein Angehöriger des Gefchichtfchreibers, fo bleiben 

"77 die Inſein, als wahrſcheinlicher Sig feiner Familie Äbrig. 


l ‘ 
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geiſtreichen Hhaften Mann mit ſeinem Wehtwollen | 
ehrte und noch im Teſtament bedachte Rvermuthlich 


r 
. N . . 





RN ‘ . . 

— Daß Saro Waldemars II. Regierung, die Ausgangs 
. 1202 einträt, erlebte, fehen wir am Anfang feines Merks, 
"und wenn er ihm bafelbft zu neuerlichen Eroberungen an 
beiden Seiten der Eibe Gluͤck wünfcht (Albizeque reci- 
procos fluctus propagatae dominationid labore com- 
J Plexus, haudmediocre claritatis momentum celeberri- 
mis laudis fpae titulis adiecisti. p. 2.), fo kann vieſe 
Stelle nicht Hi üglih vor dem Jahre 1206; oder ſelbſt 
1258, da der König am linken Elbufer Erteneburg (Ars 
teinburg). und Boitzenburg eroberte, ja eine Elbbrauͤcke 
baute, geichrieben feyn. f. Suhms Hift..af Danm. IX, 
94 und-137., und in demfelben neunten Bande ©. 104 f. 
(gl. VIII, 589.), wo ohne Vergleich, das Beſte über 
Saxos äußere Verhältniffe geſagt iſt. Die ditere Am 
ſicht verthetdige am tüchtigften ‚des Flensburger Georg 
Reimers Dissertat. de vita etc. Saxonis.Grammatici. 
Helmstadii 1762. 4., weiche irriger Weife, was ſchon 
Kordes im Schleim. Holſt. Schriftftelers ker. geruͤgt 
hat, dem Präfes J. B. Carpzov zugefchrieben worden - 

Niſt. Das Literarifhe über Saro erſchoͤpſt Nyerup, hinto 

eff: ſtatiſtiſt Sfildring ıc. Bd. 1. ©. 267 ff. 


*) Eigentlich mir einer fruͤher vorgeſtreckten Summe be | 
ſchenkte, doch follte er auch nicht. vergeſſen, ein Pant 


Handfhriften, die ihm der Erzbifchuf aus der Biblio: 


thef des Kiofters Soroe, das Abfalon fliftete, zur Leihe | 
verfchafft hatte, zuruͤckzuſtellen. 2 \ 
. Saxoni Cierico suo duas marcas argenti et äimi- | 
‚ diam concessit, quos sibi ‚donavit. 


BSaxo debet duos libros, quos Archiepiscopus ei 
 eoncesserat, ad monasterium de Sora referre. 


u ©. Abfalons Teftament bei Langebeck Vv, 425. Dei 
‚Name, Clericus ift ein- ſehr vieldeutiggr „ und fcheins, 
ohne Bezug auf den geiſtlichen Stand, auch bloß den 
Gelehrten bezeichnet zu haben (wie CGramniaticus), we: 

nigſtens in der Normandie. — — Rudolphus, cogno- 
| mine Ciæricus quis peritia literarum atque' aliarum 


s 


f 
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„war Saxo der einzige in. Daͤnemark, der eg hätte unter: 
‚nehmen koͤnnen, ein efchichtswerf yon größerem Um⸗ 
fange mit Wohlredenheit zu leiſten. Denn lateiniſch 
ſollte das Wert feyn, das den alten Ruhm der Nation, 
nenerdings Durch Waldemar und ſeitien Biſchof ver: 
jüngt, verkuͤndigt. Denn in Schriftſtellerei An der. 
Mutterſprache war derzeit noch bei den Daͤnen nichts 
‚eigentlich gerhan, oder Doch nichts davon verlautet; was 
von Gelehrſamkeit feit dem alten Fonige Knud dem 
Maͤchtigen engliſche Geiſtliche mitbtachten, oder was 
aus Deutſchland zufloß, trug das roͤmiſche Kleid, das 
Kennzeichen des Chriſtenthums und der Mitgliedſchaft 
in der europaͤiſchen Staatenordnung. Auch in Daͤnemark 
paßte man es an; allein was noch ein Menſchenalter 
vor Saxco ein daͤniſcher Clericus zuſammenſtuͤmperte, viel: 
leicht der Ertrag feiner wiſſenſchaftlichen Bemuͤhungen, 
ging nicht uͤber ein Paar Pergamentblaͤtter hinaus, im 
denen der aͤrmliche. Worrvorrath den Gedanken be⸗ 
herrſchte. 
Da iſt es nun nicht genug zu verwundern, wie weit 
es Saxo gebracht hat. Nicht nur, daß er feinem Das 
terlande den erften wirklichen Schriftftellee in der gelehr⸗ 
ten Sprache gab ; "feine fechzehn Bücher füllen in dem 
erſten fhönen Abdrucke bei Afcenfins (1514) zweihun⸗ 
dert Solien an; er überfprahg die lebungsjahrhunderte, 
und that es den vorzüglichften Werfaffern jener Zeiten 


⁊ 





artium imbutus erat. Orderici Vitalis hist. eccles. L. 


TIL. p. 464. ed. Duchesne, 1 Stanbinavift Lit. Sc 
Steifter, Bd. 17. S. 29T, 
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gleich, ja in ſeinen beſten Stellen, welche fämimlichein | 


die drei letzten Bücher fallen, bleibt er unerreicht vba 
allen Beitgenoffen; ; ſo wahrhaft umd friſch ift feine Farbe, 


ſo eigenthuͤmlich und reich feine Darftellung.. 2 


Allein der Styl iſt nicht Die Gefhichte. Wie merk 


"würdig Garos Talent fen, es giebt größere; für die 


— 


Welt, der er Geſthichtsquelle geworden iſt, bleibt die 


Hauptſache; wie er zu feiner Gefchichte gekommen iſt, 
was er vorfand; wie er zuſammenſetzte. Ueber feine 


Quellen giebt Saxo ſelber Auskunft in dem Vorworte, 


welches er nach vollendetem Werke ſchrieb und an ſei⸗ 


nen damaligen Erzbiſchof, den gelehrten Andreas Sune⸗ 


ſen, richtete, weil Abſalon waͤhrend der Vollfuͤhrung 


des Werks verſtorben war *), wobei ſich der Autor zus 
gleich; der Gnade König Waldemars des’ Zweiten. in 


‚einer fchmeichelhaften Anrede empfiehlt *), Mir hat, 
ſo fagt er. ungefähr gleich. zu Anfange, Der für den 


Ruhm des Vaterlandes ſtets beſorgte Erzbiſchof der Daͤ⸗ 
nen, Abſalon, mir, dem letzten feiner Angehoͤrigen, hat 


.. er, weil die übrigen es ablehnten, das Geſchaͤft, die 


daͤniſchen Begebenheiten gefchichtlich zu beſchreiben, aufs 
gedrungen, und durch häufiges Aumahnen mir auferlegt, 
was über meine geringen Kräfte geht. Denn er wollte 


| nicht, dab Daͤuemart der Ausheichnung entbehre, deren 





2) Cnius fatis soepti imei metam praccnentibus — - 


Stark 1201: 


WR) Das Borwort follte aber in.den Ausgaben endigen hier, 
wo die Landeshefchreibung anfängt, nicht erft wo die 


Geſchichte. Schon die Zuruͤckweiſung p. 138, cnius men 
un. En mini Gehwiich P. * beweiſt b das. 
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andre Voͤlker u, durch die Aufbehaltung dee ruhmvol⸗ 

len Gedaͤchtniſſes ihrer. Vorfahren mit Stolz erfreuen. 
/ Wer aber hätte früherhin wol die Thaten Dänemarks 
ſchriftlich verzeichnen follen , da dieſer jegt chriftlich vers 
faßte Staat noch vor nicht gar lange ohne Religion 
und ohne Latein war? Seit aber Mit der. Kirchenord⸗ 
nung auch die Gertigkeit i in der Latinitaͤt ſich entwickelte, 
trat. bei ung Traͤgheit an die Stelle der Unwiſſenheit, 
and fo ward durch Fahrlaͤſſigkeit jetzt eben ſo viel, als 
vorhin durch Unvermoͤgen verſchuldet. Daͤher koumt 
es, daß ich in meiner Schwachheit lieber ein zu ſchwer 


- gefuͤhltes Wert übernehinen, als dem Geheiße widerfires 


‚ben mochte, weil doch, während rings die Nachbaren 
die Erzaͤhlung ihrer Thaten erfreut, der Ruf unſter Na⸗ 
tion nicht ganz allein, in Vergeſſenheit verſenkt, ohne 
ſchriftliches Denkmal bleiben darf. Solchergeſtalt habe 
ich zwangsweiſe, lediglich aus Gehorſam, mit mehr 
Kuͤhnheit als Kraft, auf meine ungeuͤbten Schultern eine 
Laſt gelegt, welche von allen Schriftſtellern fruͤherer Zeit⸗ 
alter niemand erprobte; die Zuverſicht, welcher mich 
das Gefuͤhl ungenuͤgender Geiſteskraft beraubte, mußte 
ich von dem Gewicht des Mannes, der mich aufticſ, | 
‘€ entlehnen . | 
Aus dem Bisherigen folge, denke id, daß, i⸗ | 
Sao fhrieb, in Dänemark Schriftſtellern und La: 
teiuſchreiben noch gleichbedeutend war, daß es keine 
Buͤcher in der Mutterſprache in dieſem Theile Sfandis 
naviens gab. Die wenigen einheimiſchen Schriftſtel⸗ 
fer, zu denen auch der neue Erbifchof Durch ein Paar 
Arbeiten gehörte ,“fchrieben Lateiniſch, und im Fache 


N 








N — 157 R 


der valerlandiſchen Geſchichtſchreibung war ſo gar richte 
geſchehen, oder doch fo wenig zu Saxos Kunde gekom⸗ 
men, daß er ſich als Einen, der ohne Vorgaͤnger Hand 


ans Werk legte, betrachten durſte; meine Landsleute, 


ſagt er, waren zu traͤge, ſeit ſie Latein gelernt hatten, 
und die auslaͤndiſchen Schrifefteller feüherer Zeitalter 
waͤtzlten ſich andre Stoffe. Es gab auch, wiederhole 
ich, noch keine Schriftſtellerei in der Mutterſprache in 
dieſem Theile Skandinaviens. Wären derzeit irgend " 


"aus Dänemark ſtammende, daͤniſch redende Buͤcher, 


oder doch, um nicht zu ſagen, was wir vielleicht der 
Strenge nach zuruͤcknehmen muͤßten, dergleichen Quel⸗ 
len daͤniſcher Geſchichte bekannt und im Umlauf gewe⸗ 


fen, dann konnte Saro nicht, wie er thut, vom Latein 
alle Geſchichtſchreibung abhängig’machen, ftatt etwa blog 


Die lateinifche, als Die. geehrtere, allein der Sache wir: 


Dige, zu bezeichnen; er konnte dann weder dieſes, noch 


abermahls im pierten Buche fügen; man wiſſe yom.Kds 


nige Uffo darum faft nichts, weil Die Vorfahren, . 


fein Latein verſtanden. Pp. 66. Tam brevi 
factorum eius prosecutione animadverto, quod illu- 
strium gentiß nostrae virorum splendöorem scripto- 
rum penuria Jaudimemoriaeque subtraxerit. Quodsi 
patriam’hanc fortuna Latino quondam sermöne do- 


nasset, innumera Danicorum operum volumina (uns j 
zaͤhlige Werke von den Thaten der Dänen) tereren- . 


tur Doch ich feße auch die Haͤuptſtelle ſelber her, 
damit gleich von dem Aucgangepuntie aller 3weifel 
“fern bleibe, ä 

Cum casterae nationes rerum suarum seite 


N 
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/ 
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‚gloriari , voluptatemque ex maiorum recordatione 


percipere soleant: Danorum Maximus -Pontifex Ab- 


sälon patriam nostram, cuius illüstrandae maxima - 
semper cupiditate flagrabat, eo claritatis et monu- 
“ menti genere fraudari non passus, mihi. comitum 

suorum 'extremo, caeteris dperam abnuentibus, 
-, res Danieas in historiam conferendi negotium intor- 


sit; inopemque sensum' maiys viribug opus ingredi, 


crebrae exhortationis imperio compulit. Quis, 
'enim res Daniae gestas literis proseqaeretur? güiae - 
nüper publicis initiata sacris, uf religionis, ita La- 
tinae quoque vocis aliena torpebat *). At ubi cum 


sacrorum ritu Latiali$ etiam facultas accessit , seg+ 
nities par imperitiae fuit, nec desidiae mindra, 


quam antea penuriae vitia 'exstitere. Quo evenit, ' 


ut parvitas mea, quamvis se praedictae moli impa- 


‚ rem animadverteret, supra.vires niti; quam iu- 


benti resistere praeoptaret: ne Einitimis factorum _ 
Waditione ‚gaudentibus , huius: gemtis, opinio potius 


1 
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u Das nuper ift hier wie das nuper id est paueis anie 
saeculis bei Cicero De nat. Deor. U, 50. und ähnlich 


ſonſt bei Alten. Saxo durfte fo um 'ſo eher reden, da 


wirklich erſt feic Kuud dem Großen das in das Heidens 
thum zuräcgefallene Dänemark vollitändig kirchlich einge: 


richtet ward. Grundvigs Ueberfebung des Saxo (Kis⸗ 


— 1817. 4.) verſteht nuper von der erſten Zeit des 
Chriſtenthums in Dänemark, da es mit dem Latein noch 
ſchlecht beſtellt geweſen. Allein wenn auch Saros Styl, 
bei dem der Ausleger ſich etwas mindere Freiheit, als bei 


einem Ditmar von Merſeburg/ oder Adam von Bremen 


zu nehmen hat, das zuließe, die chrifttich gewordene 
Dania darf: Doch nie religionis aliena heißen. ! 


4 
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vetustatis obliviis respersa, quam literarum monu- 


mentis praedita videretur. Igitur oneri cunctis: 


praeteriti aevi scriptoribus inexperto, rudes labo- . 
ris humerös subiicere coactus, imperiumque negli- . 


gere veritus, audacius quam eflicacius parui; quam- 
que ingenii mei imbecillitas ſiduciam negabat, ab 
hortatoris amplitudine mutuatus. ‚ 


Nach einer ausführlichen Belobung feines verdienſt⸗ 


“ 


vollen Oberhaupts Andreas *), weift, fich Sao nun | 


‚näher über feine Quellen aus, was aud) um fo weniger 
zu umgehen war, da er:fich eben erft für beraubt bet 
gewöhnlichen Huͤlfsmittel erklaͤrt hatte. 

„Nun will ich nicht unbemerkt laſſen, daß in ural⸗ 
ter Zeit die Daͤnen, wenn ſie Werke außerordentlichen Hel⸗ 
denmuths vollbracht hatten, nicht allein von Ruhmgier 
durchdrungen, den Preis der ſelbſtvollfuͤhrken Großtha⸗ 
ten in ausgeſuchter Rede und nach roͤmiſcher Weiſe in 


einer Art von dichteriſcher Heldenerzaͤhlung feierten, 


ſondern auch dafuͤr Sorge trugen, daß die Verrichtun⸗ 
gen ihrer Vorfahren, welche in vaterlaͤndiſchen Liedern 
umbergingen,; in der Schrift ihrer Sandesfprache in.” 
Steine und Felfen eingehauen würden, Den Spuren 
derſelben bin. ich, gleich als ob es Buͤcher aus dem 
Alterthum waͤren, gefolgt, habe. mich bemuͤht treu zu 
| aͤberſetzen und Verſe mit Verſen wiederzugeben, damit 
die Erzählung vermöge folder Verbuͤrgung, nicht als 
neue Zufammienfegung, fondern als wahrhafte Stims 
me det Borzeit erſcheine ; denn kein Geſchwaͤbe ſchoner 





* ‚vgl, über iin Krnoib von . ben w, 1b. 


⸗ | 
j | 


. " Es | 


s 
z - 


N =. -ı60 — 


Rede, ſondern eine treue Kunde des Afterthums ver - 
ſpricht Diefes. Werk, Wie viele hiftorifche Schriften: 

würden aber nicht Menfchen dieſes Eifers abgefäßt has .. 
ben, wenn ihrem Schreib: Triebe nur die Kunde der 
Latinitaͤt zu Hülfe gefoimmen wäre? fie, die ohne dieſe 


Fertigkeit fo begierig waren ihr Andenken fortzupflan: 


zen, daß fie harte Yelsmaflen wie ein Pergament zu 


Buͤchern benugten.” 


Ich unterbreche hier, wo Sarsd das Latein der Geiſt⸗ 


lichen mit ihrem Schreibmaterial verwechfelt, un auch 


dieſe Stelle, welche ich abſichtlich mehr dem Sinne. nach 


als in woͤrtlicher Ueberſetzung, die oft mehr verdunkelt als 


I aufklaͤrt, ausgedruͤckt habe, zur Beurtheilung herzu⸗ 


ſetzen. Sie bietet manche Schwierigkeit und feine ſehr 
verſchieden verſtanden zu fon. 


MNMNeco ignotum volo, Danorum antiquiores con- 
spicuae- fortitudinis operibus editis, gloriae aemula- 


tione guffusos, Romani styli imitatione, non solum 


rerum a se magnifice gestarum titulos exquisito 
contextus genere, veluti Poetico quodam opere per- 
strinxisse;, verum etiam maiorum acta patrii sermo- . 
nis carminibus vülgata, linguae suae literis, "saxis . 


ac rupibus inseulpenda curasse *). ‚Quorum vesti- 





9 Daß nicht viel darauf ankomme, ss man als Saro⸗ — 
Meinung annimmt, daß die Lieder ſelbſt in Felſen 


runiſch eingehauen waren, oder ob fonft ein Bericht von 
den Thaten der Vorfahren (weiches legtere Heren Prof. 

. : Werlauffs Meinung, inUdkaſt til den nordiſke Archeologies 
Hiſtorie i yort Fedreland, indtil Die Worms Tid in 
det Skandin. Selſt. Skr. 1807. Bd. J. ©. 32., und 


worauf dieſer verdiene Gelehrte Vewiqht zu legen (fein). 





gius seu *) quibusdam antiquitatis voluminibus in- 
haerens, tenoremque veris translationis. passibus 


oo. 
. 
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wird fich wol weiter unten zeigen. Wer unbefangen, 

‚das beißt, ohne die Bedenflichkeit,, welche ihm feine, 
Kenntniß des Inhalts runiſcher Denkmäler eingiebt, an 
die Stelle geht, wird wol bei erftern Anficht feyn. 


0 Ohne Zweifel muß ceu i. e. tanquam geleſen werden, 
was freilich keine Handſchriften beſtaͤtigen koͤnnen, da es 
keine von Saxo mehr giebt, und alle fünf Ausgaben, von 
- der Afcenflichen bis auf Die Klogifche, aus einer und derfels. 
ben jest verlornenHandfchrift fammen. Brundviginjeinem 
dänischen Saxo überfegt: „Nu ſtal man-lagge vel Maerke 
til, at de gamle Danſke, fom lode det ikke feile at kappes 
med Romerne i udedelig Roes, ſaa de ikke alleene 
efterlignede deres Sfrivemaade, og futte 
Zo:tellinger om deres egen Mandhaftighed, ver artig. 6 
Stiil; men kom ogfaa Forfadrenes Bedrifter ihu, 09° 
lode Rimene detom, fom gif fra Mund til Mund paa - 
Moders-Maalet, med Rune: Pogftaver indhugge i Klips 
: Her: 08 Kampefteen. Med diffe Tegn og.nogle gamle 
Doger for Die —.“ Es iſt wol nicht mehr noͤthig, 
meine Gruͤnde gegen‘ die Haltbarkeit dieſer Ueberſetzung 
weiter zu entwickeln. DasRomani styli imitatione geht * 
auf das roͤmiſche Heldengedicht, den früh im Norden ve⸗ | 
kannten Lucan und den Virgil ‚ worja Aeneas feine Tha⸗ 
ten felber erzählt, gerade wie Staͤrkodder in demgroßen , 
alten Gedicht, wovon Saxo fo Vieles, im epifhen Haas - 
meter, Üüberfeßt hat, und das er hier vornchmiih im; 
Sinne harte, es that. Aufgefchrieben war. das Lied hiche 
— das. bezeugt Saxo felber — lediglich im Gedachiniß 
. erhalten; aufgefchrieben waren gar Feine der Von. ihm ber 
nußten Lieder , und ich muß daher von Herrn — 
wenn era, a. O. unter Saxos Quellen „Schriften, 
nehmlich alte Gefaͤnge und islaͤndiſche Sagen“ 
anfuͤhrt, abermahls abweichen. Und da Saxd felber oben 
—ſagte, es gebe feine dänifche Sefchichtsbücher,, wie kann ° 
> man ihn gleich hier fi widerfprechen,, und (das seu als 
Bi neomend, wovon bei ihm fein zweites Beiſpiel zu 
11 


—* wo \ 
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eemulatus, metra inetris reddenda’euravi; quibüs 
soribendorum series -‚subnixä, .non tam recenter 
conflata, quam antiquitus edita cognoscatur. Quia 
. praesens opus hon nugacem sermonis Juculentiam, 
sed fidelem vetustatis notitiam pollicetur. Quantum 
porro ingenii illius homines historicoram edituros 
putemus, si scribendi sitim Latinitatis peritia pa- 
yissent?. Quibus tametsi Romanae vocis peritia 
abesset, tanta tradendae rerum suarum memoriae 
‘cupido incessit, ut voluminum loco vastas moles 
complecterentur, odioym usum a catıtibus. mu- 


tuantes. 
„Demnaͤchſt darf der Fleiß der Ssländer nicht ver: 
fchroiegen werden, weil diefe, welche die natürsiche Un: 


— Fruchtbarkeit ihres Bodens jedes Lebensüberfluffes ber 


‚raubt, und zur Hebung beftändiger Müchternheit ans 
Häft, jeden Augenblick auf die Vermehrung ihrer Kennts 
niſſe von fremden Gefchichten verwenden, ihre Duͤrftig⸗ 
keit durch Genie erfegend. Denn ihre Luft ift,, aller | 
Nationen Begebenheiten fennen und aufbehalten, und " 
es duͤnkt ihnen. fein geringerer Ruhm, fremde Thas 
ten zu erzählen, als eigne auszuführen. Mit Sorge 

ſamkeit habe ich die Schagfammern derfelben, reihan 
hiftorifchee Ausbeute, benutzt, und einen nicht unbe: 
' deutenden Theil des vorliegenden Werts ihrer Erzah⸗ 





finden ſeyn wird) in ganz beilaͤufiger Aenherunge eini ige 

alte Bücher. benutzen laſſen? Man müßte denn feinen 

Beda oder Dudp: darunter verftehen,, was aber auch in 
‘. den Zufammenhang nicht pafre. . Die Veränderung in 
 cou hebt, ſcheint mir, jede Schwierigkeit, - 


, 
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ng ndchgeitdet; wie ich denn das Zeugniß von 
ſo anerkannten Alterthumskennern nicht verſchmaͤhen 
durfte. Ebenmaͤßig bin ich den Nachrichten Abſalons 
gefolgt, und gelehrig ſtrebten Geiſt und Griffel, Alles 
aufzufaffen, was ich über fein eignes Thun, oder us 
der Kunde fremder Thaten von ihm vernahm; gleich 
einem göstlichen Unterrichte galt mir feine ehrwürdige 
Erzählung”). ee x 
Nec Tylensium industria silentio obliteranda, 
qui cumob nativam soli sterilitatem luxuriae nutrir 
mentis carentes, oflicia continuae sobrietatis. exer-: 
ceant, omniaque vitae momenta ad excolendam alie- - 
norum operum notitiam conferre soleant, inopiam 
ingenio. pensant. Cunctarum quippe nationum res 
gestas cogıosse, memoriaeque mandare, volapta- 
tis loco reputant:. non minoris gloriae iudicantes 
alienas virtutes disserere, quam proprias exhibere. 
Quorum thesauros historicarum rerum pignoribus 
refertes curiosius consulens, 'haud parvam praesen- 
tis operis partem ex eorum relationis imitalione con- 
texui: nec arbitros habere contempsi, quos tanta 
vetustatis peritia callere cognovi. Nec minus Ab- 
salonis asserta sectando, quae vel ipse gessit, vel 
ab aliis gesta perdidicit, docili animo styloque com- 
plecti curae habui, venerandas eius ‚narrationis _ 





M Es ſche int unzweifelhaft ; dag Saro auch ſchriftliche Auf⸗ 
zeichnungen Abſalons, uͤber ſeine Wendenzuͤge vornehm⸗ 
id. benußte, Ä 

. . Er * 


x 


documentum perinde ac Aivinum aliguod magiste- 
rium. amplexatus. 

Alſo alte. runiſche Stein: und: Felfen— 
Schriften, alte ungeſchriebene Heldenge⸗ 
ſchichten und Lieder, is laͤndiſche Nachrich⸗ 
ten, die als ſchriftliche bezeichnet werden, endlich 
Abfalons Belehrung, Diefe vier Hauptquel⸗ 
‚ Ten der kandesgeſchichte, giebt Saxo felber im Ein⸗ 


I gange an. 


Von ſeinen Felſenbüchern aber wird der Mann wol 
nicht großen Nutzen gezogen haben, ſo ſehr er ſie rheto⸗ 
riſch geltend macht. Die Runenſchrift mag wol viel⸗ 
leicht gar alt ſeyn, und es iſt nicht meiries Vorhabens, 
die bekannten Stellen von Venantius Fortunatus, Rhas 

banus und Rimbert an, hier wieder aufzuführen, und 

wegen vieler geundlofer Behauptungen, aus den Edden 
und den Soͤgur geſchoͤpft, das Ganze in Zweifel zw ziehen. 
Allein abgethan ift die ‚Stage tiber den Gebrauch der 
Runen im ſtandinaviſchen Heidenthum — Bebrauch 


| „als Schrift, ‚nicht bloß als Zaubermittel u. dergl. — 


keineswegs; vielmehr hat,- da fi immer deutlicher er⸗ 
giebt, daß auch bei andern germaniſchen und bei celti⸗ 
ſchen Staͤmmen Runiſches im Gebrauch geweſen iſt, 
die Unterſuchuig noch gar nicht einmal gehoͤrig anfan⸗ 
gen koͤnnen. Bis weiter bleibt immer bemerkenswerth, 
daß von den unzähligen erhaltenen ſkandinaviſchen Rus 
neuſchriften keine einzige den Charakter des Heidenthums 
‚auf ganz überzeugende Weiſe an ſich trägt, geſchweige 


daß fie an die frühen Zeiten, von denen Saro anbebt, 


irgend zu keichen, u nur den. Schein gaben. Selbſt 


WT 


ein 1 entfäieden. heidniſcher vnhei gaͤbe den Beweis | 
nicht, Da ja nicht vergeffen ſeyn darf, daß Dänemark 
bis über das erſte chriftliche Jahrtauſend hinaus zwi⸗ 
ſchen Heidenthum und Chriſtenthum ſchwankte. Mag 
man aber auch in Abſicht des Werthes dieſer ehrwuͤrdi⸗ 
gen Reſte, meiſtens Grabſchriften guter Chriſten, noch 
ſo verſchiedenartig geneigt.feyn, Darin wird man leicht 
einig, daß fi h aus ihnen nun und nimmer eine. Reiches | 


geſchichte zuſammenbringen laͤßt. Dieſe Grabfchriften I 


ſagen uͤberhaupt wenig V ſehr beſchraͤnkt iſt ihr Ge⸗ 
dankengang, ſelbſt nur dann und wann zeigt es ſich, wie 
alt der Gram nm Verlorne iſt; Namen meiſt unhiftoris 
ſcher Perfonen, ohne. einige Zeitangabe, mit einem Bei⸗ 
füge, wies „Der floh nicht bei Upfal,” oder; „der ftarb, 
als.die tapfern Männer um Hedaby lagerten!”’ koͤnnen 


allenfalls dem zu ſchaffen machen, der Geſchichte kennt, 


aber nicht Geſchichte lehren. Das wichtigſte Denk: 
mal, das, welches zu Selling‘ in Juͤtland das Andenken 
Gorms des Alten und’feiner Königin Thyra verfünder, 
iſt in Abſicht des Alterthums ſeiner Runen zugleich das 

verdaͤchtigſte; Sueno Aggonis und Saro erwähnen des 
Denkmals, “licht der Runen, und. der große Kenner 
Gramm finder Tadel an. den Runen, Spuren der Uns 
| uͤhtheit, der Neuheit, der Unkunde win aber gefeßt, 





) Dan fehe, wenn nicht Worme Monumente felber, fo. 
etwa Abrahamſon's Markeligheder paa Nuneftene in den 
Antiquariffe Annaler, udgivne ved den Kongelige Com; . 
miflion i Klobenhavn for Öldfehers Opbevarins— Bd. U. 
Heft. Kieb. 1813. 

Ad Meursium p- 141. o. Langebeck zum saeno Ass 
J 51. not. g g. hat fe nicht gerettet. zur 


- 
. 
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ſie wären alt, waͤren gleichzeitig, was tehren Scriften, 


wie: "König Gorm errichtete diefen Hügel feiner Stau 
Thyra, Daͤnmarks Troſt (Danebod),“ und die andte: 
„Koͤnig Harald ließ dieſen Huͤgel erbauen zum Ge⸗ 


daͤchtniß Gorms ſeines Vaters und Thyra ſeiner Mut⸗ 
ter,” und: „der Kaifer Harald gewann Dänemark und 


das ganze Norwegen, und machte chriſtlich die Einwoh⸗ 
ner?” *) Man lernt daraus etwas Befanntes über 
Daͤnemark (bis auf den Kaiſer) * und etwas ſalſches 


von Norwegen. 


So hat auch; daß man nicht den Verluſt des Wich⸗ 


tigſten einwende, obwohl Felſen nicht ſo leicht abhan⸗ 


den kommen; feiner der. anerfannten altnordifchen Ge: 
ſchichtſchreiber fonft, fih auf Runen, als Quellen feis 
ner Öefchichtsfunde, berufen ***), und aud) Saxo fagt 


durchaus nicht mit beftimmten Worten, daß er die Lies 


der, die et ja viel naͤher aus dem muͤndlichen Verkehr 





9 Stephan. ad Saxon, p. 203 8. MWormii Monumenta 
‘Dan. p. 326 ss. 

*«W) Ein durchreiſender daͤniſcher Gelehrter, ‚der den Stein 
Fürzlich unterfuchte,, hat mich indeſſen verfihert, daß 
nichts vom Kaiſer auf dem Steine ſteht. Was dort ftehe, . 
wird man am paſſendſten von ihm ſelber erfahren. 


— * Ob nicht zu den mancherlei Zweifeln, die gegen die hiſto⸗ 


riſche Glaubwuͤrdigkeit mehrerer Theile der Eigils 
Saga fich erheben, auch der Umftand zu zählen feyn 
wird, daß Eigils Tochter ein Lied ihres Vaters auf einem 

‘ Stabe einrigen will? Damit wäre alfo der Gebraud) der 
Runen als Schrift fhon in der heidnifchen Zeit Islands 
erwiefen. Denn in diefe fällt die Lebenszeit Eigils (vol. 
Müllers Sagabibl. L 123.), die Abfaffung aber der 
Sage faͤlt ins swölfte Jahrhundert ‚ wenn mir fo frühe. 


— 
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haben konnte, muͤhſam an feuchten Felſenwaͤnden zu⸗ 
ſammenlas. Er hat in feinem Werke keine einzige Rus 


nenfchrift überfeßt, ja nur zweimahl ſich auf Dentmale. | 


nit Runen berufen, und beide Mahle müffen wir es auf 
Glauben hinnehmen, daß fie die Helden, auf welche 
er fie bezieht, wirklich gelten. Und er felber nahm 
es auf Glauben. Denn das erfte fol weitweg am 
reißen Meere im Biarmer: Land, nach der Biarmer 
und Finnen Befiegung von König Regner Lodbrog auf! 
gerichtet fehn *); dahin Fam Saro nie; und von. Dem 

andern, das er vielleicht gefehen hatte, macht er Das 
Bekenntniß, daß man es nicht mehr leſen konnte. Es 
iſt in der kuͤrzen Landesbeſchreibung, die ſeiner Ge⸗ 
ſchichte vorangeht. Hier ſchildert er als beſondere Merks 
wuͤrdigkeit, in einer Wuͤſte von Blekingen eine Felsge⸗ 
gend, Durch die ein Fußſteig über Den Felſen aufeine Stelle 


führe und fie durchfchneidet, an ber ein langer Streif 


mit eingegrabenen Buchftaben bezeichnet, weit entlang 


geht. Diefer. Streif, ſchreibt er, zieht fich bald über 


Gebirgshoͤhen, bald durch tiefe Thäler, in ununterbros 
henen Zufanımenhange fort; König Waldemar ber 
Erſte ward aufmerkſam darauf, und fehickte Leute ab, 
die Die Charaktere ausforſchen und fie nachbilden folk: 
ten, was doch mißlang, weil duch Schmug und Res 
gen und den Fußtritt ber Wanderer das Meifte zerftört 


) — Biarmorum Rege interfecto, Finnorum vero ſu- 
gato, Regnerus saxis Terum apiccs präe se ferenti- 


bus, hisdemque superne locatis, deternum vietoriae 


suae monumentum aſſixit. p. 173." - —7 


ar 
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war. Man vermuthet hiecnach eine weitlaͤuftige Fel⸗ 
ſenſtrecke, wie etwa die von Faran geſchildert wird, mit 
unermeßlicher Arbeit bezeichnet, und auch in ihrer Un⸗ 
verſtaͤndlichteit bedeutend. Da nimmt es Wunder, 
wenn man lieſt, daß Olaus Wormius Durch einen ges 
lehrten Freund Die Gegend erfragte, und der Steig fich 
fand und auch die Schrift, Runemo bei den Leuten 


geheißen, aber es war ein Streif von nur einigen und : _ 


- dreißig Ellen, auf dem fi dermahlen das einzige Wort 
. Lund engiffeen ließ *). Spaͤter gedenft Garo der 
Blekinger Felsfchrift wieder und fagt, hier habe König 
Harald Hildetand von Dänemark die Thaten feines 
Vaters aufgezeichnet *). Saxo konnte den Inhalt, 
meint man ***), wol aus der Tradition wiſſen, obwol 
man die Buchftaben nicht mehr leſen konnte. Möglich. 
Doch ficher mußte ihn diefelbe Tradition dann auch den 
Mamen dieſes Vaters Ichren; das hat ſie aber nicht ges 
| than. Wir kommen wol noch dahin. 


| Wenn wir Saxon erſt näher fennen, wird uns Alles 
dergleichen begreiflicher feyn. Daß. aber die Kenntniß 

deſſelben gruͤndlich gedeihe, dazu bedurfte es laͤngſt, und 

yoch vor einer neuen populaͤren Ueberfegung, ı einer neuen 


r 


4 


9) Merinmenta p- 221. .f auch San. ad Saxon. 
p. 21, 
*+) Idem in monimentnm patris, eius Tes gestas apuil Ble- 


kingiam rupi, cuius memini, ‚per artifices mandara 
curae habuit. p. 138. 


) Werlauf a. 0.0. ©. 39. — Einen ähnlih, m behan⸗ 
delnden Salt bietet Herodot II, 106. dar. _ 
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Ausgabe deſſelben, deren Verdienſt fh der bewährte 
vatexlaͤndiſche Eifer der daͤniſchen Gelehrten nicht ent⸗ 
reißen laſſen wird. Die. Worterklaͤrung und grammas 


tiſche Auslegung Des Saro ift noch weit zurück, ‚Zwar 
bat Stephanius, deffen Commentar in fächlicher Hin 


fiht veraltet iſt, fich ein. bleibendes philologifches Ver⸗ 


dienft um feinen Saxo erworben; er forfchte den alten 
Muftern, welchen. Saro ‚folgte, eifrig nach, und if 
nicht Schuld, wenn dieſer öfter noch nach der willkuͤhr⸗ 
lien Art, die der ungeſchickte Styl andrer Annaliften 
hervorgerufen hat, behandelt wird; auch darf ein künfz 


2 


% 


tiger Herausgeber die Stellen aus Balerius Marimus | 


und Martianus Capella, zumahlımo fipliftifcher Trieb 


denSarozu irgend einer Urbertreibung aus Nachahmung . 


verleitet, nicht. außer. Acht laffen. Won. der andern 


Seite aber hat Stephanius theils duch Nachlaͤſſigkeit 


Vieles gegen Tert und Auslegung verſchuldet, theils 
durch kecke Aenderungen aus Mißverſtand; wie wenn 
p. 321. lin. 12. er ſtatt nece in den Text ſetzt carcere, 


weil er die Stelle, if der König Svend Grathe gemeint | 


iſt, irrig auf Svend Tiuffiffieg bezog; am äfferften 
aber. durch fein leidenſchaftliches Streben, den Saxo vor 
allem innern Widerfpruche zu bewahren, oder eigentlid, 
der eigenen Anfidyt gerecht zu machen. Klotz, der den 
‚Sao zuletzt in Druck gab, hat nur Stephanius Will; 


kuͤhr und. ſelbſt feine Druckfehler fortgepflanzt. Ein neuer -- 
. Herausgeber hätte vor Allem, da es feine einzige Hand⸗ 


ſchrift mehr giebt, die princeps Ascensiana zu Örund . 
zu legen, wodurch eine Menge häßficher Fehler von 
ſelbſt verſchwaͤnde, als p 205. lin. 48. das ſinnloſe 


obsessionis, wofuͤr ob sessionis ĩ. e, sedis,.oder p. 259. 
lin. 17. recturos, wofür tecturos, oder p. 274. lim: 
46: f, nuntiatum fuisse, Suenonem cum armatorum 
multitudihe venire, wofür nuntiatum fuisse Sue- 
noni, cum armatorum imultitudine eum venire, ge— 
leſen werden wuͤrde. Won der andern Seite fehlt es 
‚ nicht an Anlaß, die verbeffernde Hand zu uͤben, wie 
3. B. P. 520. Iin. 42. illum ftatt illam, und p. 567. 
lin: 18. Fotensis i. e. Fotvicensis pugnae ſtatt fo- 
. rensis, und eben fo fihon früher p- 254, lin. 49. und 


" ..P. 270. lin. 29. unbedenklich. ſcheint, welche Verbeſſe⸗ 


rungen beide Suhm giebt, deſſen großes Werk der daͤ⸗ 
niſchen Geſchichte einen Schatz von guten Beitraͤgen fuͤr 
das Verkändnif der fpätern Bücher des Saxo Gram⸗ 

matifus enehält, im Ganzen weit mehr,s als die früher 
eigends von Suhm dieſem Schriftftelfer gewidmeten 
Anmerkungen”). Dagegen würde, wenn mich meine 
Anſicht des Saro nicht trägt, der Tert eben nicht mit 
ſaͤchlichen Erläuterungen uͤberſchwemmt werden dürfen. 
Möge aber diefe Aufforderung eine gute Stätte fin 
den! **) Wir indeß kehren von diefer Abfchweifung, 
doch zu den Runen nie nurick. Wird doch keiner 


”) Anmerkninger over Saro Grammatifus f. Suhms ſam⸗ 
lede Skrifter D. IX. ©. 134 — 192. 


vs) Den Wunſch einer neuen Ausgabe und Ueberſetzung 
Saxos ſprach ſchon G. L. Baden in einer kleinen daͤnifchen, 
Schrift, Ueber Saxo aus (Odenſe 1809. 64 S.), doch nicht 
viel verftändiger, als. in derfelben S. 27. das Begehren, 
daß, um den Nationalhag zwiſchen Dänen und Deutſchen 
aufzuheben, die dänische Sprache in Schleswig⸗ Hol⸗ 
ſtein allgemein eingefuͤhrt werden moͤge. 


Ä mehr, da die Feldwände einmahl keine Eompendien der 
vaterländifchen Geſchichte enthalten, den Saxo gegen 
feine eigne Autorität mis runifchen Pergamentfchriften 
ausftatten wollen! Dann müßten jg auch die runiſchen 


Codices der nordifchen Literatur nicht fo erweislich juͤn⸗ 


ger feyn, als die in gewöhnlicher Schrift abgefaßten, 


wie denn überhaupt all der Alterthumsnebel bei näher 
rem Hinjutreten fo rein jerfließt, daß Langebeck, als er 


1753 nach Gorhland kam, diefer von Geſchichtsverfaͤl⸗ 
ſchern und leichtglaͤubigen Reiſenden mit ſo myſterieuſet 
Hoheit begabten Inſel, er uͤber nichts ſo ſehr ſich zu verwun⸗ 


dern fand, als über die Neuheit der Antiquitäten, um der. 


rentwillen en faft den Hals gebrochen hätte, und Die Mafe 


wirklich zerbrach; Leine der vielen Runenfchriften ging. . 


über das Jahr 1200 hinaus, die jüngften waren vom 


Jahre 1449 *). Aber gleichwie die fpätern Griechen 
es fiebten, auf Säulen “) und im Heiligthum irgend 
einer wenig befannten Landſchaft ihre ſelbſterdachte Weis⸗ 
heit gefunden zu haben, ſo ward im Norden das verzeih⸗ | 


liche Spiel mit den fechzehn Runenbuchftaben lange 


fortgeteieben, um manche Unbedentendheitz zu Ehten = 





“ 


) Langebekiana, ved Nyerup ©. 253. 


* ‚Ein Euhemerus z. Be, der nach Säulen ſchrieb, auf 
denen Zeus felber feine Tharen verzeichnet hatte (Laetant, 
(de falsa’relig. L. I. c: 12 ), oder. der fogenannte Ma; 


netho, der die Arors)is marına fhrieb (Kar z0uPiner 


SyAüv, &s Nuparo wosoedos Fonmas), den man, um das 
beilaͤufig zu bemerken, doch aufhoͤren ſollte als den zu 


benutzen, für welchen er ſich ausgiebt, feit Zoega, De 


Obelisc. p. 255. mit triftigen Gründen erwiefen hat, 
daß er nicht Manetho, ja gar nicht einmahl Aegypter war, 


1) 
’ 
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u. bringen, dann und wann auch un Beiruge; wovon 
Hickes im Theſaur die Erfahrung gemacht hat. Genug 
für uns: Sero hat den runifchen Quellen nichts - vers 
dankt, als ein Paar jierliche Phrafen über fie. Weber 
die allgemeine Frage aber wegen Des Alters und der Ab 
ſtammung mögen die Acten offen gehalten werden, Sie 
ctrotzt der aptiorifchen Spftemfucht, wie dem raſchen Ab⸗ 
urtheilen nach eig Paar zuſammengerafften Stellen. Als 
Julius Caͤſar die wanderungsluſtigen Helvetier blutig 
zuruͤckgewieſen hatte in ihre Sitze, fand er Taͤfelchen im 
eroberten Lager , mit griechifchen Buchftaben befehrieben; 
es war ein Verzeichniß der Ausgewanderten, deſſen Ers 
gebniß er ung genau mischeilt.. Das Eönneh Runen 
geweſen feyn, gallifhe Worte ausdruͤckend, die der Im⸗ 
perator ſich deuten laſſen mußte, und wegen der Aehn⸗ 
lichkeit der Zeichen fuͤr das griechiſche Alphabeth nahm; u 
- auch Die mit griechifcher Schrift bezeichneten Denkmale, 
- von denen Tacitus.vernahm, daß fie fih in Nhätien 
faͤnden, fönnen runiſche geweſen ſeyn. Allein da 
griechiſche Schrift und griechiſche Sprache, wie Caͤſar 
und Strabo melden, von der griechiſchen Maſſilia aus, 
wo man drei Sprachen redete, (trilingues. Varro.) zu den 
Galliern gedrungen war, die ſchon Ephorus Griechen⸗ 
freunde nannte, da auch eeltiſche Voͤlkerſchaften in Rhaͤ⸗ 
tien vor Alters wohnten, fo geht die ganze Hoffnung, 
hier urfprängliche , d. h. eine wenigſtens nicht von Roͤ⸗ 
mern oder Griechen abgeleitete, Schrift zu finden, wie⸗ 
der ruͤckwaͤrts. Wenn, wie wir vernehmen, die Drui⸗ 
den im Stande waren, Rechnungen und Contraete mit 
griechiſchen Buchſtaben aufzuſetzen (mag es inmer ſtrei⸗ 





tig bleiben, ob auch: in griechiſcher Sprache), fo konn⸗ 
ten fie auch einen duͤrftigen Schriftgebrauch zu dem Britz 
tifchen Urfige der Druiden verpflanzen, und ein einziger 
Menſch war im Stande, etwas davon nach Skandina⸗ 
vien zu bringen. Eben ſo viele Lichter zuͤndet an und 
loͤſcht wieder aus das Alterthum der Schriftverbreitung 
in Spanien, wo die Turdetaner, als die gelehrteſten 
Iberer, ſich ſchriftlicher Geſetze und Lieder, ſogar von 
fecheraufend, Jahren her, rühmten, und andere Stämme 
wieder verfchiedene Schrift hatten, Andern Theile läßt 
der Oſten faft unzählige Möglichkeiten der Schrifteins 
wanderung nad) Skandinavien zu, fen es aus uralter, 
ſey es aus chriftlicher Zeit, und hier kann wieder Hel: 
las fich mir Afien ftreiten, faft von den aͤlteſten ſechzehn 


Buchftaben der Hellenen an, bis hinunter zu den Zeiten - - 


des griechifchen Kaiſerthums. Vielleicht giebt die Durch; 
forfchung der ſpaniſchen Denkmale noch einmahl wichtige 


Aufichlüffe, bis weiter ſcheint Trennung der verſchied⸗ 


nen Voͤltergeſchichten und Denkmale das Haupterforder⸗ 
niß fuͤr eine Unterſuchung, bei welcher vollkommene Be⸗ 
reitwilligkeit, ſich jedem Ergebniß zu unterwerfen, den u 
Forſcher begleiten muß *). „Denn wie ein Gefchöpf 
ohne Augen ganz nichtig iſt, ſo bleibt von der Der 


4 . 
R - .. 
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*) Ich wuͤnfſchte nicht, daß das 8 Obenftchende « als ein Außs 
fall auf W.C. Grimms deutjche Runen,: Öttingen 1gar. 
- verſtanden würde; es war geſchrieben, bevor jenes kennt⸗ 
\  gißreiche Buch, an dem ich aber allerdings einen fihern 
auegangspunkt | der dorſchuns vermiſſe/ in meine Haͤnde J 
u am. 1 zu. 
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vird ihr die Wahrheit entzogen, nur ein nuhloſes Ge⸗ 
rede.“ Golybius). 

Wenn wir alſo Saxon, wie geſchehen, eine ihm mehr 
noch von Andern, als von ihm ſelber, beigelegte Quelle 
aburtheilen muͤſſen, fo werden wir in andrer Hinſicht 
geneigt ſeyn, ihm gleichſam unbeſehens ein volleres 
Maaß zuzugeſtehen. Je weniger in Daͤnemark noch ge⸗ 


J ſchriftſtellert ward, um ſo reichlicher wird der Quell muͤnd⸗ 


licher Erzaͤhlungen und Lieder gefloſſen ſeyn, und ſoviel 
iſt ferner auch vor dem Unglaͤubigſten außer Zweifel, daß 
derzeit Island ſchon mancherlei Schriftliches hervorge⸗ 
bracht hatte. Dort, wo die Wiſſenſchaft niemahls 
einer Kaſte angehoͤrte, dort, wo man von dem groͤßern 
ſfandinaviſchen Treiben fern, des milden Troftes der 
Kunft zur Füllung fo mancher finftern winterlichen Tage _ 
und der fo viel laͤngern Nächte bedurfte, wenn die Hand 
von Arbeit draußen ungern müffig war, dort ganz al _ 
Tein harte fich die nordifche Sprache der von den.chriftlichen: 
Geiſtlichen gebrachten Schrift ernftlich zugebildet. Als 
einmahl Die Luft erwacht war, wurden Lied und Buch 
. Beduͤrfniß; verloren ging hier, was nicht in vater: 
laͤndiſcher Zunge gefchrieben war, als des Bifchofs Gis 
. zur Flos peregrinationis; und Mönch Gunlaugs latei⸗ 
niſch abgefaßtes Leben Koͤnig Oluf Tryggeveſons erhielt 
ſich nur in der Ueberſetzung; aber heilig ward jedes 
Blatt geachtet, das der Ruf von den Vaͤtern des islaͤn⸗ 
diſchen Wiſſens, den weiſen Maͤnnern, Saͤmund und 
Are, ableitete. Mit der Uebung, mit dem Ruhme 
| wuchs d das Gefuͤhl geiſtiger Ueberlegenheit. Die islaͤn⸗ 
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diſchen Sealden wetteiferten ſchon im eilften Jahrhun⸗ 
derte mit den beſten norwegiſchen, und im zwoͤlften ha⸗ 
ben fie dieſelben uͤberwunden *); faſt nur Islaͤnder bluͤ⸗ 
hen als Skalden am Hofe norwegiſcher Koͤnige, und im 
Umgange der Großen ihres norwegiſchen Mutterlandes; 
etwas ſeltener in Daͤnemack, doch war faſt kein König, 
bei dem nicht Einer‘ oder der Andere einſprach *), 

und ſo galten ſie auch dort für die bewandertſten in 
der Geſchichte alter Zeit und mannichfacher Sagen⸗ 
kunde; ein Abſalon, ein Waldemar ließ ſich von 
ihnen gern erzaͤhlen, ja prophezeihen, und daß ſie 
vortrefflich Beſcheid wußten, erkennt Saro an ***), 





° 


*) Bol. einen lehrreichen Auffag von Suhm über die Ber; 
dienfte der Norweger um die Wiffenfchaften, Samlede 
Skrifter D. VIL, ber eine Furge Kulturgeſchichte Nous 
wegens enthält. 


®®) cher der alten Ssländer Verkehe mit Dänemarf. ſ. das 
fehr ſchaͤtzenswerthe, gelehrte, auch ducch eine feltene 
Unbefangenheit des Urtheils ausgezeichnete Wert P. N. 
Müllers, Sagabibligthef Bd. IL ©. 815. der daͤ⸗ 
nifhen Ausgabe. 


”**) Habebat autem in clientela Absalon Arnoldum Tylen- 
sem, qui sive ingenli acumine, sive coniecturarum 
sagacitate saepenumero futura ad sua vel amicorum 
negotia pertinentia miro praesagio deprehendebat. 
Nec minus antiquitatis, quam divinationis peritus, 
sollerti historiarum narratione callebat. Qui cum Ab- 


saloni delectandi gratia supradictae expeditionis co- . 


mes existeret, brevi eum. manum cum piratis con- 
serturum praedixerat, vehementer se mirari testatus, 
quo pacto cerfamini interfuturus non sit, praesertim 
cum inseparabiliter eum comitari decreverit. Cum- 
que rege res gestas ex eo cognoscere Cupiente, dis- 
cessuro Absalone quiescere rogaretur ete.p.316. Der 


König ließ den Arnold nachher auf fein Schiff zum Erzaͤh⸗ 
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wenn er as aber ihr Untatein bie Athſan den. | 


machte . 
9 Anfermancem Gedichte, das ehtt Inden Edden ſteht, 
war ohne Zweifel manche islaͤndiſche Saga zu Saxos Zeit 
aufgeſchrieben, als zum Beiſpiel die fuͤr altnordiſche 
Zamilien; und Rechtsverfaſſung, zumahl den Proceß⸗ 


S 09 


. gang fehr Ichrreiche. Niala, die indeß faſt ganz ein⸗ 


heimiſch ft; and außer einer einzigen Stelle C. 21., die 

| einen Beitrag zu den Erdrterungen über die fchleswigfhe 
Mark giebt, faum etwas für Dänemarks Geſchichte 
enthält. Wenn diefes mit den meiften isländifhenSagen, 
Zu die man als zu Saxos Zeit vorhanden annehmen darf, 
0.0 amd.überhaupt den meiften, der Fall ift, fo ift es doch 
u keineswegs durchaus ſo. Schon Are Frode hatte ich 


3 


mit, dem Geſchlechtsregiſter auch der daͤniſchen Könige 


beſchaͤftigt; die Skioldunga⸗ Saga, die nichts anders 


: u als eine Geſchichte dieres der Abkunft von Skiold, dem 


Sohne Odins, ſ ch ruͤhmenden Königshaufes enthalten. 


> : 





len holen, er mußte die Sad da Bleißen, ward fo. von 
Abfalon wider Willen getrennt, der während ber Zeit. 

mit flavifchen Schiffen ein Gefecht hatte. Daß die ss 

. länder fo gut wie die Hebräer, von ihren weifen Männern 
eine beffimmte Vorkenntniß der Infunft erwarteten, und 
dieſe fich derfelben rühmten, zeigt das Leben des weifen 
Mial am glaubwärdigften; f. Niala-Saga, an. vielen 
"Stellen. Die weifen Islaͤnder, welche nicht weißagten, 

waren nur vom zweiten Range. c. 118. 


mM) Mie über den Engländer. Lucas, ber literis quidem to= 
nuiter instructus,. sed historiarum scientia apprime 
eruditus heißt, Die literae, worin er dürftig bewans 

. dert war, find das Latein; er war ſonſt seribe eines. 
| daniſchen Vornchmen. P⸗ 330. u. 


rd N 
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konnte, deren Verluſt wir beflagen, war allem Anſehn 


nach ſchon geſchrieben, ſo wie die cbenfalls verlorne von.. 


Koͤnig Knud dem Alten, der ja auch uͤber Norwegen 
herrſchte, "und eine ganze Anzahl von Islaͤndern um 
ſich hatte. —— — Saxos jüngerer Zeitges 
noſſe, verwetft auf beide”). : Und ift gleich Die Kuyts 
linga Saga, die wir noch haben, erſt um die Witte des 

| dreizehnten Jahrhunderts abgefaßt, ſo weift fie doch anf 
ältere islaͤndiſche Schriftquielten, Dänemark angehend, . 
bin **). Wie fehr-if aber zu bedauern, Daß Diefes wich 
tige Werk, das freilich erft von Harald Blauzahn an, 
aher dann fa. weit: als Saro geht, wie vom Schickſal 
beſtimmt fiheint, ‚nicht zur allgemeinen Kunde zu: foms -. 
"men, : Lange hingefchleppt, dann gedruckt, und ehees 
zun.Borrede font , von Ragen-aufgefteffen, iſt es bis 
vielleicht auf sin Paar gereitete Exemplate nur noch aus 
Handſchriſten zu benutzen, doch witd der gelehrte Fleiß 
dag verdienten Maͤnner, von denen. Die’ Herausgabe jetzt 
uͤbeynonimen iſt, den’ Unſtern . Hoffenstich überwinden, 
Mir, der ich, ang..größern Bruchſtuͤcken, theilweiſen 
Usberfegungen und. häufigen Anführungen - mir einealls 
gemrine Kunde der r Knptlings Saga ju ſammangeleſen 


1 ie 





[) \ ” 
” Heimskringlo T. 1. der großen KNoßenhagner Ausg Hng⸗ 
linga Saga c. 33.' wird auf eine Erzählung, die weit— 
Naͤuftig in der Skioldunga Saga ſtehe, verwieſen; die 
Sasa voy Knud dem Alten; den wir den Großen nen⸗ 

nen, wird ebendaf. T, IL. €: 23. von Magnus des Gus 

“ ten Saga, genannt. 


) ©. Miller Sagabibliothet m, 118 ff, 
12 
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Babe, ift es lieh, daß fie, als erſt mit der. chriſtliche 
| Zeit beginnend, Die Muterfuchung. ber w atteſten Geſchichte | 
eben nicht flören kann·  - 

. Gehen wir weiter. in.der offgerneinen Auffũ hrung 
deſſen, was für Saros Zwecke Nutzbares geſchrieben 
war, zu der Zeit, als er Hand and Werk legte, fo ſin⸗ 
den wir auch eine Geſchichte von Norwegen vor, durch 
einen: Moͤnch Des Bandes, Theodorich, nach islaͤndiſchen 
Nachrichten, aber in lateiniſcher Sprache in den Jahren 
abgefaßt, als Som. Kamabe war, Zu den einheimiſchen. 
aAber, die Saxon voran gingen, darf man wol Adanu 
gen, Bremen zählen, und muß diefen ſogar zuerft neue 
nen, der wenigſtens kirchlicher Landsmann: -Dängmarfe! 
war,:und ſeine wichtigſten Nachrichten: uͤber Dänemarks: 
geiftlichen und. weltlichen. Staat im. Lade felher, und: 
zu, bedeutenden Theile: aus König Evend Eſtrithſons⸗ 
Munde ſchoͤpfte. Der wenig juͤngere Euglaͤnder, Moͤnch 


u Aelnothus, der. in: Daͤnemark heimiſch geworden, von⸗ 


König Knud dem Heiligan ſchrieb, konnte nur heile: 
weiſen Außen gewaͤhren; noch geringeren, die Paar” - 
Blaͤtter, welche eijnheimiſche Geiftlichecüber dieſen Lönige: 
lichen Kirchenheiligen. zu Stande: brachten >), von dent? 
es auch eine altisländiihe Saga gab**). Biel bebeutens- 
der war, fo ‚wenig, er an ſich bideutei, der Kor skil⸗ 


* + 
ur - : , ‘ . 3 , , . ' 





*) Sämmelic Sei guhgebi T. IN. Zzu ‚Anden. . 


Buorze. T. IL. -Qufs Kyrres Saga €.8.; wo mit der 
eitirten Knuds:Saga nur eine aArin auf Knud den 
Heiligen bezuͤgliche⸗ nicht eine Saga der Dynaſtie, nicht 
die befannte, ohnehin fpater verfaßte Knytlinga, die 
die, Rote im Sinne bat, gemeint ſeyn kann. 


I. 
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der Ung enannte, der wirklich eine daniſche Chronit 
auf lateiniſch ſchrieb, und das von ziemlich früher Zeit, 
vom Jahre Fabian, der auch als Zeitgenoffe feiner- Ich} 
‚ ten Begebenheiten fchon fo früh im zwölften Jahrhun⸗ 
dert aufhoͤrt, daß Saxo ihn fuͤglich kennen koͤnnte; 
und zwar hoͤrte er, meines Erachtens, ſchon bei dem 
Jahre 1139 auf, nicht erſt, wie Langebek meint, 
11579. Endlich war ja Saros Contubernal, in wel⸗ 


“ \ 
N Der Anonynius Roskildensis finder ſich in Befphäten’s — 
Monuments T. J. p.'1408. ff. mit. den gewöhnlichen 
Nachlaͤſſigkeits-Fehlern abgedruckt; mit gewohnter Borg; 
fait aber bei Langebeck, T.I. p. 373— 387. Die Thats 
fache „, mit welcher der Anonymus ſchloß, ift meines Ers 
“ achtens ‚die Ermordung des Biſchofs Riko von Roeskilde; 
alles Uebrige muß ſpaͤter von einem Andern hinzugefchries 
beſn ſeyn, 1) weil garnicht, wie bisher, Nüdfihr auf die 
- Gefchichte, der Roeskilder Kirche genommen wird, 2) weil 
e3 mehrere Widerfprüche gegen das’ Frühere enthält. Sp: 
hieß König Erik Lam früher ein Mann plus quam re- 
gali dignitati. docuit, simplex' et in omnibus viis suis 
inconstans et duplex aunihilatio regni et sacerdotfi, 
hier dagegen wird er gepriefen als einer der’ firnissima 
pace facta in patria sua gottielig im’ Mönchsgewande 
entfchlafen ſey, und eben diefer Zufaß firmissima pace 
etc. finder ſich wörtlich in einer andern Chronik dei Lanz _ 
gebeck I, 18., die bis auf Waldemars U. Eroberung von 
Efihland. geht; im derfelben aber wird der König auch 
von Anfang. her gel$dr: Hic cum magna prudentia gu- 
bernabat Daciam. Ferner: oben ward König Erik Eye; 
god geſchmaͤht, Hier aber iſt er einrexbonus, fein Cohn . 
Kuud der. Yaward (Lord) ward oben bloß. menfchlid, oe 
rqhmt, hier heißt diefer Vater Waldemars sanctus Ka- 
autus Dux et Martyr. Das Alles deutet auf. einen 
unter veränderten Verhältnifien , in der Waldemariſchen 
Zeit, flüchtig Hinzugefehriebenen Anhang. 


Un U 12* 
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chem Kloſter Schonens es denn auch geweſen ſeyn mag, 
. (Sperling meint im St, Laurentü), Sueno Aggos. 
- nis da, der auch noch vor ihm fchrieb, und- recht von An⸗ 

fang der daͤniſchen Geſchichte an, aus eignem Antrieb, 
‘fo gut er wußte und konnte, was freilich wenig war; 
und der halbe Muth entſank ihm noch, als er von Saxos 
umfaffenderem Vorhaben, Das der große Erzbiſchof un; 
terftügte, vernahm *).. Gleichwol fuͤhrte er ſein des 
 fcheidnes Unternehmen aus “und in hoͤchſt ungleicharti⸗ 
ger Behandlung, meiſt mit ganz furzen Worten an 
‚den Begebenheiten voruͤberſtreifend, kam er in der Zeit 
‚gerade fo weit wie Saxo, bis auf die Huldigung, welche 
der Pommern Fuͤrſt Bugislav 1185 dem Könige Knud 
VE. auf der dänifchen Flotte Leiftere, wobei Suend pers . 
fönlich zugegen war; und ein Räthfel bleibt es noch im: 
mer, wie es gefommen ift, daß die Kuytlingas Saga | 
gerade eben fo weit umd nicht weiter geht. Machher 


\ 


v 





%), Svend Ageſon fchrieh. bei Abfalons Lebzeiten, denn er. 
führt ihn ftets mig. Umfehweifen als illustrissimum an. 
Es kaͤßt fih aber. der Sache noch näher Fommen. Svend- 

wird nicht fpäter als 1187 gefchrieben haben, 1) weil er 
‚zu Ende feiner Schrift Waldemarn (1I.) bloß als elegan- 

_ tissimae indolis iuvenem nennt, (ward geb. 1170); was ' 
er wolnicht mehr im folgendez Jahre 1188 gerhan hätte, 

- da Waldemar wirfliher Herzog von Juͤtland ward (vgl, ' 

Suhm, Hiſt. af Danm. VII, 32.), nicht mehr bloß ge⸗ 
burtshalber einen Hergogstite führte; 2) weil Herzog 

Bugislav von Pommern eben dafelbft als noch lebend er: 

. ſcheint; er ftarb aber 1187, und weil der: Schluß des 

j ‚Werks, der yon ſeiner Huldiguñg handelt, diefe als, eben 
erſt gefhehen zu., bezeichnen ſcheint. Cuius pecu 
finem <unetorum gubernator in. pace sua disppnat., 


⸗ 
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aber. feiftete Spend noch eine andre, ſehr nütiche Ar. 
beit, die er in feiner erften Schrift ſchon nerfprochen 
hatte *). Ihm war ein Buͤchlein zu Händen gekommen, 
in daniſcher Sprache abgefaßt, worin Koͤnig 
Knud, Waldggars des Erften Sohn, mit Zuziehung 
ſeines Raths und Lehrers Abfalon, nad) veifer Erwaͤ⸗ 
gung und Erkundigung, den Jnuhalt und die Geſchichte | 
des berühmten fogenannten Witterlagsrehts hatte 

niederfchreiben laſſen, ‚welches in alten Tagen Knud 
der Große in England: für feine Leibwache gegeben 
hatte, Die vermöge feiner weisverbreiteten Herrfchaft, ein 
Zufammenfluß angefehener Krieger von den verſchieden⸗ 
artigften Voͤlkerſchaften war. Hinzugefügt waren die 
Veränderungen, die das Geſetz in neuerer Zeit erfah⸗ 
ren, mit ihren Vetanlaſſungen. Eine wichtige Mitthei⸗ 
lung, fchen um deßhalb, weil fie einen gewiffen Grad " 

des Schriftgebrauches der Dänifchen Sprache unzweifel: 


haft darthut, wenn gleih Saron nicht zum Lümer 


macht; vermuthlich war es die Hinſicht auf den prakti⸗ 
ſchen Nutzen auch für Lateiniſch⸗Ungelehrte, der beifoichen 
| Gegenftande, bei Öefegaufzeichnungen, nach Islaͤnder 
Bauernartdie Mutterſprache erwählen hieß, vielleicht war. 
in Diefem Falle ſelbſt öffentliche Verleſung der Zwed**), 
. Allein Sueno, welcher der denkwuͤrdigen Webertieferung | 


s 





*) C.5. von Knud dem Großen Handelnd. - — - leges condi- 
dit .castr euses, quos pro modulo ingenioh deinceps 
libabimus. 

9) Do die der Ausgabe der Sueno: ‚Asgonifgen Historia \ 


x 


\ . - 


\ 
durch Latinitaͤt fchriftftellerifchen Werth zu geben trach: 
tete, beftagte fich nun noch bei erfahrnen Greiſen nach man: 
chen näheren Umftänden, und erweiterte. fo-Die urfprüngr 
liche kurze Geſetzgeſchichte um ein Merkliches *). Von vers 





u 
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Legum Castrensium Regis Canuti Magni bei Lange- 


bek III, 139 ff. angehängte dänifche, etwa ein Folioblatt 
ausmachende Arbeit, jenes van Sueno zu‘ Grund gelegte 
Driginal felber fey, werden Sprachkundigere entjcheiden. 


. Mir fcheine nichts im Wege zu fliehen, auch wenn ich 


die Sprache vergleiche, die in deim feeländifchen. Geſetze 


- König Eriks herrſcht, Bas nad) den gelehrten Unterfus. 


chungen des neuerlichen Herausgebers, Profeffor Koldes 
rup-Roſenvinge, Eeineswegs erft aus dem finde des dreis 
zehnten Jahrh. und den Zeiten Erik Menveds ſtammt, 
wofür man es bis dahin nahm und als das neue feeläns 
difche bezeichnete, fündern das. eigentliche alte feeländifche 


iſt, durch fonctionirte Privataufzeichnung erhalten, der 


Zeit des Könige Erif Emund, oder felbft (was doch minder 
glaublich iſt) König Eyegods angehoͤrig, alſo wol funfs 
zig, oder gar achtzig Jahre vor dieſer Aufzeichnung von 
Knuds Hofrechte und deſſen Geſchichte aufgeſchrieben. — 


Die Fragen über die Geſetz- oder. Rechtsbuͤcher Walde⸗ 


mars J. brauchen hier alſo nicht in Anregung zu kommen. 
In der Einleitung heißt es (p. 42.): Hanc quidem (sc. 


legem Castrensem s, militarem, s. legem curiae, 
Gaards«Ret) temporis’ vetustas prorsus antiquasset, 
utpote raris admodum hucusque existentibus, qui res 
superiorum saeculorum, quamlibet illustres, memo- 
riae literisque conimendarunt; nisi. si totius regni 


- Daniei illüstris et maximus Antistes Absalon, con- 


suela curiositate, circumspectaque ac provida delibe- 
ratione cum nutricio suo, Kamnto Rege, Walgdemari 
primi, Daniae Regis filio, mature habita atque insti- 
tuta, in exiguum quoddam Volumen, velut in ma- 


‚ triculam, eam contulisset, .Nam quod antiquitate 


obsoletum esse plerumque decernitur, id ipsum lite- 


rarum beneficio reparatup. Cum itaque Constitutie- 


t 
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wandten. Hötfemierehn ließ ſich vielleicht. das ſhietwig⸗ = 
fehe Stgdtrecht, vos lateiniſch abgefaßt, auf Koͤnig | 

‚Send Grathe's Namen gehi,: benutzen, die Statuten — 
der Brüder von Roeskilde, Schonens und, Seelande 
Kirchenrecht und die Rechtsbuͤcher, das ſchoniſche 


und ſeelaͤndiſche Landrecht enthaltend, welche gemein⸗ 
hin Koͤnig Waldemars des Exſten Geſetzbuͤcher heißen, 
deren hochverdiente. Abfaffer, die mehr vom Gemein: 


nutzen, als. der lateiniſchen Prunkſprache wußten, in 


undankbarem Dunkel ruhen. Doch konnte Saxo, 
wenn ihn nur Latein anzog, das erſtere aus ſeines 
Erzbiſchofs Andreas Suneſen Ueberfegung *) kennen 
lernen. Von Urkundlichem ſtand ihm ohne Zweifel 
offen- ſowohl das Lundner Archiv, als das Roeskil⸗— 


der, in welches letztere auch jener Ungenannte einen 


- “ } . F . 
⸗ 





nes eiusmodi, nostra vernacula, et quidem suc- 
eincta 'brevitate, conscriptas reperissem, eäs in la- 
tinum sermanem, transferfe conatus sum, haud sane 


— 


scientiae aut ingenii confidentiä etc. etc. Am Schluſſe 


(p. a69.): Atque- hactenus, ‚quantum a veteribus di- 


ligenti/ inquisitione poteram investigare, Leges Ca- 
. stienses, litet‘ ron adeo coneinna oratione, perse- 


guutus sum. "Die veteres find senes, mündlich befragt, 


gerade wie man’in einem wichtigen Uebertretungsfalie des 

. Wirterllagdret zu ßßerfeging, adhibitis etiam aliis senio- 
ribus, qui gesta temporum memoride commendare 
consueverunt. Ab his sciseitabantur, num similis 
excessus in reränti; cniuspiam haereret memoria, qui 

. satisfactione tamen esget emendatus? Qui cm, -ac-, 


curata deliberatione institüta‘, , nullım talcm extes- ' 


sum’ reminisci poterant etc. p. 155. in der für den 
garizen Rechtsgang jener Zeiten wichtigen Stelle. 


” Abaedrnct in Westphalen Monnmem. T. V. 


\ 


ve 


= 


| 7) f. Langebek I, 378: not: m. J J N 
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Blick that); und wie, viele‘ auffläcende uUtkun⸗ 


den und Brieſchaften mußten nicht zu erhalten ſeyn/ 


da uns noch gegenwärtig das / Arna⸗ W Du 


plomaiar fo viel Schatzbares darbietet. 


Nimmt man nun noch von Auswärtigen, außer 


den Alten und die dazu jählen, den großen Berich⸗ 
tiger und guten Zeitrechner Beda, Einiges von Al⸗ 


euin und etwelche andre alte englifche Schriftſtel⸗ 


Tee und Zeitbücher hinzu, von Deutfchen. die Anna- 
les ‚Francorum, den Eginhard,, Wittefind, Dits 


mar von Merfeburg, den gleichzeitigen Nachbar. am 


Ploͤner See, . Helmold, und was fonft noch im 
Einzelnen aushelfen konnte, fo iſt - feine ‚Stage, 
daß, von jegt verfchollenen Quellen gar nicht zu reden, 
ein dänifcer Piteratns, der das Alles beifammenz 


hatte, dabei der lateiniſchen Sprache in. ſolchem Um 


fange mächtig, wie es Saxo war, ſich vor groben 


Irrthuͤmern mußte huͤten, und auch in die fruͤhen 
Zeiten manches Licht bringen koͤnnen, vorausgeſetzt, 


daß einge nur nicht zu hoch hinauf, zu weit uͤber die 
Zeiten hinauswollte, da weder Schreibekunſt in Skan⸗ 


dinavien, noch beglaubigter Verlehr mit, Auswärtis 


gen ſtattfand. 


Indeß wir finden uns bei dieſer ganzen Vorſtel⸗ 


lung bei weitem mehr auf dem Wege der Wuͤnſche, 
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als der Wirklichkeit. Noch heut zu Tage werden 
hiſtoriſche Buͤcher geſchtieben, deren Verfaſſer die wich 
tigſten Quellen nicht erreichen kounte, oder nicht ein⸗ 


mahl kennen lernte. Noch heut zu Tage werden hiſto 


riſche Buͤcher von beruͤhmten Maͤnnern geſchrieben und 

von unberuͤhmten geprieſen, deren Verfaſſer nicht eing 
einzige nennenswerthe Quelle dlicchgelefen, oder die 
unbenugte, die ihm noch fo nah lag, zur Hand»genom; 


men bat. . Im zwölften Jahrhunderte war der wiſſ⸗ en⸗ 
ſchaftliche Verkehr Daͤnemarks hoͤchſt geringe; Abſa⸗ 


lon wollte erwecken, was nicht da wat; ſein Saxo 
konnte ein Mann der Ehren ‚für: Dänemark werden. 
Ein Juftiny ‚von Abſalon an das Klofter Soroe ge: 


ſchenkt, wird noch auf der Königlichen Bibliothet in 


— % 


Kopenhagen verwahrt; das iſt aber auch das einzige 


weltliche Buch, das ein Mann von Nyerups umfaſſe ender 
Kunde aus der Zeit, anzuführen har*). Einige mehr lieſt 
man ſich aus gelegentlichen Anfuͤhrungen zuſammen; 
aber auch dieſe taͤuſchen; damals ſo wenig als jetzt, 
hatte einer das Buch auch ſelbſt in Händen gehabt/ dad 


er allenfalls cieiren kannte. Wahrſcheinlich gab, es zu 


der Zeit fange nicht. ſo viele hiſtoriſche Bücher in’ gang 


Standinavien, als die eine Kirche zu Gumloͤſa in Scho⸗ 


nen alte, Schuhe, ſorgfaͤltig im Katalog verzeichnet, von 
beruͤhmten Kirchenheiligen hatte y ** 





4) Hiftoeiffs ſtatiſtiſt Skildring I, 249. ln 
4) ‚©. die lange Lifte bei Langebef V, 378 -* oo. 
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Ja wer Alles immer recht beifammen hätte, was 
zum. Zwecke dient und an fich wol zu haben ift! ‚wer 
‚auch. nur Der Mann wäre, keine Anſtreugung zu ſcheuen, 
daß zuſammengeſucht und benutzt werde, was ein Werk 
foͤrdern kann, das am Ende vielleicht wahrhaftiger und 
wortkarger geriethe, als man ſelber es moͤchte, und be⸗ 
ſonders als das Voik erwartet, deffen Ruhm, man bes. 
ſchreiben ſoli, und das aus dem Munde ſeiner bered⸗ 
ten Saga laͤngſt die Erwartung des Großeſten in ſi ich 
aufgenommen bat! u 


$ 1 


4 
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Zweites Kapiten 


Eröffnung der Unterfuhung. über die Quellen, 
aus welchen Saro, wirklich ſchoͤpfte, & | 
bat Feine Zeitrechnung —- citirt nicht — ſtimmt nicht 
mit den ſchriftlichen Quellen. — Es bleiben ip die 

u Vollsſagen. Ob uralte, unverftt bertieferte 7 —, 


4, 


Reine Ylgemeinheirn u al ſchaffen hier Kath, E⸗ be⸗ 
darf einer Unterſuchung deſſen, was Saxo fuͤr Quellen 
virelich benutzt hat, nicht, welche er. etwa hat haben 
können, nicht. einmahl das genügt; daß er ſich welche 
ſelber beilegt. Denn wie etwas leicht er zu Werke gehe, 
_ zeigte fich Bereits, Sr felber wird fire fich den Maaß⸗ 
ſtab geben. 

Da muß nun gleich auf den. erften Ueberblick auß 
ie, daß Sapı überall ‚keine Zeiurechnung hat, woꝛu 
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ihm dech Beda, den er kannte, eihen guten Fingerpein 
"geben konnte. Wie. bilder ſich Gliedmaas und Körpeg 
der Gefchichte ohne diefes ihr,. freilich in Vieler Augen 
graufenhaftes Beingerüfte? zumah fo lange der. Faden 
ganz für ſich, ohne alle Berührung mit bekannten Zeits 
käuften anderer Völker foreläuft. Geſchichte einer Zeit, 


deren Dauer ich weder an fi) kenne, noch in der großen 
Zeit irgendwie zu ſtellen oder unterzubringen vermag, iſt 


s- 


in Wahrheit gar Feine Geſchichte. So aber fihd wir 


niit Saros alter Zeit wirklich daran. Nicht einmahl u 


der ältefte Behelf der Geſchichtſchreibung, die Zaͤhlung 


nach Geſchlechtern, iſt bei ihm zu finden, geſchweige, 
daß er der Chriſten Aera folgte. Allein auf Chriſti Ge⸗ 
burt macht er aufmerkſam, wie en nach einigen undzwans . . 
zig Königen dahin kommt; der berühmsen Auswander = 

“ zung der Sachſen, Angela und Juͤten um die Zeit, da . 


das abendländifche Kaiferthum verſank, erwaͤhnt er 
zwar gleich im Anfange ſeines Werks, als einer merk⸗ 


wuͤtdigen Thatſache, allein gar nicht wieder, wo ſie nun 


im Laufe der Erzählung vorkommen follte; im Uebris . 


gen nicht einmahl die Zahl der Könige (Stephanins erft 


hat nachgezaͤhlt und.meiftens richtig), viel weniger ihre 


Regierungsjahre; alle neun erften Bücher hindurch, 


die die heidniſche Geſchichte Daͤnemarks einnimmt, 


auch gar nichts mehr von Aushuͤlfe. Aber auch ſpaͤ⸗ 


terhin nichts dergleichen;  erft in der allerlegten Zeit, in 


Waldemars des Erften Regierungsgefchichte, von 
Pp. 387 ari, fängt Saro an Jahr für Jahr zu erzaͤhlen, 
ohne jedoch Jahre nach Chriſtus zuzufuͤgen. 


Wie ‚gem anders zeigten ſich hierin ſchon: vor Ihm | 


N“ 
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\ Syotänder, Are, und ihm gemaͤß de Begründer des 
Landnamabok, indem fie gleich vom erften Anfange nach 


, Veflem Vermögen die erfte Bevölkerung Islands von 


Skandinavien her durch einen großen Synchronisnius 
Wirklich welthiftorifch feftftellen, und wie forgfam, bad 
Ya) Glauben, bald auf guten Grund der Muthmaßung 


xechnen fie dann weiter nach Wintern fort durch die heid⸗ 


N 


| niſche Periode(landit var z alheidit naer hundradi vetra. 
Landnamab. p. 380.), und endlich im hriftlichen Zeit: 


alter mit vorzüglicher Hinficht auf die Folge ihrer Dis 
fchöfe uud der höchften bürgerlichen Obrigkeiten? Wie 


ganz anders hatte es auch auf ſeinen Blaͤttern daͤniſcher 
Beſchichte ſchon der Roeskilder Anonymus gemacht, der 
doch mindeſtens von Svend Eſtrithſon an, Jahre nach 


Chriſti Geburt beifuͤgt, und ſollten dieſe auch ſpaͤter 


beigeſchrieben ſeyn, was ich doch nur von den erſten Zah⸗ 
len, wie ſie bei Weſtphalen ſtehen, glauben moͤchte, ſo 


hat er doc) ſeit dem eilften Jahrhunderte Regiexungs— 


| ‚Jahre angemerft. Selbſt Sueno Aggonis, fonft ein 


Mann von recht dürftigem Geifte und von fo geringem, 
Ueberblicke der Zeiten, Daß er, ohne Anſtoß zunehmen, 


nachſchreibt, es fey Einer, der ſchon unter Knud des 


Großen Regierung (1014 - 1035. ) als ausgefeichneter 


=  Kriegsmann diente, noch in König Niels Zagen 


a 103 — 134) in Rathe der. Erſte geweſen Us er 


1 
> 


*%) — Bo, filium Hathon, Wandalum (aus 16 Wenbefpfft 
in Iytland), consulnerunt, eo quod et provectae esse 
aetatis, ct veteris Kanuti, quem Leges istas Mib- 

tares condidisse constat, miles egregius exstitisset. 
f * ® . \ 


b 


iſt doc hierin weiter und hat wenigſtens Stuͤckchen Zan⸗ 

rechnung: Knud der Große habe quinque ferme lu- 
stris Aber England. geherrfcht,  Miels f ſey grandaevus; 
genannt, weil er 7 lustris geherefcht, - Waldemar. 
guinque lustris et duobus annis, welches Alles leidlich; u 
zutrifſt. Ein Paar Deeennien fpäter als Saxo hatte: 
der Islaͤnder Snorre Sturlefon mir nicht größern Huͤlſo⸗ 
mitteln ale Sapo, vielmehr weit weniger durch die Oert⸗ 
lichkeit dafür. begünftigt, "Alles hierin für Norwegen ger: 
leiftes, was billigerweiſe fir Länder gefordert werden kann, 

die auf die einheimifche-Sage vom Alterthum befeheänfti 


find, weit fie des zweideutigen Gluͤckes entbehren, von Roͤh 


mern beſchrieben zu ſeyn, die ihre Freiheit unterochten⸗ 
oder auch) ſcheiterten im Verſuche. Snorre bedient fi. 
zwar der chrififichen Aera nicht, allein beſtaͤndig bemerkt; | 
er die Regierungsjahre, der Könige, und mehrentheileı 
dann wieder, in welchem Negierungsjahre eines Koͤ⸗ 
nigs diefes ‚oder jenes geſchah. Er. hat ſich nicht frei: 
von mannigfachen Ungenauigkeiten der Zeitrechnung, 
zumahl was die dem. Ausland verwandten Geſchichten 
angeht, gehalten, allein ſein Streben e betritt die gerade 
Straße der Geſchichte. J 
Es iſt nicht moͤglich, daß Saxo die zut haung— 
unterließ, weil er ihre Wichtigkeit nicht einſah. ö 
Vielmehr fcheine dieſe Unterlaſſung fehr abfichtlic, J 


t 


und aus berfelben Quelle zu fließen mit einer andern 





ſ. Suen. Ags. Hist. Legg Castr. ap. „Langebek HI, 155, 
Dieſe Berathung gefhah ums Jahr 1120. ſ. Lange- 
keck not. u. De alte daniſche Auſſab hat es eben Le 


\ — . 
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Eigahäintigten feines Gefsichtsnerts, Andre 
Schriftſteller haben eine Freude daran, die Wahrheit 
deſſen, was fie vorbringen, durch Zeugniffe aus Schrif: 
ten zu beglaubigen,, ſobald ſi ch ſolche darbieten; dem 
Saxo haͤtte es ganz beſonders angeſtanden das zu thun, 
inſofern er ein ganz neues Geſchichtsgebiet der gelehr⸗ 
ten Welt eroͤffnen wollte. Er aber eitirt uͤberhaupt faſt 
gar Peine Bücher, und wo et es thut, da mehr zum 
Schmucke, als gleich vorne (p. 5.) den Beda und den 
Dudo; eine Ausnahme: macht vie fpäter Der Longobar⸗ 
den Auswanderung aus Skandinavien, nach 'einer 
Bolksfage erzählt, fir welche des Paulus Diaronus 
: Zeugniß *) angeführt wird. Das aber find zugleich 
auch, wenn ich nicht irre, alle vorkommende An: 
fuͤhrungen von Autoren... Vielleicht aber, iwie: 


er feinen Styfniuftern unter den Alten fhweigend nach⸗ 


bildete, liebte er auch ſtillſchweigend feinen Sachvor⸗ 


rath zu ſchoͤpfen, ſein Einheimiſches an fremden Anna⸗ 


liſten zu berichtigen, ohne ſie gerade aufzufuͤhren, hierin 
ebenfalls der Alten Spur verfolgend? Allein dem iſt 
nicht alſo; nicht einmahl in der ſpaͤteren Zeit, wo die 
Voͤllergeſchichten fi reiben; vollends gar nicht in den 
aͤltern Buͤchern. Kann ſeyn, daß, wer ſorgſamer darauf 
ausgeht, als eben ich es gethan, hierin gluͤcklicher iſt; 
ich fand zwei Worte, nad) denen man vermuthen 
daͤrſte, daß er Eginhard geleſen haͤtte von dem 


— — 


*)L. vn: p.- 159: unten — ubi’et Paulo teste etc. 


”*) p. 187, Cumque Götricus percursä Fresia, ac re-. 
. verso iam Roma Karolo- in ulteriores se Germaniae 








— 191’ — 


er übrigens himmelweit abweicht, aber nicht ainmaht 
von Adam von Bremen/ der jedem wol zunaͤchſt ein⸗ 
fallt, Adam, den der Anonymus unzweifelhaft ber 
nutzte *”), den Sperre eitiet *); iſt mir eine Stelle vor⸗ 
gekommen, die ſeine Benutzung vorausſetzte, dahinge⸗ 
gen faſt unzähfige Stellen darthun, daß, falle er ihr‘ 
auch’ geleſen Hatte‘, er doch ihm zu folgen verfchihähte, 
So befämpft-er alſo niemahls abweichende Berichte von 
engliſchen oder deutſchen Schriftſtellern; wo auch eins 


mahl ein ferunt qbidam (wie p. 272.) vorfommt, da’ Ä 


iſt es irgend ’ein-fo individueller Umſtand, daß nierhand 


die: Abweichuiig bei einem andern’ Geſchichtſchreiber 
ſuchen wird, ſondern in der Art, wie verſchiedene Stadt: 
geſpraͤche laufen, Sagen ſich kreuzen. Kein Zweiſel 
walter bei Saxo ob; er iſt det begluͤckte Schriftſteller, 
vor dem Li vius als kleinmuͤthig erſcheint; ‘den feine nur 


fiebenhundertjährige Geſchichte als immensi operis be⸗ 


dünkte, er fe es der er ſchon in den geanen Jahrhunder— 


wi’, 





en 


® . 
wu 


av 


provincias "effündere statnisset y proprü satellitis ; in- . 


sidiis eircumventus, : ferrp domesticae fraudis in-' 


‚tert, ., Epinhard €, z4. hat: a J satellite in- 
terfeetus. Zu 


6) Ueberzeugend iſt mir.p. 377. bes Anon. Iste. Hartha- 


Knnud contra Har oldum fratremn suum, Regem Anglie, 


‚, a Dania veniens. in Flandria,classem adunavit. '_Sed 
Haroldus morte praeventus, bellum diremit. Adam, 
* Bremens. p. 31. c.LIV. Contra quen frater a Da- 


nia veniens, in Flandria classem adunavit. Sed rex 


Anglorum morte praeventus, bellum diremit. Aud) 


engliſche Quellen benußte der Anonymus. 


xt) Sva segir i Brimabdk in Magnus des. Guten Sage, 


T. O1 “. P- 34: 
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ten lange vor Chrifius, feine Schwierigkeiten des Stofs, 
fes zu beſiegen hatte, Der nur an den Styl denken durfte, 
den Bergleihung- von Schriftftellgen nur flören, nicht 
bereichern konnte. Aber die Islaͤnder, deren Saxo ſich 
ruͤhmt? Gewiß, fie find beachtungswerth, und ſollen 


nicht unbeachtet bleiben; allein der erſte Blick zeigt, daß 


er nicht aus, ihnen Das Grundgewebe feiner Geſchichte 
nahen denn. feine ‚alte Königsfolge weicht weſentlich ab 


von der der Islaͤnder. Saxo brauchte nur von einer 


Siube in die andre zu gehen, um die Handſchrift zu be⸗ 


kommen, die Sueno Aggonis ausgearbeitet hatte, der -- 


beſcheidne Mann, der ſeine Nachrichten aus der Nach⸗ 
frage bei. alten Leuten nahm *). Ohne Phyſiognomie, 
wie ein innres Afriea gegen Das mit Formen. und Nas . 
men bezeichnete Europa, erſcheint, was er brachte, ge: _ 
gen-Saros Fülle, .. Keine Spur, daß Saro ihn nur 
anſah, ja auch in der viel ſpaͤtern, mehr, urfundlichen Zeit. 
finden wit beide anf. eutſchieden abweichenden Mege, . 
wie denn der eine Knuds des Großen obgedadhte Haus: . 
truppe (Thinglith) auf 3000 * der andre auf 6000, 
Mann ») angiebt, 

Es iſt nicht anders; Saro ſuchte nicht allein. feine 
ſchriſtuchen Quellen, er ſtieß ſie von ſch, ließ feine. 


” — et ne fabulose videar historiamı eharrare, quan- 
zum ab annosis et yeteribus certa valui inquisitione 
Percontari, compendiose perstiingam, im Prooem. 
Den Namen Skioldungar nahm er ans modis Islan- 
densibus. . c. ı. | 


) Hist, Legg. Castr. p. 144. 
*) Saxo. p. 196. 





- 


ee a — — 

Etinnerung an ſie aufkommen. Er hatte kein einheimi 
ſches altes Geſchichtswerk vor fih, Das er etwa übers - 
fegte, umarbeitete, Davon verfichert er felbft das Ge 
gentheil; er legte keine. isländifche Stammtafer zum 


Grunde, nahm keine Berfuche feines Jahrhunderts zu 


Huͤlfe, feine Nachricht der Klofterarchive; das erfennen 
wir; er fehrieb die. Gefchichte der Vorfahren, ſeine erſten 
neun Bücher, nach alten Abentheuern und Gevichten, J 
die die Dichter wußten, oder auch das Volk, in denen | 
Feine ‚Chronologie vorkam, und dieſe Gruppen (denn. 
nicht einzelne Königsnahmen, fondern Öruppen, Bas 
mifien, und Bruchſtuͤcke von Stammbäumen giebt die - 
Sage) ſetzte er zufammen nad) Sage und VBoltsmeis 
tung, two dieſe walteten, nad) Gutduͤnken und Bill | 
kuͤhr, wo ſi eſchwiegen. | 


— 


Dieſe einzige alfo von den Quellen die Sere oben 
bezeichnete, bewaͤhrt ſich als wirkliche Grundlage ſeines 
Thuns, ſo hat er ſie auch am meiſten ſelbſt hervorgeho⸗ 
ben. Volle Beſtaͤtigung geben die in lateiniſche Verſe 
gebrachten vaterlaͤndiſchen Gedichte (patrio carmine 


. sic ©oepit), zu Anfang faft auf jgder Seite zu finden, 


welche die Erzählung nicht bloß ſchmuͤcken, ſondern fort⸗ 


fuͤhren; demnaͤchſt ſolche Ausfagen, wie p- 3% nach 


einer der laͤngſten verſi ficitten Stellen: 


Hano maxime — — seriem ideirco metrica ra- 
tione compegerim, quod eorundem sententiarum 
intellectus Danich cuiusdam carminis vompendio, dige- 

| 0 13 
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kur, a compluribus antiguitati periti miemoriter 


wsufpatur; BE | . un: 


re 


‚woraus Saxos Zweck der Erhaltung, undy wie ihn 


duͤnkte, Veredlung der alten Gedichte durch deren Ueber⸗ 
gang in die lateiniſche Zunge hervorgeht. Damit man 


auch nicht meine, als waͤren Verſe bloß da benutzt, wo 


ſie lateiniſch ſich wiederfinden, ſeys in Hexametern, trot 
chaiſchen Tetrametern, oder auch lyriſchen Strophen, 
ſo kann auf die erſte Hälfte des achten Buchs verwieſen 
werden, welche Die ‚gefeierte Brawalla⸗Schlacht ent⸗ 
on Halt, eingeftändig nach einem Gedichte gefchrieben, das 
unter des Haupthelden jenes Tags, unter Staͤrkodders 


Namen ging. Und eben hier findet man gar feine verr 
fificitte Stellen. 0 I 


 "Historiam belliSuetici Starcatherus, qui et eius- 


dem praelüi praecipunm columen erat, primus Da- 
nico digessit eloquio, memoriae magis quam literis 


traditam. Cuius seriem ab ipso pro more patrio vul- 
gariter editam digestamque Latialiter complecti sta— 


tuens, inprimis praestantissimos, utriusque partis 
| proceres recenseho. 


An eine daͤniſche, geſchriebene, broſaiſche Saga in der 
Art der islaͤndiſchen iſt hier alſo nicht zu denken, und 
wird gleich Staͤrkodder ſpaͤter einmahl als Gedicht⸗ 
Sechrerber angeredet, | 


‚Unde venis patrias solitus seriptare podses? ' 


| Ei 151 ) ſo gilt das nich mehr als die Panes Syl- Ä 


> 


vanique, mit denen Saro un mitunter feine, nordi⸗ 


ſchen Verſe zu fällen pflegt. 


Das nun Gedichte, auch hiſtoriſche, nicht Gelchigee | 


find, iſt allgemein anerkannt, daß je vorzäglicher dieſe 


Gedichte ſind, es um ſo unthunlicher ſeyn muͤſſe, ih⸗ 


ren hiſtoriſchen Gehalt rein auszuſcheiden, iſt es min⸗ 


der; allein gewiß bleibt auf der andern Seite, daß kein 


a priori es je abmachen wird, bis zu welchem Grade in 


oo‘ 
[3 


Saga oder Lied. Hiſtorie zu erwarten ſey, und es wird u 


fih. immer als das gecachenfte empfehlen , diefe Unter 


ſuchung aus der wenig. überzeugenden. Allgemeinheit 


fo fehr als möglich ins Beſondre zu ziehen. Thuehdi⸗ 
des, der Vater aller Geſchichtſchreibung, weil er zuerft - 


herzhaft der Sage entgegentrat, fah ſich in dem Zalle, 


vielen Sagenglauben zerftören zu müflen, um wenig | 


Geſchichte zu gewinnen; er betrachtete fon die perfis 
fhen. Kriege, die fo kurz von ihm entfernt. lagen, als 
hiftorifch fehr verdunfelt, und in vielen Stellen feines 


erſten Buchs ifteine Berichtigung Der von Diefer und von = 
noch jüngern Zeiten Taufenden, irrigen Vorftellungenents 


halten. Derſelbe Thucydides inzwifchen glaube fich 


nach Homerifchen Angaben in Abfiche der Zahl der nah 
Troja Gezogenen, in Abficht der Wanderung der Bdos 
ten u. ſ. w. richten zu Dürfen; folhe Mache übe die in 


vollenderer Schönheit liegende Wahrheit, die nur freis 
lich keine hiſtoriſche iſt, auch uͤber den ernſten Geiſt. 


Wie Vieles mußte dann nicht ein Ephorus, der es nicht 
fo genau nahm, Über das Alterthum feines Volls zu 
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fügen wiffen! um ſo meht ho bechelb, weil er foäter 
Ichte. Unſer redlicher Eginhard fand nichts uͤber Karls 


des Großen Augendgefchichte aufgezeichnet, auch mies 


manden noch am Leben, der behauptet haͤtte, etwas da⸗ 
von zu wiſſen. c. 4... Das war für ihn ungefähr fo 


"ange her, als für Thueydides die perfifchen. Kriege. 


Regino von Prüm, der mit dem Jahre gos zu ſchreiben 


aufhoͤrte, wüßte von Kaiſer Ludwig dem Frommen faſt 


nichts zu ſagen; denn die gleichzeitigen Quellen, welche 
wir noch jetzt haben, waren in feine Hände nicht, ge⸗ 


kommen, und die Ausſagen alter Leute befriedigten ihn 


nicht *). Unfer holfteinifcher Landsmann Helmold, 


Saxos Zeitgenoffe; reicht mit feiner felbftändigen Kennt 


niß.der Geſchichte kaum. bis zum Sabre 1000 vor Chris 


vo. 
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9 Wer ſich von modiſchen Taͤuſchungen freihalten will, mug 
die Art, wie aufrichtige Schriftſteller von ihren Quellen 
reden, in Bedacht nehmen. So Regino ad a. 814. 

Jacc,, quae supra expressa sunt, in quodam libello 
reperi. plebeio et rusticano sermone composita, quae 
ex parte ad Latinam regulam correxi, quaedam etiam 

addidi, quae ex narratione seniorum audivi. Cae- 
tera, quae sequuntur ‚ ineae parvitatis studio de- 
‚scripta sunt, prout in Chronicorum libris adnotata 
‚inveni, aut exrelatione patrum auditu percipere potui. 
Et de Ludoviei quidem imperatoris temporibus per- 


“ pauca”literis comprehendi, quia, nec scripta reperi,' 


‚nec a senioribus, quae digna essent memoriae, gom- 
mendandn audivi. De Lotharii vero imperatoris, ‚et 


$ratrym eius regum Francorum gestis, plura de- » 


| scripsi; ubi- vero ad,nostra tempora ventum est, la- 
tius sermonem narrationis protraxi. Aliter enim, ut 


Hieronymus eit, narrantur ‚visa, aliter audita, ‚ quae 


melius scimus, zaeliüs et Proferimus, , 


. 
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fius> alles Ftaͤhere iſt entlehnt bei’ ihm, und-auf gut 
Gluͤck zuſammengeſtellt. Go fehr unterliegt die Ge⸗ 
ſchichte, welche kein Fleiß der Gleichzeitigen aufzeichnet, 
der zwiefachen Gefahr, im Gedaͤchtniſſe der Menſchen 
ganz zu verſchwinden, oder falls die Sage ihrer.fich be⸗ 
mächtigt, zwar erhalten, aber zugleich in dem Grade, 
verwandelt zu werden, wie die härtefte Frucht in die 
weichfte, Die herbefte in die füßefte durch Kunft der Zue 
beteitung faft wilfführlich übergeht. Und diefes trick 
ju.allen Zeiten wieder ein, daß, wo gleichzeitige Ges 
ſchichtſchreibung fehlte, das, was nicht verloren ging; 


nur verwandelt fortbefteht, weswegen e8 auch ganz uns 


richtig iſt, die Sagengeſchichte immer allein an die 


Spike einer Erzählung von einem Volk zu ſtellen; ſie 
tritt vielmehr auch in der Mitte, in Die Luͤcken der Ge⸗ 
ſchichtſchreibung ein, und hat zum Beifpiel in’ unferer 
hoffteinifchen Geſchichte die auf den durch Helmolds 


und Arnolds ehrenwerthe Feder hellen Raum zunaͤchſt 


ſolgenden Zeitlaͤufte, als die Rettungsſchlacht von Born⸗ 
hoͤvede, Des Grafen Alff von Wagrien Ermordung durch 
Hartvig Reventlow, bis zu Heinrichs des Eiſernen Tha⸗ 
ten hin, wieder in ein Halbdunkel verſenkt, und ſchwerlich 


wäre eine ganz fagenhaftellmbildung ausgebiieben, hätte 


ih... 


niche ein bemniendes Eingreifen anwehnender Schrife 
fleler das ſchon aufſchwebende Luftſchiff, wie mit Seilen; " 
an der Erde zuruͤckgehalten. — 

Doch vielleicht greife ich hier vor, und ſage, ſtatt 
fuͤr mein Vorhaben zu gewinnen, was noch vielmehr 


abſchreckt. Geben wir lieber vorläufig zu, was ja doch 


ainmahl ohne Beweis befndig angenommen wird, daß 
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es eine hiſtoriſche Dictanf nicht (hreibenter Wölker 
gebe, zum Zwecke dr Erhaltung des Gedaͤcht⸗ 
‚niffes der. Vorfahren, und .dlfo auch ein Streben . 
‚Wach der unverfiehten Fortpflanzung ſolcher Lieder ; 
- dammer wird auch ‚hier die Gleich: oder Nahjzeitig—⸗ 
keit den-Preis verdienen. Diefer Grundfag hat auch 
von jeher in Behandlung der dänifchen Gefchichte ge: 
golten. "Die Forfcher geftehen zu, daß es. fehr ſchwer 
Balte, bei Saxos und Adams von Bremen Vergleichung, 
ohne einen von- beiden Lügen zu firafen, zu entwirren, 
wie es um Die Zeit des eindringenden Chriſtenthums mit 


Dänemarks Königen bewandt geweſen fey; allein wer | 
- Jahrhunderte früher auf der Brawallaheide, ‚oder gar 


mit Rolf Krage unter den Erſten focht, das meinen fie 
durch die großen Helden: Dichter der Vorwelt klaͤrlich zu 
wiſſen, und leiden nicht, daß, ein wenig poetifche Farbe 
| abgerechnet, etwas Daran bezweifelt werde, weil diefe 


Gedichte hoͤchſten Alters, ja gleichzeitig Deu Begeben⸗ 
- Seiten. Falle ſich nun aber eben hievon das Öegentheil 


ergaͤbe, falls erwiefen werden koͤnnte, daß Saro feine 
:  ältefte Gefchichte nad) Liedern und Abentheuern, wol 
Aber taufend Jahre jünger als fein Gefchichtsanfang, 
anhebt, ja daß diefe Lieder in Form und Farbe_das 
‚mehrentheils erkennbare Gepräge feines Jahrhunderts 


tragen, ſo wuͤrde keine Wahrfcheinlichkeit ſeyn, Daß viel 


Ä Hiftorifches in ihnen zurückgeblieben wäre, und wir 
Härten in dieſer Hinſicht einen wichtigen Fingerzeig 
getvonnen, bevor wir noch auf den Iuhalt der Gas 
gen. eingingen. Inzwiſchen Iäße fich Diefer Beweis 
für ſich nicht venändig faͤhren; um Wirderfolung zu 


u 
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vermeiden, genüge es, ihn hier 6106 vorzubereiten durch 
Hinweiſung auf ein Paar erhebliche Momente. 


In den Sagen bei Saro. findet ſich kaum —* 
eine aͤchte Spur des altfFandinavifchen Cultus mehr, 


Weder eine Theogonie ift bei ihm) ‚noch-feiter er, wie 
die Islaͤnder thun, den erfien König Dänemarks von 
Odin ab. Dein ſteht bei ihm gar nicht in Ehren, ift 
nicht der große Bildner des Nordens, die ‚ganze ent⸗ 
ſchwundene Götterzeit hat ihren Glanz verloren. Spin . 
if hier zum: Betrüger vergeret, doch mit daͤmoniſchen 
Kraͤften ausgeruͤſtet, der auch für einen bloßen Zauberer 
es erſtaunlich weit bringt, unvermerkt woltaufend Jahre 
alt und in ganz Europa als Gott verehrt zu werden *). 
Er Hänge aber: auch zufamiıen mit dem alten griechifchen 
Böttercollegio, das in Byzanz feinen Sig hat; von. 
dort ging er aus, als Dänemark feinen achten König 


Hadding hatte, ‘und verweilte nun Häufig in Upfak, , . 


- Geige eigentliche Heimath aber blieb Byzanz; denn Die 
nordiſchen Könige ſenden ihm zus feiner Ehre eine fchweri 


goldne Abbildung vom ihm felber dahin, und er hat 
große Freude daran, bis feine Gattin Frigga ihm von 


dem Golde ſtiehlt, um ſich damie zu pugen. Sie ift 


ueberiher auch Ehebrecherin. Hoc loco quid aliud 
“ adiecerim, quam tale numen hac coniuge dignum - 
| erste” Ddinverbirgt ſich aus om Darüber vor den 
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*) Ex tempestate cum omim⸗ auidem Europa tota —E 
divinitatis titulo censeretur, · apud Upsalam tamen ! 
crebriorem diversandi usum häbehat etc. p. ı3 5. vgt. 
-P: 205. Er Be a ' 
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Wölfen, und ein Baufier Mit⸗Odin nimmt iaſtwei⸗ 
len taͤuſchend ſeine Stelle ein, aber flieht nach Fuͤhnen, als 
Odin wieder zuruͤckkehrt. Denn deſſen Frau iſt nun E 


geſtorben, und er darf ſich jegt wieder mit Ehren fehen 


laſſen. Er verjagt jetzt Alle, die fc inrwiſchen für 


Boͤtter ausgaben. J 

In die Kaͤmpfe der Helden miſcht fi & Odin als Pars 
thei. In dem furchtbaren Kampfe zwiſchen Hiartwar und 
Rolf Krage, glaubt der große Kämpfer Biarke den Ddin 
auf Seiten der Schweden gegen feinen-tapfern König 
zu ſehen. Er droht kecklich in den Verſen, die Saxo 
uͤberſetzt (p. 37.), wenn er. Odin nur entdecken koͤnne, ſo 
ſolle der nicht geſund aus Lethra kommen, ob er auch mit 


— | weißem Schilde bedeckt ſey und ein weißes Roß reitée. 


Das ift gar fehr homeriich, ob aber auch altnordifch, aus 


den Zeiten der noch geltenden. Afaledre, it ſchon eine. 


andre. Frage, die jedoch hier ruhen mag. Odins Sohn 


Baldur liebt die fehöne Nanna, die er im Bade ger- 
ſehn Hat; Nanna aber liebt den: König Hother. Ba 


dur und Hother befriegen ſich. Saxo fand hier Götter 
vvor, die doch nicht Goͤtter feyn follen.. (p. 41.) Ho- 

| minibus adversum degs certatum- ‚crederes. Nam 
Baldero Othinus ac T'horo, sacraque deümi agmina 
propugngbant. Dun Erzählung Der Schlacht; Hothers 
und Thors Thaten. Hother wuͤrde unterlegen ſeyn, 
haͤtte er nicht Thors Keule durch Abhauen des Griffe 
unbrauchbar gemacht. Quo telo, defecti divi subitam 


- 


dedere fugam. Inimicum opinioni esset, nisi fidem 


antiquitas faceret, deos ab hominibus ‘'superari. 


Deos autem potius opinative, quam.naturaliter di- 
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oimus. « Talibitsınamque non näturä, sed gentiuim : 
more, divinitatis vocabulim damus. Hother toͤdtet | 
endlich Baldurn durch zauberiſche Hulfe. Odin aber 
ſucht Rache fuͤr ſeines Sohnes Tod. Die Mittel, der 
er ſich zu dieſem Entzwecke bedient, ſiad von fo heillos⸗ 
unanftändiger Art, daß die zu Byzanz wohnenden Goͤt⸗ 


ter einen Beſchluß gegen Odin faſſen, und ihn aus ihrer 


Zunſt ſtoßen. Endlich durch Beſtechung vieler Goͤtter 
wieder aufgenommen, wird Odin glanzvoller als je zur 
vor, fo daß Fein Ort des Erdkreiſes, der feinem Namen 
nicht gehorcht haͤtte). 

Es iſt wahr, in den an Alter und Beſchaffenheua 
ſehr verſchiedenartigen Gedichten, die man unter dem 
Namen der poetiſchen Edda begreift, ſtehen auch arge 
Dinge von den Aſen. Einen Auszug des Schlimmſten 
enthaͤlt Lokes Gozaͤnke (Loka Senna) bei Aegirs Gaſt⸗ 

mahle*), und. hier wird nahmentlich auch' der Frigga 
‚ihre Mannſucht vorgeworfen, und däß ſie einſt ihres 
Mannes Bruͤder, Wilir und We, alle beide zur Ehe 
genommen habe: Snorre **) hat dieſelbe Thatfache 


etwas glimpflicher; es geſchah, ſagt er, als Odin ein... 


mahl ſo lange abwefend war, daß die Aſen glaubten, er 
komme nicht wieder, da beerbten fie iin; aberier kam 
zuruͤck und nahm fein Weib wieder. Falls man berech⸗ 
tigt iſt, dieſe Stellen als ſolche anyufehen, "die Dichters 
vorſtelungen aus d der noch heidniſchen Zeit Skandina⸗ 
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*) Saxo- p. 45 5 | 
ww) Stroph. XXVI. Baden, T. L Hafı, . 1787 P ‚161: 


) ngtinga Saga C.3. 
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viens verfakten; po muß man freilich auch San n un 
angefochten laffen, wiswol immer, ein Untepfchied bleibe 


iwiſchen einem ‚gelegentlichen Dichter: Schwanfe, ‚und 
dem, was als Bolfsglaube gegeben wird; allein Daß 


die Afen von den Ghoͤttern Griechenlands. ausgegangen 
wären, kann unmöglich uralter Glaube gewefen feyn. 


" Es iſt erſtaunlich, welchen Anſtoß das 


dii, quibus prageipun apud Byaiuntium sedes ha- 
bebatur, . 


= den Auslegern gegeben Hat, Wir ſichen bei Saro noch | 


einige Jahrhunderte vor Chrifti Geburt," zu. welcher 


Zeit Byzanz noch. nichts weniger. als der Hauptpunkt 


Griechenlands. war, ‚und felbft Davon abgeſehen, dag 


es das erft duch das. Chriftenehum ward, wie —* 


lich unwahrſcheinlich iſt der helleniſche Goͤtterkreis, in 
Skandinavien Filiale bildend! Stephanius iſt vollkom⸗ 


mien des. gelehrten Biſchofs in Island, Brynulph Sue⸗ 
uvonius, Meinung, es muͤſſe das mit Byzanz ein Feh⸗ 
ler unwiſſender Abſchreiber ſeyn. Quid enim Asis hoc 
tempore cum Byzanzio rei fuit? Andre haben gar 
auf Befangon gerathen. - Allein beide dachten nicht au 
die fruͤher Daffelbe befagende Stelle von dem nad) By: 


zanz geſchickten Bilde Odins, womit auch vollkommen 
ſtimmt das ſogenann te Chronicon Brici Pommerani 9; 
unde et Graeci imaginem eius auream,.a Danis sibi 


pro magno munere missam ete. Naͤher liege Die Aus 


vede, daß ja der Nahme Griechenland, für den Byzanz 
hier ftände, beidenalten Skandinaviern und ihren Dad 
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barn in Dentſchiand ſich gewöhnlich nicht aufbas eigenu 
lihe Griechenland beziehe, fondern auf Die ſuͤdoͤſtliche 
Kuͤſte des baltiſchen Meeres, und nahmentlich auf Ruß 
land. So thun es viche Stellen in islaͤndiſchen Sagen 
dar-*), wo Ruſſen Grikir, Girkir, doch gewöhnlicher 
Gerskur heißen, (welches letztere man jedoch liebes . 
son Gardarifi, dem ffandinavifgen Mamen ug 
Reiche Naygorod— Naugarten — herleiten moͤche 
te, durch eine ähnliche Abkürzung, wie Serfland aus 
Saracenenland geworden if) *), fo ſpricht auch 
Saxo mehrere Mahle von Brüdern ang dem Helles pant, 
die in der Oſtſee ſchwaͤrmen, und zu denen man, Enmins, 
ohne die Oſtſee zu verlaffen »*); imgleichen erzählt 
Adam von Schiffen, die von. Schleswig nach Gries 
henland gehen, nennt Kiow die, berühmtefte ‚Zierde . 
| Griechenlands, und noch Helmold beſchreibt die Ofifee 
als einen Bufen, der fich von Morgen: nad Abend 
ſtrecke, per Scythieas regiones usque in Graeciam, 
L,ı,ı. Darum derfelbel, 2, 4. von der Wundergroͤße 


der alten Dftfee» Stade Vinneta glänbig erzählend, fie - ' 


fen gewefen celeberrimam stationem barbarisetGrae- 


N 


5 Ihre —* ſie gefammelt; f. Sglczers aordiſhe Bu 
54! 


* As Dlaf Tryggefon Gardarike, wo Waldemar herrſchte, 
nach langem Aufenthalt verließ, nannte et fi Gerzcr. ° 
Snorre T. I. p. 223 u. 246. 


©.) Es müßte denn die aͤltere Sche eine oͤſtliche Durchfahtt, 
von der Oſtſee ins mittelländiihe Meer, angenommen ha; 
ben. Der wahre Sms w war fon Saron nicht unbe⸗ 
kannt. p. 175 
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cs, qui sunt in eircuitu. Allein Ber Name Gries 
hen fann den Ruſſen nur durch die Geiftlichkeit 
gelvorden ſeyn, wegen der griechiſchen Religionspar⸗ 
thei, zu der ſie ſich bekannten, von der ſie ihren Cultus 
und ihre Schrift entlehnten; ſie koͤnnen ihn alſo nicht 
vor der Taufe der heiligen Olga, oder vielmehr, da dieſe 
ohne dauernde Folge blieb, fie koͤnnen ihn erſt ſeit Wla⸗ 
dimir Schwjatoſlawitſch, alfo erft ſeit dem eilften 
Jahrhunderte, im Aüslande geführt haben. Nachdem 
fich aber Waldimir einmahl für die griechifche Ketzerei 
entſchieden hatte, ward dieſes das charafteriftifche Kenn: 
: zeichen der Ruſſen, welches jeder Oftfeenachbar fannte, 
der auch fonft eben nichts von ihrer Geſchichte wußte. 





wo; Helmold. L.L 64, 4 Diu enim est, ek qua, ‚uzia 
eredidit. — — — Quibus autem doctoribus ad 
ſidem venerimt, minime compertum habeo, nisi quod 
in omnilrus abservantiis suis Graecos ınagis quam La- 
tinos sequi videntur. Nam Rucenum mare brevi in 
. Graeciam'transmittit. Wenn man diefen Zufaß er⸗ 
waͤgt, und dabet, daß Saxo feinem Rönige des Hellesponte, 
KHanduvan, eine fefte Stadt Duna beilegt, jo wird man 
genetgt zu glauben, dag in der Volksmeinung der weſt⸗ 
lichen Anwohner der Oftfee eine nur kurze Wafferfraße 
; den vigaifchen Meerbufen durch die-Düna mik dem ſchwarꝛ 
zen Meere, dab von. geiechifch vedenden damahls noch. 
umgeben war, und dem übrigen Griechenlande verband. 
Saxo glaubte hier den Hellespont zu finden, und die 
Sache darf nicht wundern, da man in Adam von Bres- 
mens Tagen eingeftand, die rechte Graͤnze der Oſtſee gegen 
Oſten noch nicht zu kennen (de situ Dan. ap. Lindenbrog. 
5 58.). Saxos Jahrhundert wußte freilic, etwas. beffer 
eiheid, aber Sen noch beflerer Kenntniß umzuge: 
»ſtalten, war am wenigften Saros Gelegenheit, aud 
- feine Sachenkunde fehr deſchraͤnkt. — Seltſam, wie übel 
es Stephanius nimmt, daß dem ehrlichen Cranz der Hels 
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gndeß mifft Seron der Tadel nicht, Ruf en zu Vo⸗ | 
jantingen gemacht zu haben. Er verfland unter dem 
alten Sitze der Afen wirklich Griechenland; das Werk, 
‚aus dem er feine Allgemeine Bildung nahm, befchreibt 
der Mellespont zu unverkennbar, ale daß er hätte irren 
koͤnnen *), wie auch fchon Yaul Warnefried der Longo⸗ 
barde ſagt, Odin habe fruͤher in Griechenland, nicht 
in Germanien gelebt *). Doch nahm Saro dieſe Vor⸗ 
ftellung keineswegs aus, dem Paulus, was überhaupt 
nicht in feiner Art, er fand ſie vor in der Sage, von 
außenher natuͤrlich aufgenommen, und erzaͤhlt derſelben 
nach, wie immer, obgleich er, was ſpaͤter ſich gele⸗ 
gentlich ergiebt,. perfönlich der Meinung nicht war, da 
die. Afen mit.den griechifchen und fateinifchen Gottheiten 
einerlei Perjonen wären; denn es ſcier ihm, daß Odin 





lespont hier gar nicht gefallen will. Stephanius meint, - 
Cranzens Autorität fey nicht von der Bedeutung ,. daß .. 
fie Saron aufwöge, und will Thracien verftanden wiſſen, 
und denft am Ende, Ddin, der aus Afien gebürtig, werde 
dem um ihn. verdienten däni ſchen Helden (Koͤnig Had⸗ 
ding) den kuͤrzeſten und —88 den Koͤnigsweg gezeigt 
haben. Stephanius glaubte foͤrmlich an Odin und die 
Aſen, ganz wie die alten Skandinavier, die den Aſen 
bloß entſagten gegen Chriſtus, keineswege aber ſi fi e für 
Nichts hielten. 


- %) Marciani Capellae Satyric, ed.. Grot,- pr- 209. 212. 
Hier 3. B. Mie Hellespontus angustior est, per sta- 
dia septem ab Europa Asiam dividit. . vgl, p. 213. 


.” De Gestis Longob. L.I.’c.g. Wodan sane, quem 
adiecta litera-Gwodan .dixerunt, ipse est, qui apud _ 
Romanos Mercurius dicitur, et "ab universis Gerina- 

niae gentibus ut Deus adoratur, qui non.circa haec 
tempora, sed longe anterius, nee in- Germania, sed. 
| in Graecia Auipne pesbihetur. 
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wol nicht Merkur ſeyn tnne und Thor nicht Iupiter, 
da Merkur als Jupiters Sohn unter diefen genannt 
werde, Thor aber bei jenen als Oding Sohn u. ſ. w.). 
Es bedarf nun wol keines weitläuftigen Beweiſes, daß 
vor dem zehnten, eilften Jahrhundert die Daͤnen ſchwer⸗ 
lich verſucht waren, ſich mit der griechiſchen Goͤtterwelt 
in Verbindung zu ſetzen. Erſt im eilften Jahrhundert 
kennen byzantiniſche Schriftſteller Skandinavier, als 
einen ausgezeichneten Beſtandtheil von des griechiſchen 
Kaiſers Leibwache; damahls kam Harald Haarderaade 
in die Kaiſerſtadt, und im erſten Decennium des zwölf 
‚ten die Könige, Erit Eyegod und Sigurd der Jeruſa⸗ 
lemsſahrer. Letzterer fah ine Padreim — fo verderbt 
der Islaͤnder den Hippodromus — den Spielen zu, und 
glaubte in den Bildwerfen von Kupfer und Erz, welche 
die Bahn in "wunderbarer Männigfaltigkeit. verzierten 
und Leben athmeten, die alten Gefchichten der Aſen, 
der Volſunger und Giukunger zu erkennen. Hiemit 10% 
zen. die Fäden zur Verknüpfung beider Myrhologieen 
| gegeben. | 

Wer follte es glauben, fagt die Note der Kobenha⸗ 
gener Ausgabe von Snorre *); in Conſtantinopel 

der Aſen Thaten dargeftellt! Dennoch glaubt 
ſi e es, und zieht Folgerungen aus der Stelle. | 
Wir wollen dem nicht nachthun, und lieber fehen, 
ob fpätere Zeiten uns in Abficht der Sagenquellen mehr 
befriedigen, Die Brawallaſchlacht iſt, wenn man ſie 


*). Im fechöten Buche p. 103. | -. 
**) T. HI P. 246. 
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am foäteften anſetzt, im achten chriſtlichen Jahrhunderte 
geſchlagen, ſteht demnach unfern vom Schluſſe der Sa⸗ 


gengeſchichte; ſie ruͤhmt ſich eines gleichzeitigen Erzaͤh⸗ | 


lers, und. eineg folchen, der felbft Hauptkaͤmpfer war; 
was Ephorus und Theopomp ‚nur zu wünfchen wage 


ten *), was Caͤſar leiftete, fcheint das gute Gluͤck Dir ' 
nemarks in Staͤrkoddern zu vereinigen, Er felber bes 
ſchreibt, was er gethan, und man ſollte glauben, daß, 


weil es vom achten Jahrhunderte her doch nicht ſo uͤber⸗ 
maͤßig weit mehr bis zur ſchreibenden Zeit iſt, es in die⸗ 
ſem Falle, wenn irgend, gelungen ſeyn werde, das 
alte Epos unveraͤndert zu verpflanzen. In demſelben 
werden die Schaaren aufgezaͤhlt, wie ſie aus allen Thei⸗ 


len der dem Norden bekannten Welt herbeikamen, um 


theils Dem grauen Könige Harald Hildetand, theils feis 
nem jugendlichen Gegner Sigurd Ring zu helfen. Mit 
Staunen fieht man, wieunter diefeh ein Is laͤn⸗ 


der, ultimae Thyles incola, erſcheint (p. 145.), 


und noch mehr faſt ſtaunt man uͤber die wunderliche An⸗ 


ſtrengung des Stephanius, der nun ſich und andre übers ⸗ 
teden will, Damit koͤnne Gapo nicht Island gemeint bas 
ben, die alten Ueberſetzer preifend, daß fie hier Tellde . | 
überfege haben, wiewohl man freifich nicht.ngiffe, was 
Tellde bedeute. Denn allerdings ift es niederfchlagend . | 
für den Aupreifer des Ur⸗Alterthums der vaterländie 
ſchen Geſchichts quellen, felbft in fo junger Zeit Tans 


hung zu entdecken, hier Island zu finden, das erſt in 


—— — 


der zweiten Haifte des neunten Zehrhundertas von 


") Polyb. wa. L zu. ‚27: ed. Schireigh N“ | 
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Noewegen aus entdeckt und nach und nach bewehat 
ward, und das nicht vor dein zehnten Jahrhunderte ale 
 Hendlkertes Land. den Dänen geläufig ſeyn konnte, bedeu 
tend aber kaum noch im eilften. Und dennoch iſt dem 
ſo, daß: Island ſchon hier genannt wird, nach Saros 
ſtehendem Sprachgebraudhe H, der das klaſſiſcher ts 

nende Thule, das ihm wie ſeinem Meifter **) in Thyle 
abergegangen if, und die Thylenses der Islandia und 
den Islendingis, womit Re andre helfen, vorzieht; und 
edunte überall ein Zweifel darüber ſtatt finden, fo wurde. 
der Zuſatz, daß die aus Thyle gekommenen tuͤchtige 
Dichter in der Mutterſorache waren, iha entfernen ). 
So kann alſo weder Staͤrkodder der Dichter ſeyn, noch 
die Erzählung den Begebenheiten: irgend’ gleichfeitig. 


Und eben dahin führen auch wol noch andre Spuren, 


„bie jetzt ebenfalls auf Beechtung Anſvruch haben, ein 





* 


* Schon oben hatten wir ein Bei. a beittr pp. 160, 
‚166 u. a. O. 5 


=) Dem Marcianus Capella ; L. vi: pp- 194. 200 o und 
215. ed Grotii, welche letztere Stelle auf Adam. Brem. 
de situ Dan. p. 65. citirt und ebenfalls Thyle ſchreibt. 


*) p. 143. zu Anfange des achten Buchs. — "Ci adiicinn-* 

tur necessarii Haraldi ‚Blend ultimae Thyles incola, 

x © acBtand, Micae cognomen habens. Hisdam socian- 

tür Thorny cunı Thorvingo, Tartar atque Hialto. 

Qui guidem navi igio Lethram advecti, instructis.ad bella 

corporibus ingehii quoque virtute pollebant, procerita- 

tis habitum animorum exercitiis aemulantes._Quippe 

.spicula arcuum balistarumgne toxmentis. exchtere, ac 

plerumque viritim gum haste decernere, Poeses quo- 

"que patrio sermonè cöntexere promptissime callue- 

* zunt.‘ Auch unter Rings Kaͤmpfern werden win aus 
J— genannt. p. ak. | 


. S 
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Toko Iumensi provincia, ebenfalls unter den Rimpfern, 
gar fehr erinnernd an den betuͤhinten Toke oder Pattiar 
tofe aus Jomsburg welches Jomsburg freilich vor der 
Mitte des zehnten Jahrhunderts nicht-im der Geſchithte 


gefunden wird. Wie? daß vielleicht fogar eih Gröntärs 


der in der Rämpferfifte ift, Daher quoque cognonenio 
Grenski aus ber erſt 981 entdeckten Kuͤſte, wiewol ich 


N 


hier freilich demjenigen‘ nichts beftininit entgegehjlifeßeh 


wtißte, der hierumter lieber: eine Grönland, geheißene 
" Gegend in dem heutigen’ Schweden, ehemalifſen Nor⸗ 


wegen, oͤſtlichj vom See Miors gelegen, verjtehenr ort 
denn von Diefer‘ fühlt König‘ Olafs des. Heiligen Vater, 
Hurald Grenfke, ſeinen Beinahmen; und ein merkwuͤr⸗ 
diges Lied von den Eddiſchen, Attila angehend; Atla 
Quida, hat vermuthlich Daher den Zuſatz in Graen- 


Tenska*),: Genug auch ohne dem für den Beweis, daß 


hier die hiſtoriſche Wahrheit verlegr iſt; ob durch Une | 
Funde des Dichters, oder Weiler fich des Rechts beruft ' 


war, die Begebenheiten nach feinen poetifchen Zwecken 
geftalten u dürfen, laffe ich unentſchieden. Die Acher 


ner harten den Mitylendern Die fefte Stadt Sigeum am 


Skamander entriſſen, und einen langen —— I 


Krieg um ihrer Behauptung willen gefuͤhtt. Da traͤgt de 


Dichter Aeſchylus nun kein Bedenken, ſeiner gelicbten 
Vaterſtadt diefes Befigchum durch Goͤttermund zufpres 


chen zu laſſen; die Goͤttin Athene ſelhet muß es bezeugen, 


daß dieſes der Beute: Ansheil fe. der x Theſeus Kindern J 


I rada nivnia p I. p. 363 68.. - 
. eV Ve 


’ 
} 
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u‘ 


glei nach Trojas Falle von den Führern der Achaer 
augerheilt ward, und gewiß ward das gut aufgenommen, 


KZaP” SEE 


5 die meiften feiner Zuſchauer mit ihm, daß der * 


Baſitz eine ſehr neue Eroberung, nicht älter als ein - | 


yalbes Jahrhundert, als Piſiſtratus Tage fey *). 
Aeſchylus konnte ſich das erlauben und es beſſer wiſſen; 
fkann. fenn, daß der daͤniſche Dichter ſich feinge Freiheit 
 gmbewußt bediente; von Saro mindefiens behaupte th, 
daß er nicht wußte, wie es mit Island bewqndt mar, 
daß eg eine norwegifche Kolonie von fehr fpätereit fey. Er 
nennt nehmlich Island da, wo er deffen zum erften Mahle 


erwähnt, um eine Borftellung davon ‚zugeben, ein Laud 


von uralter B evoͤlkerung. . Mit der Anfuͤhrung 
dieſer ganz unbeachteten Stelle glaube ich zugleich den 


Beweis der früher ausgeſprochenen Behauptung, daß 


- Gare weder Are, noch fonft eine der alten‘ Schriften 
über Islands Geſchichte benubte— volfüher zu ha⸗ 
ben ”% 





J Acschyl. ‚Eumen. p. 397 ss. ed. Schutz. sat. den Sch 


liaſten ünd Herodot. V, 94 — 96. und.V, 65. - 


“®*) Ab huius / Norvagiae) latere occidentali insula, quae 


m 


Glacialis dicitur (fo hier das einzige Mahl ftatt Tihyle), 
magno circumfusa reperitur Oceano, obsoletae ad- 
modum habitationis tellus ; reramque veri fidem ex- 
cedentium; et insolitorum eventuum miraculis prae- 


diecanda. © p. 3. in der vorläufigen Beſchreibung der 
- fEandinawifchen Lande. Hierauf folgt eine Angabe von 


islaͤndiſchen Naturwundern, hinlänglich bezeugend , daB 


Saxo aud hier bloß Maͤhrchen ſtyliſirte. = Wie feltfot, 


wenn felbft manche neuere Islaͤnder es lieber ihr Sorg⸗ 
loſigteit im Racfuchen, ale dem Sarı zufgeeiben, "wenn - 
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“Das Mi nm freilich eine anargenehme w· hereg 
Im Ganzen aber, ſtatt auf ihn zu ſchmaͤhlen, daß er 
Sagen oder ‚gar. Maͤhrchen giebt, danken wir Saxron 
Sieber für Die entſchiedene Richtung, in der er das Als 
terthum feiner Nation darlegt. Die rechte wahre Ges 
ſchichte zu ermitteln: war er doch Der Mann. nicht, und 
wer fagt denn, DAB Davon überhaupt noch Vieles zu 
haben mar? jetzt hielt er ſeine Sagen wenigfienscein, wie 
ſie in Daͤn⸗mark dermahlen zu: finden waren; 2 hätte er ſie 
daurch Zuziehung der eusliſchen und deutſchen Chroniten 
anfgeftußt, vielleicht gar in. eine chronolegifche Reiter ges 
zwaͤngt, hätte er. fie. auch nur durch Hinzuziehung der 
is laͤndiſchen Geſchichten. und Mythen, aus daͤniſchen zu 

allgemein⸗ ſtandinäviſchen (denn das iſt nicht einesiel) 

modiftcitt, es wäre als baarer Verluſt zu betrachten: | 

- Yuf die Art hat Jordanes duch Zufammenmifchung der 

gothiſchen deldentlieder m mit feiner Delefenbei in aa Ä 


*. 
„8 te 
b x , 





fie von. den nmattifden Quellen ft} Bielnen nicht 16 bei ſich 
entdeckten; vgl; Stephan, in den Noten. em alten‘ 
. Aengrimm Jonas in feiner Eslandia iſt es mwirktid hei. 
- der uralten Bevoͤlkerung unheimlich geworden, 
= doch erflärt er / daß er nicht finden wolle, was.et gefuns 
‚den hat, ſich mit den Worten. beruhigend: Ego ex iatisi 
verbis Saxonis hanc sententiam nequaquam eruo, ut 
inde ab initio habitatam esse Islandiam, seu, Islan- 
dos autochtonas esse, dieam, cum constet vix antean- - 
nos 718 incolicoeptam. Wie viel Löblicher doc) auf Jeden. 
Fall, ale Grundtvig, der die. anflößigen Worte durch 
on AIsland/ byor man knap ſtulde vente at finde Folk,” 
"di Island, wo man faum Menıden ers 
warten follte, witdergiebt. Iſt das verfaͤlſchen, oder 
aͤberſeten? | 
| I X 


x 


⸗ 
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henaub Lonuſchen Geräten, bin ufängkder Gothen 
Anegranzenloſe Verwirrunggebracht, und Das nicht ge⸗ 
mug zu bedauernðe her feines. Vorguugers Caſſiodor 
eben dadurch vernorben; wodurchet es zu verbeſſern 
gedachte ). "Dieialten-Gerhen fallen Aeghpten, und 
Aauf dem KRuͤckweͤtge nebenbei auch ſaſt ganz Aſien erobert 
chaben. Immerhin⸗ oine Sage Aarı uch wol: mehr, 
Aber wenn ſie iw Knifer Ballions;:fehr. neuen Tagen 


| Dlium · zerſtdren / dus ſich eben⸗ erſte v on · Aga⸗ 


memmons Zuge Ein wenig erhoſft hatte (vix 


 Aliquanfulam respirantes: o. XXI:),“ ſo heißt das ben 


Echerzt des Kaiſers Tiber zu Ernſt machen; denn als 
dieſem Geſandte aus dei ſelben Tiny ihr Beileid über 


einen: Todesfall. im £aiferlichen" Haufe‘ etwas verfpäter 
bezeugten / 936 en ihnen zur⸗ Vergeltung fein Bedauern 


End; daß: ſie ven: wackern Mann Hetior verloren 


baͤrten —4241 —8 . 


Was wir bis dehin fanden, fo uns indeß. nicht 


| abhalten. nachzufehen, wie es nun. mit det Glaubwuͤr⸗ 
digkeit der Tharfachen beim. Soap fiebe, ob wir viel: 


leicht in Betracht derſelben/ ſelbſt gegen den bisherigen 
Anden, ihm die Benugung auch älterer, unyerdorbe⸗ 
ner Quellen zutrauen muͤſſen, oder: auch, ob ſich ir⸗ 


gend‘, Gründe für. Die Annahme. finden, daß ſich, un⸗ 


geächtet. d der ‚einyelnen Enrfielungen; durch die Laͤnge 


=. ad. quos u Saflödore Büderi don den Gothen, von 
35 denen er einen Auszüg geben will) nonnulla ex Histo- . 
.s3 HißGraecis;ac Latinis addidi cvrvenientia, initium, 
'finemque etplura in medio mea dictatione permisſcem. 

. Iorılan. in praelat, ! 


/ * 


der ‚Zei und menfäiche Behretlictilt, au; etwa air 


Sorglofigkeit des Verfaſſers herbeigeführt, ein achtek 3*21 


Kern von wirklicher Geſchichte in der erfien' Hälfte fe 


nes Werks erhalten:habe. Wer · uns überzeugt, bringt 
ſeine Bewaͤhrung mit ſich. Ale Wahrfcpeinlidztei | 
muß der. Winfiägie meiden; 1, 
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Drittes Kapitel 


| Saros aͤtteſte Geſchichteé, nach ihrem' Sach! 
inhalte geprüft. Vermuthlicher Anfang — Dan 
und Angul — vermißte Thatſachen — Reith Deutſch⸗ 
land, unterworfen GSlaven an der Oſtſee — ‚Schotts 


land ꝛc. — ſkandinaviſche Großreiche — auch Dänemark 
iſt ein Reich" von Anfang her, und doch auch wieder 
nicht — BGeſchichte von Anleihe; | .; 


- 
Le 5 





no 


Zur Zeitder Keplerung des vier und zwannigſten aodni⸗ | 
ges von Dänemark, des dritten Frode, wird bei _ 


Saro Ehriftus geboren. Man kaun hiernach -mit 
ungefährer Wahrfcheinlichkeit den Anfang der daͤniſchen 
Koͤnigsreihe auf das Ende der roͤmiſchen, und etwa auf 
die Zeit der perſiſchen Kriege zuruͤckfuͤhren, wie es auch 
geſchehen iſt; uns kann auch die ſehr mäßige Annahme ver 
Zeit Alexanders des Großen genuͤgen, und infofern koͤnnte 
fein Triumphzug, im erſten Zimmer des Spaats, von ber. 


ſonderer Bedeutung ſeyn. Als Stammyvaͤter des 
Volks nennt Saro die Brader Dan und. Angul, 
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welche hatriatchaliſch, , odet, wie er es in nehmen 
heine *), nach- Meife hoch ungebildeter Menfchenn, ohne 
a Königenahinen zu: führen; uͤber das Bolt herrſch⸗ 
Wegen Angul bezieht er ſich auf Beda, welcher 
— wie die nach ihm genannten Angeln, ſpaͤterhin 
nach, Brittannien uͤbergingen, und aus der eroberten 


Inſel ein Engelland machten; wobei. es jedoch Wunder 
- nimmt, Daß Saro von Diefer wichtigen Thatfache, Die 
zugleich den Anſopruch der ſpaͤtern daͤniſchen Könige auf 


. Herrſchaft in England heerlich begruͤndete, nicht am - 


meiften aus eigenen Quellen wußte, daß er gerade hier 


=, des Beda bedurfte, die Sache als eine von ihm ‚über: 


kommene auffuͤhrt **), und auch nachgehends gar nicht 


wieder vermittelſt eigener Quellen darauf zuruͤckkommt. 


Bedenklicher Anfang! doch durch die Art ſeiner Quellen 


erklaͤrlich; und ſo ſoll uns denn, ein für allemahl, was 


vir vermiſſen, feinen Aufenthalt oder Anſtoß mehr 
.geben, nic die Cimbern, die wir ihm uͤberall gern er⸗ 


laſſen, auch nicht der Gothen Auswanderung, ja nicht 
einmahl, daß er auch der Heruler nicht gedenkt, weder 
wie ſſe fruͤhe auswanderten aus Skandinavien, noch 
auch ihrer ſpaͤteren theilweiſen Ruͤckwanderung dahin 
durch die Reihe ſlaviſcher Volterſchaften zu den Wars 


nern und Dänen, und fo weiter, weiche Dinge Pro: 
cop faſt als Zeitgenoſſe meldet in. merfwürdiger Zus . 


ſanmerſtimmuns mir Jornandes: Lhatſe chen von deren 





.. PR 


.#) vol. p. 46. von den Stlaven. 


*#) Magni id factum a veteribus aestimatam. Testis est 
Beda, Pd... 0m nn 


4 
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Prüfung und Vergleichung mit dem zeitverwandten Aus⸗ 
gange der Sachfen, Angeln, Juͤten nach Britannien, 
man ohne weiteres den ficherern Grund und Anfangs⸗ 
punkt Dänifcher Gefchichten entnehmen würde, berichtete 


nicht derfelbe Profopius bei anderer Gelegenheit von | 


den entfernten Nordländern Dinge, Die ganz einem Fies 


bertraume gleichen, und gleihtwohl eben audy feinem 


Juſtinian gleichzeitig ſich begaben, und ihm eben auch 


von Einwohnern jener Lande felber;, feines Verſicherns, 
verbürge find *). ° | 


- 





H Man fehe z. B., was er in’ der gothiſchen Geſchichte 


SB. IV. p. 349. ed. Hoeschelii (c. XX. der Ueber. bei 
Muratori, SS.HR It, T.1:p. 354.) von, der Inſel Brit; 
tia, (von Brittannia ausdrüdlich unterfchieden,) be 
wohnt von Angeln, riefen und DBrittonen, meldet, 
und von dem Kriege diefer. Brittonen mit den War: 
nern. S. Schioͤnnings gelehrte und feharffinnige Bemer⸗ 
tungen über diefes Sewirre in feinem Opcre post- 
‚ humo über Procops Kerintniffe vom: Norden im fünften 
Bande von Heinzes Leber. der Hift. Abhandl. der Kop. 
Acad. der Wiſſ. S. 324 — 330. Thunmanns etwas 


dreift behauptete VBerbeflerung des Bprri« in Bırrie, ” 


* - 


Vittia, and der Viten, Juͤten, gewinne nur auf den 


‚ erften Anblid. GS. deſſen Unterfuhungen über die alte 


Geſch. einiger, nordifhen Volker. Berlin 1772. ©. 38. . 


ie viel tüchtiger ift Cluvers Hypothefe German. antigqua 
ed, Elzev. 1631. fol. p. 488 s., wo auch vor, dem Str 
thume gewarnt tft, auf dieſe Stelle Prokops hin auch 
- Friefen nad Brittannien wandern zu laffen. Der fehr 
ungründlihe Turner fügt als Beweisftelle Beda L. V. 
c 10. Hinzu, mo von den Frieſen in Deutſchland die 


Nede ift. Turner, Hist. of Anglosaxons. T.I. p. 304. 


„Third edit,, und ganz ähnlic ergeht es dem gelehrten 


Wiarda mit einer zu demfelben Zwecke aus dem Chron. 


Saxon. ed, Gipson.-ad a. 885. p,88. ausgehobenen dei. 


weisſtelle. ſ. Beſch. der frieſiſchen Sprache ©. 5. 


bu 2 


/ 
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Aluffallend aber bleibt es, daß man bleß Dan, 
- Anguls Bruder und Gemahl der Grytha, einer Deut: 


f hen, zu ſeyn braucht, um Stammvater von Daͤne⸗ 


mark, zu werden, daß das Reich feine Stiftungsge 


ſchichte hat. So iſt es aud) gleich mächtig, und der 


‚vierte, König Skiold, nach deſſen tapfern Andenken ſich 
auch dei Saxo die daͤniſchen Könige Skioldungen nen? 
nen, beſiegt ſchon im Zweikamofe einen Scatus, der 


Fuͤrſt von Deuiſchland (satrapa Alemariniae) war, 


odtet ihn nnd macht ganz Deutſchland zinsbar. Das 


wäre gefchehen zu einer Zeit, da Dänemark noch nicht 


einmahl durch die cinbriſche Halbinſel eine Landgraͤnze 
gegen Deutſchland hatte; denn dieſe ward nach Saxo 


erſt unter der achten Regierung nach Skiold, durch Koͤ⸗ 


nig Helge den Sachſen abgewonnen. Immer noch 
fruͤh genug zwar; denn ein Mann, der im neunten Jahr⸗ 
hunderte nach Chriſti Geburt vom ſuͤdlichen Norwegen 
nach Schleswig ſegelte, nennt in ſeiner Erzaͤhlung von 
der Fahrt, allein das Land, das linfs.(on thaet baec- 

bord) von ihm (ag, Dänemark, als rechts belegen 
.  (onthaet steorbord) giebt er Juͤtland und Seeland 

an ” , welche Anführung ganz allein ſchon große Wahr⸗ 





9 Der Norweger Other, deſſen Erzaͤhlung König Alfred 
aufichrieb, und in das erfie Kapitel feiner angelfachfifchen 


Ueberſetzung des, Oroſius aufnahm; daraus abgedrudt, 


und commentirt bei Langebeck SS. T.II. p. 116 f. 
und ‚die Noten, Vor wenig Jahren har Dr. Rafſk in 
den Sfand. Selff. Skr. 1815 Others und Wulftens Reifen 


aufs Neue herausgegeben und mit gelehrtem Scharffinn er: 


läutert. Wenn er, oder vielmehr fein Vorgänger Porchan 
in Abo, Recht hat, ſo muͤßte hier freilich Seeland weg; 
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fheinlichfeit giebt, daß die Sande, jeßt Danemart ger 
nannt, erft in ziemlich fpäter Zeit zufammenkamen und 
noch fpäter den Gefammtnahmen erhielten, der urfprüngs 
lich vielleicht in den Provinzen. jenſeits des Sundeg 
wurzelte, welche ſeit dem‘ ſiebzehnten Jahrhunderte an 
Schweden verloren gegangen ſi nd. Allein je kleiner das 
Reich, um ſo ruhmvoller die That. Das aͤlteſte Faetum 


der deutſchen Geſchichte waͤre alſo Deutſchlands, das 


damahls ein Reich war, Unterjochung durch. Dinge 
maͤrk; man würde es eine gute Weile vor der Zeit zu 
fegen haben, da die deutfchen Schaaren der Eimbern 
und Teutonen Rom zittern machten. Bald hernach iſt 
Deutſchlands Unabhaͤngigkeit wieder da, ohne irgend 


ein Wie und Wanu. 7 


Gleich nach Skiold kommen Sacſen v vor: Was 


Wunder, daß die benachbarten Dänen diefen Namen 
fo viel früher als die Sachfen kannten, die ihn erft im 
zweiten Jahrhundert nach Chriſti Geburt vernahmen; 


allein bedenklich Flingt der rex Saxoniae Henricus 


(P. 8.), und. wollte man den auch nicht fuͤr Heinvich den 
Vogler gelten laſſen, der ſich hier, in der Art der Ni⸗ 


belungen, ein Jahrtauſend zu fruͤh hineingeſungen, ſo 
ſteht er doch mit den andern Koͤnigen und Herzogen von 
Sachſen, wie fie hin und wieder in den erſten Buͤchern 


erſcheinen (pp. 18.128. 41.), unferm ganzen hiſtoriſchen 





fallen, und unter Sillende wären die Singulones des 
Ptolemaͤus und das Senlendi zu verſtehen, ‚das ein fräns 


kiſcher Annalift hinter der Eyder finder, alſo das, Sdle⸗⸗ 
wigſche. 


L 


— 
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Glauben entgegen, der ja den Sachſen gar feine Könige 
zufäße, ja nicht einmahl Herzöge, außer in Kriegeszeit. 


. Man follte glauben, daß Beda, der Angelfachfe, wohl _ 


gewußt. hätte, wie es von Alters her und noch zu. feiner - 


» Seit mit der Freiheit des deurfchen Stammlandes der 
Sachſen zufiche )! In gleicher Maaße ift es mit: den 


Slaven bewandt, die ebenfalls recht fruͤh auftreten, ſich 
ſchlagen und zinsbar machen laſſen, und ebenfalls unter 


Koͤnigen ſtehen 18), obwohl Prokop im fechsten Jahr: 
hunderte, der die Slaven von det entgegengefegten Scite 


ber, aber aus unmittelbarer Berührung au der Do⸗ 


han und dem ſchwarzen Meer, kannte, uns gerade 
dag Gegentheil als einen Theil ſeiner Charakteriſtik 
dieſes Volks meldet; „ſie ſind von Alters her der 
Herrſchaft eines Einzigen nicht unterworfen, , fondern ' 
leben in Volksherrſchaft, und daher wird bei, ihnen 
Aues, was im Guten oder Schlimmen vorfaͤllt, von 
der Gemeine verhandelt.“ ***) Wenn die Slaven da⸗ 
von ſpaͤter abwichen und fuͤrſtliche (nicht bloß kriegs⸗ 


® 





> 


* Hist. Ecc.L.V. c. 10. Non enim habept regem iidem 
antiqui Saxones, sed Satrapas plurimos suae genti po- 
sitos, qui ingruente belli artieulo mittunt aegualiter 
sortes, ef quemcunyue sors ostenderit, hunc tempore 
belli Ducem onines: seguuntur, huic obtemperant ; 
" Reracto autem bello rursum aequalis potentiae omnes 
fiunt satrapae. 


| * Rex Slaviae Scalous. p. 28. vgl. p- 
”) Procopii Gotthic,, L. IH. p. 277. Bi Hocschel. —. 


Ta yap &Ivn TRUTE , Exrraßnvoi za nal" Ayrcı, 8% ‚apxovrue 

mgös Avdpös dvos, ar dv Inmoxgurin Ex warn Bioreu- 
a0" xai ds FAro durois ra wgaywaru wei Fu ve Fra doga 
xl To Moxo)æ is mowiv ayaıraı. - 
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fücktice) Herrſchaft anerkannten, auch Fuͤrſtenhaͤuſer 
ſich bildeten ”), fo thaten ſie nichts anders, als was die 


\ 


Sachſen, die nach England gingen. Die alten Dänen 
aber, ſcheint es, wenn nicht Saro entgegenftände, konn: 

ten in’ fo frühen Jahrhunderten, vor Chriſti Geburt, 
ja Jahrhunderte ſpaͤter noch, gar nicht einmahl ſo leiche 


unmittelbar an die Slaven kommen. Es iſt von Thun⸗ 


mann u.a. erwieſen, paß zur Zeit unſrer alteſten Nachrich⸗ 
ten anerkannt germaniſche Bölferfchaften Den ſuͤdoͤſtlichen 


Saum der Oſtſee umwohnten, als Warner, Ruͤgier, Bur⸗ 
gunder, und an der Weichſel Gothonen, wo ſpaͤter Witen 
oder. Widiwaricr, von denen die preußifche Küfte Wirs 
land hieß, undin welchen man neuerdings die-Öepiden zu 


 entdeckengemeinthat®). Selbſt die Arſtyer an der Bern; 


ſteinkuͤſte zähle Tacitus zu den Sueven, und mache nur auf 


- einigen Spracdunterfihied aufmerffam, und follten aud) 
die e heuitgen Eſthen darunter ‚u. werjtehen ſeyn/ wie denn 





Noch Heimoid fand Grund zu ſagen Rani, qui.et Ru- 
giarii,' gens fortissima “lavorum, guwi soli 'habent re- 
gem. Denn bas obotritiſche R nigreich war nicht 
„mehr. 

Rafk in Underfogelfe om det gamle nördiffe eller is; 
landſte Sprogs Oprindelſe. Kiebenh. 1818 8. &. 144 ff. 
Gewiß richtig bemerkt Herr Raſt gegen Thunmann 

(©. 40:), der die Endigung varier in Bojuarier, Dis 

dBivarier ıc, durch Ueberbleibſel von Bojern ıc. 

erklaͤrt, daß diefe Endigung vielmehr, im Almordifchen 


“ ,, veriar (angelſaͤchſiſch vare, fih finde, und die Cinwoh: 


ner in einem Lande bezeichne, weshalb Thiodve-, 
riar, ohne Weitres Deutſche, Römveriar, Römer 
bedeutete. Es ıft wie Friefenund Frifia bon.gn, (Wohner) 


-Acqui und Aequicoli, Am ud chſten aher haben wir das 


Wort ins Mad) barn. 


— 


v 
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die alinden und Sudener des Ptolemaͤus woch im Drei: 

zehnten, Jahrhundert durch die deutſchen Ritter im in⸗ 
nern Preußen wiedergefunden: wurden:*), fo bliebe 
doch imnier dieſe fernfte Gegend der Oſtſee die einzige, 
die man allenfalls in den fruͤhen Jahrhunderten als von 

Slaver bewohnt aryiehmen dürfte, falls man noch Be⸗ 
denken truͤge, dieſe Bevölkerung. als. einen eignen Let: 


tenftomm. abzufoudern; denn in Deurfchlands Oſtſee⸗ 


lande drangen die Slayen erſt im fünften und den fol; 
genden Jahrhunderten. Allein ſeibſt in Abſicht der preußi⸗ 
ſchen Kuͤſte wird man wieder zuruͤckziehen, bedenkt man 
erſtens, daß der Seefahrer Wulfftan, der im neunten 


Jahrhunderte, als. Slaven fhon bis in.unfer Wagrien 
‚hineinwohngen, : auf.feiner ganzen Geefahrt zu feiner 


Rechten Wendenlaud (Weonodland). erblickte, Diefes 
gerade an der Weichſel aufhoͤren laͤßt, und jenſeits Wit: 
land, das den Eſthen, die in jeder ihrer Städte einen 
König hätten, gehöre, als davon unterfchieden dar⸗ 
ſtellt und ſchildert ”) Dazu kommt, daß im eilften 


a 


* Ihre Sitze weiß genauer nach Pater, Die Sprache der 
alten Preußen. Braunfhw. 1821. ©. IV. Die Be 





f 


hauptung diefed ausgezeichneten Gelehrten, daß der Name: 


Preußen zuerft bei Adam von Bremen vorfom: 
me (2. V.), darf indeß nicht durch Nachfchreiber in die 
Compendien übergehen, Schon Ditmar von Merſe⸗ 





— 


burg hat ja die Prucos, die ihren Befehrer Adalbert 


erfchlagen (L.IV. p. 353, ), und wieder Pruciam (L. VI. 


p..398.)umd noch vor Ditmar, ſchon unter Kaifer Otto 


. IHM. ward ja das noch erhaltene Leben diefes Adalbert ge: 


fſwlcben und fein Maͤrtyrerthum, kuͤrzlich hei den. 


"Pruzzis erlitten, quorum Dens venter est. ſ. Canisii 
Lecèt. antiqu. ed. Basnage. T. IM. p- 36, “ 


‘ SeiLangeb. T. I. p. 121 ss. Er fahr von Schlerwis aus. 
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Jahrhunderte die Dänen j jene Gegenden nur durchs Gi 
ruͤchte kannten; denn Kurland, Eſthtand Semland 
wurden bei ihnen noch fuͤr Inf ein gehalten und mit 
Wunderfagen uͤberhaͤuft. So beſchrieb ſie Kbnlh 
Spend Eſtrithſon dem Adam vdn Breinen ). Und 
in Waldemars des Erſten Tagen’ die Kenntniß ſich ers 
weiterte, als der Daͤne in Pommern und Ruͤgen et 
oberte, aber Eſihen und Kuren nur nochals Seetdubet 
außer ihrer eigentlichen Heimath bekaͤnidfte, da ee 
ſich die“ ‚Dänen, „wir find mit bewaffneter Hand‘ ih 
ſolche Landſteiche gedrungen, die unfere Vorfähr en 
nicht mit Augen'geſehen haben **).” Das iſt 
oratoriſche Webertreibüng, ſagt Suhm **),; da ja 
Saxo am beſten weiß; daß die alten Dänen weit ent; 
ferntere Lande bekriegt haben. Ja, in der Art, wid 
die Argonauten Kokhis-befriegten, welches das weit ſpaͤ⸗ 
tere Hellas gar mod. nicht kannte, und in der Ar, wid*- 


” 





| Pr 9 PD ” 


n De Site Dei. p:58 s. Einzelne ueberfaheten, die vie. 
leicht hiſtoriſch nachgewieſen werden koͤnnten, oder, viel⸗ 
mehr Verkehr, mit welchen die von dort kamen, lehten 
ein Land nicht kennen. Suend GEſrithſon hatte einen ge⸗ 
wiſſen Kaufmann durch viele Geſchenke zu dem Verſpre⸗ 
chen bewogen, eine Kirche in Kurland zu bauen, und 
Adam meint, es ſey geſchehen (a. a:D.). An der Kants. 
linga: Saga ſoll Handeisverkehr von Norwegen aus mit 
Eſthland im sıten Jahrhundert, erwähnt ſeyn. ſ.Suhm, :.. 
danſt og worſk Handelshiſt. im ten Ih. der Sam, 
Skrifter S. 236. 


xx) Dei Saxo ſelber p. 335. ipso siqnidem Anctore (Absa- 
lone) eas terrarum partes armis lustravimus , quas ng 
aspicere.quidein maioribus nostris contigit. | 


—* ef Hi Danm. D. VO, ©, 345. 


- 


v 
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die. Argonautiket den Homer, beſſn Argo im Bein 
herumſegelt, unbeachtet ließen, und lieber. in den 
dunkeln Oſt fabelnd hineinſteuerten. Allein das iſt ein 
mahl des gelehrten Suhms ſtehende Anſicht, daß Saro 
die trefflichſten Quellen. von unvergleichlichem Alter 

hatte, und nur durch unordentlichen, Gebraud) fie öfter 
werwahrlofte, So müffen wir uns Denn ‚alfo auch die 
‚befriegten Kurländer (Curetes: p. 20.) gefallen laſſen, 
die ſonſt An ſchars Leben, das.auf Rimberts Damen 
geht, zuerft als Choros anführt, imgleichen die Ruf 
fen, mit dee Stadt Peltisca, vermuthlich Pleskow 
Pſkow), und deren König Vespafius. Alles. das in fo 
kurzer. Zeit? Welche Aufklärung, oder. auch welch ein 
Wirrwarr für die Geſchichte! Datire man Saxos Kr 
: wigsreihe noch fo fünftlich in eine jüngere Zeit zuräd. — 
wir kennen Dig: Verſuche — die Sache wird im We⸗ 
3 fentlichen nicht anders. 

Mit den Voͤltexſchaften und Reichen, welche gegen 
Abend liegen, geht es aͤhnlich. Frode, der erſte dieſes 
Nahmens, der neunte in der Koͤnigsreihe, hat mit einem 
Scott zu ſchaffen, nach dem die Schotten heißen ?), 
ohne daß er nur einmahl König von Schottland ift "); 
und auch fonft defagen ja gute Nachrichten, daß Der 
| Rahme Schottland überhaupt ziemlich jung iſt, und 





9 Scotto y gi et ipse ‘Scottici nominis eonditor fuit. 


P. 24. 

**) Man fehe, wenn man Luſt kai. Melbricum Scottiae 
regionis praefectum p. 25., und Diefen Scottus, wie 
er e remotissimis $cotiae regionibus P. 26, den Dänen 


zu Haͤlfe kommt. 
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machen es wenigftens wahrfcheinlich, daß die Stoten in 
Irrland wohnten, hevor fie das Land, welches jetzt nach 
ihnen heißt, betraten. Derſelbe Frode beſiegt Brite 


tannien; London *) wird, ungeachtet feiner feſten 


Mauern, durch Ueberliſtung des Befehlshabers Dale⸗ 
mantı genommen, Nun London iſt altbekannt genug, 
obwohl diefes die ältefte Erwähnung bliebe, doch-eim ſo 
altes Reich Brittannien! und der Dalemann klingt, 


was ſchon Suhm anmerkte, gar nicht brittiſch, um f 
mehr angelſaͤchſiſch. 


Koͤnnte man nun hier mitunter auch verſucht wer⸗ | 


den, per Meinung. derer beizupflichten,, Die Saron wilk 


| führlicher Gefchichtsfälfchung bezüchtigen, ſo weiſt doch | 
eine nähere Prüfung immer wieder auf den Weg zurück, J 


den die Forſchung oben als den richtigen bezeichnete. 


Innere Widerſpruͤche ſeiner Erzaͤhlung, unverkeunbar 


auch dem, der ſie am liebſten uͤberſaͤhe, beurkunden ge⸗ 


rade, wie ſehr er ſich an die Ueberlieferung gebunden 


hielt, und. es gereicht feinem Takte zur Ehre, daß er 
feine Ausgleihunf‘ verfuchte,. Mit dem reichſten 
Schmucke der Poeſie ſind die Geſchichten von Rolf 


Krage, dem in unbewußter Blutfchande erzeugten Sohne 


König Helges, des Eroberers von Juͤtland, ausgeſtat⸗ 
tet. Hier bemerkt man, wie König Atisle don Schwer 


den im zweiten Buche Saxos (p. 31.) Durch, den daͤni⸗ 


ſchen Helden Biarke im Kampf erſchlagen wird, und 
dadurch einen Unglimpf buͤßt, den er König Rolfen zuge⸗ 


fügt hat; allein im dritten Buche (P. 42.) ſtirbt er aber⸗ 








*) Celeberrimum inzulae oppidum Lpndonis p. 23. 
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mahls vom uUebermaaß des Keine: Sei einem Gaſt— 


‘male, das er aus Freude über Rolfs Tod angeftelle hat; 


gar ſehr aͤhnlich dem Pylaͤmenes der Ilias, der in dem 


rinen Geſange nmfonmt, ohne dadürch verhindert zu 


ſeyn, in einem: der ſpaͤtern Gefänge: der Leiche ſeines 
Sohnes zu folgen. Suhm, der fuͤr jeden ſolchen Fall 


gewöhnlich ein beſonderes Recept hat, meint, Saxo habe 


wor ſeht lange an feinen Werke geſchrieben, und ein 


Buch nach. deni andern herausgegeben, ſonach den Zus 
ſammenhang vergefien *). Als ob nicht das ſchon mit . 
| ſeiner Vorrede im geraden Widerſpruche ſtaͤnde! Wei⸗ 
terhin wird Gevar, Koͤnig von Norwegen, von gimem . 
ſeiner Jarle (satrapae) erfchlagen. Der Dänenfönig 
, SHother rächt. diefen Fall, und ſetzt Gevars Söhne, ' 


Herlet and Gerith, an die Stelle, So p. 46. Zwei 
Seiten darauf aber, gerade: beim Anbeginn einer!tin⸗ 


vern Maͤhre, wird ein Koller oder Koll- König von Nor⸗ 


wegen genannt, und es fälle dem Saxo gar nicht ein, 
anzugeben, woher denn dieſer Koll, den. uͤbrigens die 
norwegiſche Geſchichte gar nicht kenůt, konme, und wo 


die andern beiden Koͤnige geblieben. So ſchreibt feiner, 
der erdichtet, fohdern einer, der Gegebenes, unbe 
kuͤmmert um den Stoͤßeren Zuſamnenhang zuſam⸗ 


menfuͤgt. * 
Dieſe Beiſpiele haben uns in das Gebiet Skandina⸗ 


viens zuruͤckgefuͤhrt, und fuͤr die Anſicht auch der dortigen | 


Geſchichten in den rechten Ton geſtimmt. Nichts iſt 
gewiſſer, als baß, wenn man auch vor der Hand uͤber 





H Kritiſt Hiſtorte Bd. I. ©. 312 f. 
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ı Dänemark denke, der Theit Skandinaviens mindeftens, 
der jet Norwegen und Schweden heißt, zu der Zeit, 
da wir ihn gefchichtlich Fennen lernen, eine Anzahl 
Königreiche ausmachte, ‚und erſt mit Dem neunten, 
chriſtlichen Jahrhundert anfing, ſich in größeren Mals ⸗ 
"fen zu geſtalten. Bei Saxo aber heißt es von Ans 
fang ber: König von Schweden (nur daß oͤfter und z. B. 
im Brawallastiede Gothen und Schweden getregnt 
erfcheinen), König von Norwegen, welche Benennung 
doch in uralten Liedern oder Sagen faum vorfomnren -: 
konnte, weil in den alten Tagen dieſe Geſammina⸗ 
men gar noch nicht gefunden, oder in etwas anderer Be⸗ 
deutung gültig waren ). Dagegen begreift ſich leicht, wie 
ſeit der Entſtehung der Großreiche/ Abentheuer, fruͤ⸗ 
her von den Koͤnigen feiner Landfchaften gejungen, des 
en Reichsnamen jegt ein leerer Schall wurden, num 
auf das lebendige Großreich uͤbertragen werden mußten, 
und wie man uͤberall jene kleinen Koͤnige mit ihren Rei⸗ 
chen bald der Vergeſſenheit uͤbergab. Es bedurfte dazu gar 
keiner Abſichtlichkeit, keines ſolchen Betruges, als durch 
den ein falſcher Iſidor in das erſte und zweite Jahrhundert 
der Kirche die Patriarchen, Erzbiſchoͤfe und Apokriſia⸗ 
rien des neunten einſchiebt; die natürliche Neigung der 
Menſchen ift, das Bild einer angenehmen Gegenwart 
auch auf die Vorwelt Überzutragen. Nur in einzelnen’ 
Winkeln niften die Kleinfönige noch und bliefen Durch, 
wie der König von Halogaland p. 50., Hithin, König _ 
‚einer gewiflen Landfcyaft von Norwegen (rex aliquan- 





r) Tl. den folg. Auffae “© N 
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tae Diorvagiensium gentis. P. 88), Arthur, König 
von Suͤd⸗Moͤr und Mord: Mör p. 8g., und ein Kb. 

nig von Hedemarken und einer von Wigen p. 90 ug®., 

dergleichen man ſich freilich auch wieder, wie eine unan⸗ 
genehme Wahrheit aus den Augen Bringen kann, ins 
den man fie, fo gut es gehen will, in Unterkoͤnige vers 
wandelt; nur daß doch auch Diefe nicht fo aus der Erde 
wachen dürfen ohne Grund und Wurzel ihres Daſeyns, 
ich meine, ohne daß vermurhlich ihre Borfahren vollſtaͤn⸗ 
dige Könige waren. Ich will nicht Die Lifte der Könige 
Im Schweden und Mormwegen, wie fie nach und nach bei 
Saxo vorkommen, und das meift in Verhaͤltniſſen der 
Huldigung und Zinsbarkeit gegen Dänemark, hier auſ 
führen ), und ein langes Gerede wiederaufwecken, wie 
Diefe öder jene doch wol wahrzumachen feyn möchten — 
hd, wie manchen hat nie Schidning, bloß auf Saros 
Autorität, auf den norwegifchen Thron erhoben! — 
. Die Haupt: Untichtigfeit iſt ja doch nicht wegzutilgen, 

daß Particular: Könige zu allgemeinen gemacht find. 
Belchrend, auch in diefem Betracht, iſt die Maͤhre 
von Amleth, dieſelbe, welche Shakeſpeare unſterblich 
gemacht hat. Amleths Leiden und Liften füllen eilf 
Folioſeiten Saros (p. 48 — 59.), und doch war er.nicht 
einmahl Koͤnig von Daͤnemark. Es taucht hier ein juͤt⸗ 


landiſches Rönigshaus auf, von. dem ſchwer zu begrei⸗ | 
l . 





— ©. vielmehr in Suhms Tabellenlollanten zur Keitiſchen 
— Geſchichte Daͤnemarks die zıte Tabelle‘, welche die Se 
ies aller auswärtigen, bei ©aro vorkommenden Könige 
BE mit gewohnter Sorgfalt ausgearbeitet, eathaͤtt. 
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fen iſt, woher es komme, "Als nehmlich abrig Helge 
oben den Sachſen Juͤtland entriß, ſetzte er dort drei 

Statthalter, Jarle, oder, wenn man wilk, Herzoge, 
ein *); ſpaͤter iſt von nur einem, der über Juͤtland 
geſetzt ſey, Gerwendil, die Rede, und darauf von zweien 
| praefectis Iutorum, Gerwendils Söhnen (p- 48.), all 
zeit vom Könige eingefegt: Aus dieſem Geſchiecht ift 
Amleth. Sein Oheim, Fengo, tödter Hamlets Bar 
ter, den eignen Bruder Horwendil, und heurathet defs 
fen Witte (incestuam parricidio adiecit) ‚ die des dA 
nifhen Königs Roͤreck Tochter if, Getuth, Shakeſpea⸗ 
res Gertrud. Bis dahin darf das Abhaͤngigkeitsver⸗ 
haͤltniß des Hauſes gegen Daͤnenark als beſtehend an⸗ 
genommen werden, außer daß es auffaͤllt, Horwen⸗ 
dils Verwaltung eine tyrannis, Übrigens ohne nach—⸗ 
cthheilige Nebenbedeutung, genannt zu ſehen, ſo auch, 
daß Kol, Norwegens König, ihn mit Krieg uͤberzieht, 
als ob er eine Macht für ſich wäre. Allein als Amleth, 
endlich zum Ziele ſeiner Liſten gelangt, den meuchelmörs - 
deriſchen Oheim Eſchlagen hat, gewinnt Alles ein merk⸗ 
lich verſchiedenes Anſehn. Der Ermordung des Fengo 
wird als einer regiae necis gedacht (p. 54.); Amleth, u 


7 feine That rechtfertigend, nicht bei Daͤnemarks Könge, 


. wie man meinen möchte, fondern ‚vor dem jütifchen 
Wale, nennt feinen Vater mitissimum regem, ‚und 
erbitter fi von den Juͤten die Anerkennung als’ Nach: 
folger : — regnum, si merui, dale, habetis — pa- 





9 Tutiae Saxonibus ereptae ius procurationemgue He- 
Scae, Eyr et Ler ducibus commisit. P 28, 
Eu 2 Br 
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ternae potestatis haeredem. In Folge der langen wohl⸗ 
geßfetzten Rede wird Amleth als König ausgerufen — 
rox alacri cunctorum acelamatiohe censetur (p. 56.). 
Kein Wort, keine Sylbe davon, daß das Land unter 
Danemark ſtehe, und was: denn Roͤrik Dazu ſagen 
werde. Auch noch in weitern Abentheuern, die Anıs 
leth in Brittannien und Schottland beitehe, wird er 
durchweg als felbftäudiger K Önig aufgeführt. Er nimmt 
die ganze Breite der dänifchen Geſchichte ein; Fein Wort 
von Roͤrik weiter, als endlich, daß er todt, und einer, 
Nahmens Wiglet, ihm gefolgt ift *). - Dem erfi fälle . 

es plöglich ein, daß doch Aınleh den König von Däner 
mare beleidigt habe, indem er ſich zum Könige von Juͤt⸗ 
land machte — fraudato Lethrarum Rege, cui digni- 
tatum iura dandi tellendique i ius esset, Jutiae regnum 
occupasse; und er vertreibt zuerſt Amleths Mutter, 

uͤberwindet und toͤdtet dann ihn ſelber.. 
Augenſcheinlich hat hier eine ziemlich alte Sage +“) 
ein neues Kleid, das nur zu eng zugeſchnitten iſt, an⸗ 





* Interea defuneto ; Rörieo ‚ Vigletus regnum adeptus. 
-p. 58., Beilaͤufig hier ſchon ein Beweis, wie wenig 
die gepriefene- Ununterbrochenheit der Stamrftafel der 
Sfioldungen bei Saro fiatt hat. Daß Wiglet Roͤriks 
Sohn fey, wird nicht allein nicht gefagt, fondern iſt auch 
unwahrſcheinlich; er hatte dann in Amleths Mutter die 

— eigne Schweſter verfolgt, was mindeſtens anzufuͤh⸗ 
ven war .·. 


—* Dahin deutet ſchon dies, daß erwas in ihr Saron uns 
verftändlich war. p.69. Fiallerum Scaniae praefectum 
exilio adegit: quem ad locum, cui Undensakre no- 
men est, nostris ignotum populis ” concessisse est 
fama. J 


J 








gezogen. Der alte Kern deutet auf die Zeit, da das 
Land der Dänen noch aus einer Mehrzahl von Herr⸗ 
ſchaften beſtand, die neuere Einkleidung hingegen kann 
nicht anders als aus einer Zeit ſtammen, da die Einheit 
des Reichs ſchon Alles erfuͤllt und die Sagen durchdrun⸗ 
gen hatte. Eben hieher fuͤhrt der mehrmalige Geſchaͤfts⸗ 
gebrauch der Schreibekunſt in dieſer Amleihs⸗-Sage, 
in deſſen Beſchaffenheit ſich uͤbrigens eine aͤhnliche Mi⸗ 
ſchung verſchiedener Zeiten zeigt. Das verraͤtheriſche 
Schreiben an den Koͤnig von Brittannien, welches bei 

Shateſpeare fuͤr Roſenkranz und Guͤldenſtern ſo uͤbel 
ausſchlaͤgt, beſteht hier aus einent Stuͤcke Holz mit eins 
gefchnittenen Buchftaben, die Amleths Tod enthalten. 
Amleth bemaͤchtigt fich des Holzes, waͤhrend ſeine bei⸗ 
den Gefährten ſchlafen, ſchabt die Schrift ab, ſetzt eine 
veraͤnderte an die Stelle, und wendet ſo den beiden den 
Tod zu, ſich aben des brittiſchen Königs Tochter (P. 52.). 
Hier num iſt die Farbe des hoͤhern Alterthums beibehals 
ten, und der pruͤſende Hiſtoriker koͤnnte nur darin Ber 
denfen finden, wie wol der König “Brittanniens (nicht 
‚ einmahl Engellands) die runiſche Schrift ſkandinaviſcher 
Sprache fo leicht verfiehen mochte — und welche Fülle 
von ſprachlichen Hypotheſen ließe fich nicht.an das eine 


| | Baftum-nüpfen! Ein zweiter Brief aber, den Amleth 


von Brittannien nah Schottland überbringen foll, wird _ 
eine charta ‚genannt, ein scriptum, ijt verfiegelt (p-57. 
lin. 40. 45.), und die liſtige Königin des Landes braucht, 
un: den Brief zu verfälichen, nicht abzuſchaben, ſie 
loͤſcht nur aus (obliteravit). ... 
| Se ſprechen alſo aus dieſer Sage in manchem Be 


\ 


L} 


— 230 _ 
tracht zwiefache Zeiten. Man kann ſich freilich damit 
‚ helfen, dag man auf Saros Ungenaujgfeit und Will⸗ 
führe in Behandiang der Anellen alles Mögliche ſchiebt, 
— und ich feiber halte ihn für. feinen ſehr ferupulofen . 


Mann — — allein die Einheit des daͤniſchen Reichs von 


Anfang her konnte er nicht einführen, wenn. damahls 
noch in den Sagen der frühere entgegengeſetzte Zuftand 
lebte,. fo lange noch jeder- Landsmann ihm von Koͤnigen 
von Juͤtland und Koͤnigen der Inſeln, auf Lethra wohn⸗ 


haft, auch wol von Konigen von Halland *) und Born⸗ 


holm **) erzaͤhlen, ihn Luͤgen ſtrafen konnte. Auch geht 
ja Sueno Aggonis hierin ganz gleichen Wegs mit Saxo. 
Wir dürfen es wiederholen; die gegenwaͤrtige Einheit 
Hatte zur "Zeit Diefer Väter der daͤniſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bung das Andenken der früheren Vereinzelung meiftens 
theils bezwungen; denn die Gegenwart ſiegt immer, I) 
lange noch nicht der Geiſt durch die ungeheure Gewalt 
gehaͤufter Schriften zermartert und zerſtuͤckelt worden 
iſt. Wäre zu Saros, Zeit die Calmarer Union gewer 
fen, und beffer gelungen, als es fpäterhin der Fall war, 
vermuthlich würden wir Dann ein uraltes ſtandinaviſches 
Geſammtreich ſchon als Anfangspunkt im Hintergennde 
der alten Gefchichte erblicken. In demfelben Sinne 

haben ja fpätere Dänen feit der eingeführten Erbgerech 


⸗ 





*) Huyrwillu Hallandiae (in der Handfchrift and Hol- 
landiue) ptinceps, icto cum Danis foedere — —. Saxo 
P- 97- 
*x) Der Seefahrer wir fan, deſſen Erzahlung Alfred in 
‚feinen Oroſius aufnahm, ſah Burgundaland, dt, 
Vornholm, noch unter eiriem eignen Könige. 
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sigfeit und Unumfchränftheit ihrer Könige, fogar ı vum 
Trotz aller ſchriftlichen Zeugniſſe, beweifen mob 
ben, daß eben Diefes der uralte Zuftand Dänemarks war, 
ja Wandalin,, daß des Menfchengefchlechts, | 
Sehr folgerecht ift es daher, daß dänifehe Chrons 
fen, fpäter ale Saxo, füch dieſes feltfam zwifchen zwei 
Zuſtanden ſchwankenden Amleth ganz enräußern, den 
unverſtaͤndlichen Koͤnig von Juͤtland, Amleth, ohne 
Weiteres zu einem Koͤnige von Daͤnemark machen, dem 


auch fein Vater und fein Ohrim ſchon als Könige von | 


angegangen find. Wenn dafür auch Wiglet vom. Plage 
teeichen mußte; mas war an diefem fonderlich gelegen, 
der nichts gerhan hatte,.als Den. belichten Amilerhehdsen, . 
feine Wittwe toͤdten, und an einer Kraufheit fterben, 


ein für einen heidniſch⸗ ſfaundinaviſchen Koͤnig ſo wenig u 


anftändiger Tod, daß König Haddinger, „um nicht wie 
ein Vieh im Bette zu. fterben,” fi propter lauden 
' mundi et posteritatis memoriam, lieber aufgeheuft 
har“). Wiglet wird demnach von den Spätern -als 


König nah Rorwegen verſtoßen, folgt aber amEndg 


doch dem Unslech, deffen Stiefvater er nun gem ſoll, 


and gleichwohl nachher deffen Wittwe heurathet. EsS 


macht nichts, daß ſe ein Paar Könige von Daͤnemark 
mehr werden. So aecommodirt man Sagen, deren 
Aeußeres der gebieteriſchen Gegenwart nicht mehr enn 
fpricht. ©. 
Diefe Berdnberung. in der Bersigt findet Fr | 





®) Chronicon Erici Pommerani ap. ‚Langebeck,. T. 1. 


pP» 190, En 


- 
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auerft eingeführt in der Erits Chronit— denn % 
will ich die lieber nennen, die gewöhnlich Ehronif Eriks 
von Pomniern heißt, allein viel aͤlter als dieſer iſt, und 


wol eher den Zeiten König Eriks Menved, der fie vieh. 


leicht bat. verfertigen laffen , angehoͤrt. Sie iſt noch 
in dem dreizehnten Jahrhundert, deſſen Anfänge Saro 
ſah, um das Jahr 1288, von einem Moͤnche im Ruhe⸗ 
kloſter (Rus Regium), im Schleswigſchen, gefchrieben, 
allein in dem Glauben. an die urfprüngliche Reichseins 
heit bereits fo weit fortgefchritten, daß, außer dem oben 


‚angeführten Belege, hier der Reichsſtifter Dan, König 


Davids Zeitgenoffe, auch gleich Juͤtland erobert; 
and Diefe Meinung befeftigte ſich fo ſehr, daß Arild 
Hvitfeld in ſeiner Chronik ſe unbeſehens auch dem Saxo 
unterſchiebt. 


dr derſelben Erits,Chronit iſt die Wichtigkeit 
Odins ſchon ſo ſehr abgeſchwaͤcht, daß ‚fie ihn unter die 
übrigen Könige ftelfen, und zu Ddenfe plößlich ſter⸗ 
ben_laffen kann. Kein Gedanke daran, daß er Jahr⸗ 
hunderte lang an der Spige, der heidnifchen Religion 


des MNoßbens geſtanden; er ift ein bloßer Gaukler (in- 


cantator et magus), dem «6 gelang, ſich Durch feine 
Künfte bei den umwohnenden Mationen göttliche Aner⸗ 
kennung fuͤr ſeine Spanne Lebens zu verſchaffen; er 


konnte alſo mit feinem Sohne Baldur unter die menſch⸗ 


lichen Koͤnige einrangiren, ſo mißfaͤllig er auch dadurch 


dem Stephanius- geworden iſt, welcher ganz an Saxo 





et. Langebecks Vorerinnerung .0D. 
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klebend und fuͤr ihn Aller wagend, in. feiner Ausgabe 


der Erifs: :Chronif diefen Abfchnite. und alle. übrigen ihm 


unbehaglichen Abfchnitte. derfelben geradezu hinausges : 


worfen hat, in alle Wege die ſicherſte Weiſe, eine Har⸗ 


monie zu praͤſtabiliren. 
Wie es nun offenbar in jenen Zeiten nicht ſchwer 


war auf den dänifchen Throm zu kommen, fo kann es 


auch. nicht Wunder nehmen, wenn diefes einmahl einem 
ganz ausländifchen Herrn gelungen feyn follte: Jenes 
Wiglet Sohn ift.bei Saro König Wermund. Be⸗ 
kannt ift allen Dänen die Geſchichte, Die’ auch. Dehlens 
fchläger ſchoͤn gefungen hat,. wie Wermund im Alter 
blind und unfähig wird, ‚und um fo. fümmerlicher fein 
‚Leben, weiler einen Sohn hat, Uffo, der Durch feinen 
Laut Herräch, daß er fprechen könne. Da läßt dene 
verlaffenen Greiſe der Koͤnig Sachſens ſagen, er ſolle 
ihm ſein Reich abtreten. Erſt in dieſem Drange bricht 
Uffo fein lebenslanges Schweigen, und fordert zwei 
Sachfen zugleich zum Kampfe auf. Der Kampfplag ift 
- auf. einer Inſel der Eyder; die beiderfeitigen Heere 


ſchauen zu; da die Sachſen unterliegen, fällt num Dem 


Vertrage gemäß, Sachſens Königreich an Die Dänen 
(Ita Saxoniae regnum ad Danos translatum, p. 65.) 
und Uffd regiert nach des Vaters Ableben über beide 
Bditerſchaften. Nun hat man aber ſchon ziemlich fruͤhe 


die Bemerkung gemacht, daß alte englifche Schriftſtel⸗ 


ler dieſelben Koͤnige, in derſelben Folge, als alte an⸗ 


gelſaͤchſiſche Koͤnige nicht allein keunen — Offa fuit 


Weremundi (filius), qui. fuit Withleig — ſondern 


auch ganz, diefelbe. Geſchichte erzählen, als in urglter 


. 
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Zeit anlencliſchem Boden vorgegargen. Sand Gremmi in 
"feinen Anmerkungen zu des Meurſius daͤniſcher Geſchichte 
G. 31. c.) iſt der Meinung, daß, ſeit im eilften Jahr⸗ 
hundert durch Knud den Großen und feine — 
die Menge engliſcher Prieſter nach Danemart fa, 

-fes Stuͤck, wie wol manches. andre aus der —* 
ſchichte der ſo viel fruͤher gebildeten Engellaͤnder, in die 

‚werdifche übertragen ward; eine Auſicht von Acht hifter 
riſchem Gehalte, aber mit der abgörtifchen Berehrung 
der altnordifchen Quellen übel freilich ftimmend, und 
überdies von bedenklicher Eonfequenz, Die weit überdies 


fen Halt, ja Über Sao hinaugreiche. Denn auch die 
islaͤndiſche Tafel der Sfioldungen, in dem berühmten 
Langfedgatall, führt den Wermund als König-auf,. obs- 


wohl fie Wiglet nicht kennt, welcher hin und hergeſtoßene 
jetzt fogar.in Gefahr iſt, König von Engelland zu wer⸗ | 
‚den. Auch hat Gramm über feine Neigung das Angel 
faͤchſiſche mit dem Dänifchen zu verbinden R ‚manches 
harte Wort noch unlaͤngſt hören müffen , und ſelbſt Lan⸗ 
gebe *) giebt der entgegengefeßten Meinung den Vor⸗ 


zug, nach weldyer die Engellänber alles das aus Daͤne⸗ 


mark entlehnten. Wielleicht empfiehlt fich eine mittlere 
Meinung, Die Stellung der Geſchichte bei Sayo gleich 
hinter der von Amleth, ſcheint die Berfegung auch Diefer 
nach Juͤtland zu begänftigen. Dahin führt der Kampf 
‚ plag, die Eyder, weiche fräher, wenn von bekaͤmpften 
ESachſen bei Saxo Die Rede, wie vorkommt; auch will 
Uffo dedurqh daß er zwei Sachſen auf einmahl Torben, J 





5) ss. Ben. Dan. T. 1. 23; nn 
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eine Unchre wieder gut machen, die ſeine Schwaͤger, 
Sarle von Suͤdjuͤtland (praefecti Slesvicensium), fruͤ⸗ 
. ber über die daͤniſchen Waffen gebracht hatten, indem 
fie, zwei gegen einen, an König Arisle von Schweden - 
ihres. Vaters Tod tächten. Und fo könnte ja wol fen, 
daß Diefe Könige, Wermund und Uffe, der juͤtlaͤndiſchen 
Koͤnigsſage angehörten, und dieſe alıe Geſchichte von 
hier, mit den’ Auswanderern des fünften und ſechsten 
Jahrhunderts nach Beittannnien übergegangen’ wäre, fo 
wie andrerfeitsin Die Geſchichte der Könige von Diner 
mart. u 

Wenn dem fo ik, macht auch der Dame, Ufo), 
feine‘ Schwierigkeit mehr‘, der ſehr angelfächfifch und, 
- gar wicht urfptünglich Dänifch lautet. Vielleicht ward et 
deßhalb in Diaf von Vielen umgewandelt *), oder vers _ 
verdrängte auch einen Dänifchen Olaf. Auf jeden : 
Fali gereicht es Saron zur Ehre, daß er den Dlaf als 


Variante auffuͤhrt, und ihn nicht geradezu unterſteckt. 


Die Spaͤteren verdraͤngen um ſeinetwillen zum Theil 
Uffos Sohn Dan, und nennen ihn Olaf, oder fie ſagen, 
was nichts geſagt iſt, er hieß Dan, oder Olaf. | 

Ufo (Olaf) war, der achtzehnte König. Saxo klagt, 
daß man von beffen weiteren ,. ohne Zweifel rühmlichen 
Thaten fein Wort mehr wiſſe (vetustatis vitio, p.65.), 
weil es fo lange ber ſey, und man fein Latein, und alſo 





*) Hic a compluribus Olaus est dictus, atque ob animi ' 
moderationem Mansueti cognomiae donatur. Saxo . 
So bat Langfedgatall Vermundr vitri (sapiens), 
Ä * litillate (Mansuetus )> hans Sun. 
\ 
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keine Schriften zu der Zeit gehabt habe. Die Stelle iR 
‚oben angeführt. - So wird Garo. denn. auf zwei Sei: 
Een mit fünf Königen, worunter zwei Dans, fertig, - 


und von den vier legten hat er nicht einmahl angegeben,” 


wer ihr Vater war, Der Bater konnte dem Gars nicht 


fo leicht ausgehen, wenn er irgend Staumtafeln, oder 
“auch nur-Königstafeln vor Augen hatte Zwar kann 


. man darüber nicht enıfcheiden ‚wollen, ob nicht ſchon 
ein Düne vor ihm in Anfertigung ſolcher loſen Waare 
fein. Gluͤck verſucht hatte; aber es ſcheint mir nicht, 
daß Saxo nad) dergleichen gearbeitet hat. Denn auch 
dieſe fünf, Könige, obgleich ſparſam bedacht, fiehen 
- doch. nicht nackt, nicht ohne Sagen da, Die ſich an, fie 
knuͤpfen, nur Daß dieſe, vielleicht weil fie zu weit von 
den dänifchen Geſchichten abführten *), nur oberfläch: 


lich berührt find; aber gerade das fehlt, was aus 
Stammtafeln zu fhöpfen war, die Geſchlechtsverbin⸗ 
Dung der Herrſcher. Zu bemerken ift, Daß vom legten‘ 
Dan erzählt wird, die Sachſen hätten ihn mit Krieg 


bedroht, falls er ihnen nicht Zins zahle. So ſchnell 
ward vergeflen, - was nur eine Folioſeite her iſt, 
daß ja Ufo, Wermunds Sohn, die Herefchaft über 


u Sahfn an Dänemark gebracht hat, oder vielmehr, fo 
wenig ‚giebt auch hier Saxo fih Mühe, zu verbergen, 
das er aus ganz verfchiedenartigen Quellen ſein Werk 


zuſanimenſchrieb. 





. * 3. B. in Sittergefichten Dinein, f [dns von Frotho 
Vegetus Erzählte p 


‘. 
N 


| 





, | 987 u 4 
Die Dänen erfüllen die Eibe mit fo vielen Schiffen, 

daß fie eine Schiffbrücte hinüber bilden, und Sadfens 

‚König muß fid) dem Zins unterwerfen, den er von Dis. 


nemarf begehrt harte. Das vierte Bud fchließt 


mis Dublins Eroberung durch König Fiedlev. 





Viertes Kapitel 


Fortſehang. Frode, der Dritte, und Kaiſer, 
Auguſtus 





Auf die groͤßeſte Armuth der 'Geſchichte, welche den 
Raum mindeſtens eines Jahrhunderts faſt leer laͤßt, 
folgt ploͤtzlich eine ungemeine Ueberſchwaͤnglichkeit; ein 
einziger Koͤnig, der dritte Frode, fuͤllt das ganze 
| fünfte Bud. 


Nach Fridlevs Tode nehmlich wird deſſen ſeberjäh⸗ 
riger Sohn Frode als Koͤnig von den Daͤnen angenom⸗ 
men; zwei Männer find mit feiner Erziehug, zehn mit 
der Reichsverwaltung betraut. . Allein die zahlreichen 
Söhne der beiden Erzieher, verfchulden die gröbften Aus: 


fhweifungen; einer von ihnen ftelit der fhönen Könige 


ſchweſter Gunnwar nach, die ſich mit Muͤhe in ihren 
Gemaͤchern vor ihm behuͤtet. Da es nun, vermoͤge 
ſolcher Ungebühr, den Kammeraden des Könige an 
aller weiblichen Aushülfe fehlt, die.ibnen neue Gewäns. 

der nähe, oder Die alten ausbeſſerte, fo ermahnen fle den - 


v 
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| jungen Fürfen pie Heurath. Ihm wird des Hu unen: 
«e oͤnig s Tochter beſonders empfohlen; allein Frode hat 
von feinem Väter gehört, daß Heurath mit Entfernten 


‚=. für Koͤnige nicht tauge. Doch entſchließt er ſich endlich, 
uͤͤerredet auch ſeine Schweſter durch ein ſchoͤnes Ge⸗ 


BEE ſchenk *), an die Spitze der Geſandſchaft zu treten, auch 


die beiden Erzieher des Königs, Weſtmar und Kol, und. 


‚ deren Söhne werden mitgeſchickt. 


Die Geſandſchaft wird zufoͤrderſt drei Tage von 


J dem Hunnenkduige beſchmauſt, ehe das‘ Gefchäft vor⸗ 


zeſſin eingegeben, dabei einige gegen den Hunnenkoͤ⸗ 
nig angewandte Schreckmittel, beſiegen den anfaͤngli⸗ 
„hen Widerſpruch beider. Der Hunnenkonig bringe 


nigin. 
Aber des jungen unthätigen Königs Genoſſen üben 


3— jede erdeufliche Schandthat, als da ifl, daß fie das 


. Recht der erften Macht begehren; ‚Ehebruc mit der Kb 
nigin; ſie machen den Zugang zum Koͤnige käuflich. 
Da befchließt Görher, König von Norwegen, Di 
nemark anzugreifen, Das er bei der allgemeinen Unzu⸗ 
— friedenheit leicht in erobern hofft. ‚Brei warnt. ihn 





Habebat namquo —* nexilia bullarum eaelamino, 


intersitaque Regum simulacra, quae ad interioris 


. li dactum 'nunc. tohtrabi, nunc dirimi possent. p. 
688 Fuͤr die Zeiten ein artiges Kunftwerf N. 


") Is enim antiquitus ‚roeipiendorum höspitum usus ex- 
. stabat. PB 69: an | 


komme). Ein Liebestranf, duch Gunnwar der Prin⸗ 


‚die Tochter. felbft nad} Daͤnemark, und wird glän: — 
zend beſchenkt entlaſſen. Hanunda heißt die neue Koͤ—⸗ 
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einer keiner Männer, Eris,; mehr nachdruͤcklich ale 


gierlich *), und ein erfter Verſuch mißlinge. Allein bald | 


begiebt ſich diefer Erik felber auf die Fahrt; er, Durch 
eine genoffene Zauberfpeife Elüger als alle Menfchen, 
geht mit feinem Bruder Roller auf ein Paar: Schiffen 


aus nad) Dänemark, landet, jeden eritgegengefeßten JZaus 


ber befiegend, auf Seeland, und hält hier einen poctis 
fhen Wortwechfel mit Grep, dem äraften gerade von 
des Königs heillofen Genoſſen. Grep verſucht noch, 
ihm etwas anzuthun, geht mit Hexenmeiſſern (magis) 
ans Ufer, ‚und ſteckt den abgeſchnittenen Kopf eines 
geopferten Pferdes mit aufgeſperrtem Rachen auf eine 
Stange, den Ankommenden als ein unglüdbeingendeg 
Zeichen zugewandt, : Ä 
Umfonft das Alles gegen Erik, Yudi in jeder Art 
Kämpfen iſt dieſer Normann Sieger am daͤniſchen Hofe, 
am Ende auch im Wort: oder Zank-Kampfe (alter- 
candi certamine),- den ihm eine Frau anträgt, und mit 
einer argen Zote beginnt, die er aber mit einer aͤrgſten | 
überbietet, und nun den Preis, eine Goldkette, gegen 
die. fein Leben ftand, empfängt. Im Zweifampfe bat er . 
die ſchlechten Genoffen, faft Herren des Königs zu nens 
“nen, befiegt, er hat des Königs Schwefter geraubt, 
ihn felber, den König, gefangen, den er aber ehrerbietig 
wieder in Freiheit ſetzt. Das Ende ift: Erif heurarhet 
des Königs Schweſter, Eriks Bruder, Roller, heura⸗ 
thet die daͤniſche Koͤnigin, die Frode verſtoßen hat, weil 
der Hunnin ehedtecheriſches keben durch Erit an von 





N crebro corrizanten porcos oniliarer kapi, p. 7a. 
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Tag fam. Frode laͤßt jett durch, beide Bruͤder um des 
norwegiſchen Koͤnigs, Goͤthers, Tochter werben. | 

Mit dem Goͤther aber, feinem vorigen Herrn, ent 


zweit ſich nun mannichfach, ihn überliftend, Erik, und 





ſchifft endlich nach Dänemark, ‚wohin er. Goͤthers Toch⸗ 
ter fuͤr Frode mitnimmt, dem jetzt ſein ganzer Dienſt ge⸗ 
weiht iſt. 

Demachſi wird ein Einfall der Slave. en gemeldet, 
Da Frode noch ohne Kriegserfahrung iſt, fo uͤbernimmt 
Erik den Zug, ſchlaͤgt von den Siayen und richtet vier⸗ 
zig Gefangene mit unbarmherzigen Martern hin. In⸗ 
deß iſt doch auch der Koͤnig ſeines Theils nicht muͤſſig ge⸗ 
geweſen. Er hat eine gewaltige Flotte zu einem gepßen 
Slavenkriege zufanmengebracht (tam e Danis, quam 
e finitimis), wovon das kleinſte Schiff zwölf Seeleute 
(nauticos) und eben fo viele Ruder hat. Erik raͤth, die 
juͤtiſche Reuterei zu Lande, das Übrige Heer 
aber auf dem Fürzeren Seewege zu ſchicken. Sapo giebt 
: ein Öentählde der Schiffs⸗ und Heeresmenge, als ob 
es ein Kerreszug wäre”). Strunil, der Stavenfönig, 
bleibt in der Schlacht. König Frode laͤßt hierauf allen 
Schelmen und Räubern unter den Slaven Belohnun⸗ 
‚gen durch Herolderul verſprechen. Da meldet ich von 





Tanta autem navigjorum frequentia mare cömpleve- 
rat, ut nec receptui portus, nec castris litora, aut 
commeatihus impensae suppeterent, 'Terrestris autem 
acies tanta fuisse fertur, ut eompendii gratin com- 
planasse montes, meabiles effecisse paludes, lacunas 

j 'äggeribus exaequasse,, vastissimasque vorägines in- 
jectis molibus explesse dicatur. p.84. unten. 
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ſelber ei eine ungeheure Menge, die, nun ans Kreuj gefchlar 
gen wird. - Das macht dem ganzen Slavenſtamme fapt 
das Garaus (ita — — totam pgene Slavicae gen- 
tis stirpem consumpsit). Cine eigne Art Satire auf 
dieſen Volkoſtamm, der es freilich.im zwölften I ahrs 


Hunderte ſchlimm genug an den Daͤnen verdient hatte. 


Goͤther aber, der Koͤnig von Norwegen, jetzt Eriks 


Feind, droht Daͤnemark Krieg. Frode ſchlaͤgt ihn un⸗ 


ter Eriks Leitung, Goͤther ſelbſt bleibt, und Eriks Bru⸗ 
der, Roller, erhaͤlt nun ein aus ſieben Bandfehaften 


beftehendes Norwegen. als daniſches schen (benefichi ” 


'nomine). J 


—⸗ 


.- Inpmifösen hat der Hunnenkoͤnig Hun genannt, nn > 


von der Verftoßung feiner Tochter durch Frode gehört, 
verbündet fich drum mit dem Könige von Rußland (rege 


Orientälium, d. i. Austurveg.), Olimar, zum Unten I 


gange Dänemarks, Ihre Macht wird als ungeheuer 


dargeſtellt. Allein Frode, mit Eriks Beiſtande, greift 


unverzüglich mit feiner daͤniſch norwegiſch⸗ ſlaviſchen 
Flotte die des Olimar an und ſiegt; bei Der. Rückfahrt 


bleibt die fiegende Flotte eine Weile ſtecken, weil Leichen 


und Waffen den .Wafferweg verftopfen (mediis ob- 
strictae cadaveribus haesere puppes). Olimar ‚und 
ein andrer, jetzt ploͤtzlich erſcheinender, ebenfalls ruſſi⸗ 
ſcher König (alle übrigen Ruthenorum reges waren im 
Kampfe gefallen) werden nun förmlich‘ unterworfen, 
Das übermäßige Landheer der Hunnen, das ſich denn 


auch heranbewegt, laͤßt man durch ſeine Groͤße in Huns . 


ger und d Ausreißerei zu Grunde gehen. 
| 16 


v 
J 
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"De eißi g Koͤnige verehren den Frode ale ihren Se: 
bieter; fein Heer ift fo nngeheuer, . daß er es in die 
Staͤdte des daͤniſchen Reichs vertheilt *), und nur mit 
aͤußerſter Muͤhe durch auswaͤrtige Zufuhren zu verſorgen 

weiß. Seine koͤniglichen Vaſallen find befliſſen, ihm 

noch andre‘ Königreiche hinzuzugewinnen, fo der von 

Morwegen, Roller, die Lande Suͤder-Moͤr und Mor: 

“der: Mör, deren König Arthur (Arthorius) er tddtet; 

‚und Olimar bezwingt den König der Jemten und Hel: 

finger Thor den Laugen‘, nebft zwei anderh nicht min; 


. ver mächtigen Königen, ja auch, Efihland, Kurland, - 
on Deland und dig Infeln von Schweden müflen. huldigen; 


auch die Or kaden. Dergeſtalt kommen an Frode noch 
3w anzig Koͤnigreiche, quorum reges triginta prae- 
dictisadiuncti, Danorum partibus militabant — alfo 
funfzig Königreiche in Allem. Alles nichts gegen den 


Hunnenkoͤnig, dem 170 Könige dienen und der aufs 


Neue gerüfter har. , Ein fiebentägiges Treffen folgt; 
die größeften ruffifhen Fhiffe (Rusciae fluvii) werden 


ſchon am erſten Tage durch Die Leichen durchgangbar. 
Hun felber bleibt, die andern ergeben ſich. Alle die 


Lande müffen jegt Dänemark dienen und zinfen, unter 
daͤniſchem Recht leben. (sub uno eodemque iure de- 


% — Distributo per municipia milite — p. 89. Alſo | 
Staͤdte ſchon damahls in Dänemark. Sie werden wol 


fo wenig zu urgiren feyn, als felbft noch in des Sueno 
Aygonis Hist, Legg. Castrens. Canuti M. c. I. ap. 
Laugeb. T. IH. p. 144. die Städte (civitates) in 
Dänemarf,, die der Schall von den Soldfhmieden 
durchdringt, ‚ welde für Knuds Leibwache in Arbeit ſi ind. 


\ “ Be / 
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gendi normam imponit). Die Fürften huldigen und 
werden mit Ländern begnadigt, Die fie zu verwalten has 
ben, der gefangene Hun, Bruder des Gefallenen, er⸗ 
haͤlt · Sachſen. Alfo zweihundertzwanzig Kds 
nige unter Dänemark, Grove herrſcht von Ruß—⸗ 

land bis zum Rheinſtrom 9. J 

Noch mehr. Alrich, Sönia von Schweden Sueo⸗ 
num rex), will den Gothenkdnig Geſtiblind bekrie⸗ 
gen; diefer unterwirft ſich dem Frode,. um Beiftand zu 
erlangen. Alrich kommt um, rode erhält nun auch 
deffen Lande und belohnt damit den vielverdienten Erif, 
der fo König von Schweden, nud iwar der erſte feines. | 
Namens wird ”) 

Da es ſich hier um eine halbe Welt handelt, ſo macht 
es wol nichts aus, dag das Helfinger Land ſchon auf 
der vorigen Seite p. 89, erobert war, und jeßt aufs 
- neue erobert wird, daß hier beide Kapplande und Eſth⸗ 
land, Eriks Gebiet vergrößern, dort-aber bereits'anders 
ausgetheilt wurden. Zieht doch Frode jetzt aufs Neue 
gegen Norwegen, und wird Roller nicht einmahl ge⸗ 
nannt; wogegen wir einen Konig von Hedamarken und 
einen von Wigen kennen lernen. Ihr Daſeyn iſt ge. 
rechtfertigt, weil es Anlaß zur Einſchaltung einer alten 


*) Itaque Frothonis regnum Russiam ab ortu com- | 

plectens ‚. ad occasum Rheno Auvio lunitatum erat, 
pP 8% . 

*#) Nemo’ ‚ante ipsum Sueticorum Regum Erici nomine 
censebetur, ab ipso autem in caeteros vocabulum 
Auxit. p. 9 | \ 


| . 16%. 
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Geſchichte giebt, Dann von den Söhnen Geier war 

wine Sage. Ihre Freundſchaft mar fo. eng, daß in 
Bolge eines wechfelfgitigen Oeluͤbdes, Asmund ſich in 
Wie Gruft feinen verſtorbenen Freundes lebendig einfpers 
ten ließ, nachdem er Speiſe mit hineingenommen. Ab 
lein es giebt keine Freundſchaft zwiſchen Todten und Le— 
benden. Der todte Asvit hat den Waffenbruder jede 


| a Nacht angegriffen und ſchauderhaft zerfleiſcht. Exit 


und die Schweden kommen im’ norweßifchen Feldzuge 
gerade an die Staͤtte, erbrechen den Huͤgel, Schaͤtze ver⸗ 
muthend; da ſteigt Asmunds bleiche Schreckensgeſtalt 
heraus, und giebt ſich den erſchrocken Zweifelnden als 
noch Iebendig zu erkennen, = . 
Quid atupetis, ‚qui relictum me cruore dernitis? J 
a Ohps oleseit nemmpe vivus omnis Inter mortuos. 


(. gu), 

3a. dei. Berichte ſheiut die Abſ cht zu liegen, 
vor Ähnlichen Freundfchaftsbünden zu warnen. "Wie 
leicht war es hier. als Epifode eingefügt, und wie un⸗ 
ſchaͤdlich! ungeachtet feiner: hiftorifchen Mißſtimmung; 
allein wie ungehoͤrig bemuͤht ſich der gelehrte Schoͤning 

in ſeiner aus Aengſtlichkeit und Willkuͤhr aufgebauten 
| altnorwegifchen Geſchichte mit der Vermuthung, As 
mund werde curict und nachher König geworden fen! 
Derſelbe ift freilich ganz ernfthaft der Meinung, daß es 
- fich mit der Eroberung Dorwegens durch Frode wirklich 
ſo verhalten habe. Was Wunder? Sars führt ja ſo⸗ 
gar Denkmale jur Beglaubigung an. Die meiſten Nor: 
weger,/ fagt Sapo, waren in die nördlichfte Provinz 
Halogeland vor dem Kriegsgerummel geflohen, eine 
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Sungfer Stitta fogar außer Bandes *). Demnachfuͤhet 
Frode Die Flotte nach Halogaland, Erik eben dahin das 
Landheer. Die beiderfeitige Menge uͤberſtieg Maas und 
Zahl. Da fish Frode jeden feiner Kriegsleute einen 
Stein auf einen Haufen werfen; eben fo ingchte es der 
Feind. (Etwa auch auf Frodes Befehl?) Und die 
Beiden fo erwächfenen Hügel find noch zu ſchauen 
Denn Saxo ſagt es ja: Conspicui adhug: colles fidem 
visentibus praebent. Wo gaͤbe es eine größere Beglaubis | 
gung? Auch weiß Saro ganz genau, daß in der Ents 
ſcheidungs ſchlacht ſelbſt der Sieger, natuͤrlich Frode⸗⸗ 
von 3000 Schiffen nur 770 uͤbrig behielt ;: die Rotwer 
ger aber Vierfünftel ihrer geſammten maͤnnlichen· Ber 
voͤlkerung einbuͤßten. Mit dieſom⸗ andegrängtin- Zus 
teauen auf unfern Saro conteaftirt es aber: ſeltſam daß 
Schoͤning bloß an dem Einen: zweifelt, ob die Suche 
unter Frode Dem Dritsen,. oder wicht-vielmehr-Dem Wiek; 
ten, oder. noch einen jüngern Frode ſich begeben Habe **): . 
Derfelbe Schrifiſteller, der die Thaten bis ins Eins 
zelſte kennt, ſoll ſich in dem n Bercuhrer der Thaten 
geirtt haben. — EEE 


⸗ 





% 
*) Servandae castitatis cansa. p. — ohne Zweifet zab 
es andre Sagen von ihr. Daher ihre kurze Erwähnung, 


. als einer bekannten Perfon. 


* Norges Hiſt. D. J. ©. 213. ' - „Baaledes forteller 
Saxo denne Tildragelſe, hvilken jeg troer i.fig fel at vere 
rigtig: men hvor meget deraf, eller hvorvidt de. tillagte 

Omſtandigheder henhore enten til Krode den Zzdies, eller 
den 4ded, eller maaflee en. endnu yngre Frodes Tuder- 
det er vanjfeligt at ſaſtſette. DEV 


\ 


m 
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Mun vind noch dem Frode Finmarken unterworfen 
and. Biarmeland am weißen Meere; hiebei eine ‘De 
ſchreibung der Sinnen. u 


u Schließlich beſchlett Frode einen Zug gegen. den 
König Britannieng; "die Briten, "vor der Zeit Angli 

ier (p. 95.) geheißen, werden niatelworfen, ſo auch 
das Königreich Aibecnien, deffen Bewohner, leicht be: 
walfnet,_fid ich den Hinterkopf icheeren, damit mau ſie auf 
der Flucht nicht am Hiar faffen. fang, E J 


Sb, gehen, tkehrt Frode nach Danemart zuruͤch, 
und nun folgt der Eroberung. der ganzen Nordwelt ein 
Stiedentalter vondreißig Jahren, in welchem Zeitraume 
der Koͤniq zu den Geſetzen, welche er’ ſchon früher gab, 
. Rod) wiele. hiuzufüge vornehmlich gegen Diebftagl und 
Raub; auch laͤßt ‚er: auf gut Alfeedifch, einen goldenen 
Aermſdunuck imn —** — (tanquamı in capite regni) 
feet aufhängen, zum allgemeine Sicherheit Folgt. In 
dieſer ‚Zeit, Davallentheiben auf. Erden vie Kriege be 
ſchwichtigt fing; :gefällt es dem. Zeilanded der Men Ä 
ſchen geboren zu werden). 


1 





x) Per idem tempus publicae salutis auctor mundum pe- 
tendo servandorum mortalium gratia mortalitatis ha- 
bitum amplecti sustinuit, cum Jam terrae sopitis bel- 
lorum incendiis serenissimo tranquillitatis otio fruc- 
rentur.‘ Creditumi est tam profasae paeis amplitpdi- 
‚nein übique:aegualeih, nec ullis orbis ‚partibus inter- 
‚ruptam, non .adeoiterreno principatui, quam divino 
) "ortui famnlatamn. fuisse, coslitusque gestum, ut m- 
' usitatum tomporis 'beneficium Ppraesantern temporum 
| testaretur autorem, ' P gu N, a  E 
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So Haben wir am Ende. des fünften Buche die erfie 
ſicher in der’ Zeit zu ftellende Thatfache. Wir dürfen 


ſagen: Nicht lange Jahre, nachdem Juͤlius Cäfar 


‚Britannien vergebens zweimahl .befämpft hatte, erlag 


pr 


es mit leichter Mühe, nicht. zum erſten Mahle, unter 


dänifchen Waffen. Zu einer Zeit, da es keine Groß⸗ 
Reiche gab in der bekannten Welt, als das daͤniſche 


und das roͤmiſche, und dieſe am Rheine an einander 


graͤnzten, und das mit ſo gar keiner Reibung, daß die 


Schriftſteller keines von beiden von dem andern ein Wort 


wußten, zu einer..Zeit alſo, da Frode und Auguſtus 


die Welt Fegierten, ward Chriſtus geboren. 


Mit dem hiſtoriſchen Werthe dieſer ausfuͤhrlichen 


Geſchichte vom Welteroberer Frode waͤre man denn wol 


ziemlich leicht fertig, oder vielmehr, wir ſind es ſchon. 


Allein es bleibt eine andre Frage, ob dieſe von hiſtori⸗ 
ſcher Wahrheit, wie ſie jetzt daſteht, entblößte Erzählung 
doch nicht vielleicht zu den alten Sagen zu zählen ift, die ſeit 
Jahrhunderten im Munde des Volks und ſeiner Saͤn⸗ 
‚ger waren. Dieſe Frage glaube ich aus gutem Grunde 
zu vemeinen, und meine, dafs fich in der ganzen erften 
Hälfte: Sargs fein fo neues Stück ale diefes vorfindet. 
. Es fcheint Das ‚aus mancherlei Merkmalen, von der- Art, 
wie folche Unterſuchungen ſie zulaſſen, hervorzugehen. 


Zufoͤrderſt ift bei feinem Altern Schriftſteller, außer 


Saxo, eine Spur von einem ſolchen Eroberer Frode, 
der ja der wichtigſte aller daͤniſchen Königgaagroefen waͤre, 
und fo vieler Bötfer freie Entwickelun 
anzutreffen. Selbſt Sueno Aggonis hat- von dem 






Frode, Der mit dem des Saxo leidlich in der Könige 


oͤrt hätte, 


no - 
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folge zufammentiffe, ‚ein bloßes: Huic (dem Dan) 


successit filius Frothi, qui et Senex dietus est; kein. 


Wort außerdem. Saxo aber, fammelte und fchrieb ſpaͤ⸗ 
ter, ale Svend, der auf ihn, als einem, der es einft 


u beffer machen werde, fich bezieht. Demnaͤchſt weift-eine 


bedeutende Anzahl innerer. Spuren darauf hin, daß 
Saxo uns hier eine Erzählung von’ der allerneneften Ent 
ſtehung mitgerheile hat. Daß die Gefchichte von dem 


Hunnenkoͤnige in manchem Betracht an deutfch "Niber 


lungiſches erinnere, mag unbemerkt bleiben, weil es auf 


die Unterfuchung über das Alter eines Theile der Edda 
- führen würde, welche'ich hier vermeide. Es füpnte auch 


wol aug der Bekanntfchaft mit dem Könige Arthur, 


. „der hier, ungeachtet feines gar nicht nordifchen Namens, 


als König in einem Winfel Norwegens. erſcheint (Ar- 
thorius), das umd jenes gefolgert werden, was auf Das 
Zufammenmengen ſtandinaviſchet und endliſcher Sagen 


bezuͤglich; auch wäte vielleicht Archur überhaupt kein. 


unpaſſendes Seitenſtuͤck zu Frode dem Dritten, er, den 
nicht Gildas, den auch Beda nicht kennt, den niemand 


kennt vor dem eilften Jahrhundert, der höcftens 


in den Heinen Kriegen feiner erfterbenden Briten gegen 


"die fächfifchen Eroberer bewundernswürdige Gaben ents 
faltet haben kann, und der gleichwolploͤtzlich aus ſeinem 
Dunkel als ein Koͤnig Beitanniens und gefeierter Ev 


oberer heraustritt, Sroberer-aud) in Tfandinavifchen Lan⸗ 
den, Dänemaufs, Norwegens, und namentlich auch desin 
feinen Tag 
Geſchichten von Arthur hat (don Sigebert: von Gem⸗ 






blours eine ſo geſunde Kritik angebeihen laſſen, wie ſie | 


— 


ch unentdeckten Islands. Allein den 
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Ä Sie auf ben, heupigen Tag dem Sao nicht geworden iſt; 


er erfannte, daß dieſe Erzaͤhlungen erſt kuͤrzlich in Gang 
gekommen waͤren, daß ſie ohne Zeitrechnung, und: mit 
den Begebenheiten andrer Völker nicht ininten; ſonach 
ſtellt er ſie hin, nicht ganz unglaͤubig jedoch ohne den 
geringfien Verſuch, fie Durch Ermäßigung ſchulgerecht 
zu machen *). Dagegen meint Schoͤning, es werde der 
britiſche König Arthur „eller. rertere zen af haus Far 
milie” ſich „ved een eller anden given keilighed anf ver 
norwegifchen Küfte feftgefegt Haben **). 

Allein außer dieſem allerdings anffafenden ihr. 


giebt es vielleicht guch noch andre Spuren, die auf ein 


ſehr Junges Alter dirfer Erzählung hinmeifen, Det 


Normann Erif, als er, noch in Göthers Dienften, | 


die Inſel Seeland heimſuchen will, wünfät fie, ehe er 


i lande, auszufundfchaften, und ſchickt zu dem Ende zwei 
son feinen Leuten ab, die daͤniſch ſprechen können* — 


duos Danicae facundos linguae — p. 75. ſich alſo fuͤr 


Dänen ausgeben koͤnnen; auch läßt er fie eben darum 


sine veste, ohne Rod wie «6. fcheint, geben, wel 


”) Sed in aliis historiis nullam de eo (Arturo) mentio- _ 
nem invenimus, et haec ipsa Britonum historia sup- _ 


putationem annorum, quibus Arturüs. et multi alis 
regnaverunt, vel aperte non dieit,'vel omnis tucet. 
Nec dubia_ pro veris aſßrmamuis, nec historicam nar- 


rationem, quae nuper de Britannico in Latinum 
translata est; lectori fubtrahlimus — — — SS.RR.. 


Germ. ex cd. Pistorüi. T. I. ad a, 504. — — Porro 
haec ömnia, ut supya diximus, nullam fidei authoriz 
tatem videntur habere, si.cum caeterts historlis con- 
ferantur. Ibid. ad a. 516, 


— Norges Hiſt. D. J. S. 346. 


— 
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ches ſie Mibbandlangen ‚ die ihnen. Exit ange— 


> than, zuſchreiben follten. Sie hätten an ihrer Klei⸗ 
dung, fehen wir, als Morweger etkannt werden koͤn⸗ 


nen. Alfo durch Sporache und Kleidung uͤnterſchieden 
ſich dieſe beiden Zweige des ſkandinaviſchen Stammes. 
Wor.denn das non: Anfäng. her der Fall? 

. Es war nicht von jeher fo. Alles ſpricht für die 
Annahme, daß. uefprünglich. eine und diefelbe Sprache 
im ganzen Umfange Standinaviens herrſchte. Freilich 


“ Sann der Beweis-nur :unvollfomnien geführt werden, 


weil alte Lieder der Dänen fehlen, Die-wir mit gleid) 
alten isländifchen oder. normwegifchen zufammenhaften I 
moͤchten; zu der Zeit, von der die aͤlteſten Aufzeichnun⸗ 
gen in daͤniſcher Sprache, einige Geſetzſchriften datiren, 


das heißt, im zwölften Jahrhundert, .war be: 
reits Die Scheidung der Sprachen eingetreten. Allein 
aus der frühen Zeit haben wir denn Doc Die gleich 


mäßig kautenden Namen von Orten und- Perfonen, die 
Beinamen von Perfonen, wir haben die dänifchen Runen 


ſchriften neben Den übrigen ſkandinaviſchen, und mit eben 


ſo vielem Recht, als Eifer, hat ein raſtlos zur umfaſ⸗ 
ſendſten Sprachkunde fortſtrebender daͤniſcher Gelehrter 


die hierin liegenden Zeugniſſe für-die alte Spracheinheit 


Skandinaviens geltend gemacht *). : Die Beſtaͤtigung 


geben bie ätefen Säeiftfteller des Nordens ‚die Js; 


. *) ſ. in Raft' 8, der jet als Sprachforſcher Aſen durch⸗ 


kteiſt, Veiledning til det Islandſke eller gamle Nordiſke 
Sprog (Riobenh. 1811.), die Vorrede S. XVI ff. und 
= defielben Angelſakſiſt Spreglere. Stockh. 1817, ebens 
falls in der Vorrede. | | vl 
9 
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| (änder; welche ihre. Sprache nicht die ſetindiſche w nen 
nen, fondern gewöhnlich die daͤniſche (danska), oder 


I auch die normännifche (norraena). Go fagt Snorre von 


ſich, daß er in daͤniſcher Sprache ſchreibe; Die islaͤndi⸗ 
ſchen Dichter wanderten von einem nordiſchen Hofe zum 
andern, gleich gut verſtauden überall, gleichgeliebt; unudd 
wenn es noch eines Beweiſes dafuͤr beduͤrfte, daß ſich 
die Bewohner Skandinaviens noch in ziemlich ſpaͤter Zeit 
einander vorzugsweiſe geſchlechts und fprachverwandt 
fühlten, fo’ liege diefes in der Beſtimmung Des "alen 
isländischen Geſetzes, welches water dem Namen Grau⸗ 
gans bekannt ift, worin Allen, die die Dänifhe Zunge 
‚reden, als da find Morweger, Dänen und Schweden, - 
Erbrecht in Island zugefichert: wird, aber feinen Auss 
waͤrtigen ſouſt. Alſo namentlich auch den Angelfachfen 
nicht, deren Sprache, ungeachtet aller Verwandtſchaft, 
uicht diefelbs heißen darf mit der nordiſchen; denn wenn 
man gleich nach. einigen Stellen auf den erſten Anblick 
glauben möchte, es ſey in Altern Ziiten die Sprache in 
Engelland für diefelbg mit der fFandinavifchen zu halten, 
wenn felbft in unfern Tagen ein geborner Ssländer die 
Einerleiheit beider Sprachen behauptet hat *), fo bes . 
rxüuhet doc) dieſe Meinung allein darauf, daß uͤber der 
| ‚Leichtigkeit die eine Sprache Durch die andre zu verftes 
den, man die verſchizdenartige Formenlehte, die doch in 
Abſi ht der Einerleiheit allein Eutſcheidung giebt, 





*) Thorkelin p. X. der Vorrede zu dem hoͤchſtwichtigen, aber 
eben ſo raͤthſelhaften, angelſaͤchſiſchen Gedicht, welches 

Wer unter dem Titel: De Danortım Rebns Gestis, Saed. 

ai .: Uket:IV. Hafſn. 1804. 6, berausgegeben hat. . 
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u Aberlhen pflegt. Das Angelfächfifche sale dem Skan⸗ 


r 
ı 


dinavier für eine verwändte, ziemlich werftändliche, aber - 
doch fremde Sprache, eine Trennung, Die noch mit. 


der Zeit zunahm, vornehmlich jeit Wilhelm dem Erobes 


per. . Der Islaͤnder Gunlaug Fam im’ Jahre 1006 nach 


Engelland, und machte fein Gluͤck durch ein Ehrenlied, 
ans er. dem König Ethelred überreichte”). „Allein nicht 


ahne Verwunderung erzählt Saxo, wie in ſeinen Tagen 


‚sin Engellaͤnder, jener oberwaͤhnte Lucas, die uͤher eine 
mißlungene Seeunternehmung niedergeſchlagenen daͤni⸗ 
Shen. Krieger, durch lauten Geſang nud Erinnerung 


an die Thaten der Vorfahren fo ermuthigte, daß man flaus - 


nen müffen, über Die Wirkung, die die Zunge eines 


Ausländers hervorbrachte “) Sonſt waren derzeit 


aud der Sprache der Sachſen nur Einzelne in Däne 
mark mächtig genug, um ſich darin ausdruͤcken zu koͤn⸗ 


neu **); wer von ihnen ſlaviſch konnte, war gewiß iu 


Bedauern u), 


X 


85. 





eo N Gunlaugs Oemetnge Can dei Müller Sagasisi., 
- 65.5 ich bedaure, nicht felbft nachſehen zu fönnen, in wie: 
5 . fern in der Saga behauptet wird, daß in Gunlaugs 


Tagen die Sprache in England dieſelbe wie in Daͤnemark 








und Norwegen geweſen ſey. Geſchrieben iſt die e Saga F 


nicht vor dem zwoͤlften Jahrhundert. 


| *) Dictuque incyedibile ſuorit, antum virium in, for 


J strorum animos ab alienigenae hominis sermIone ma- 
naverit. p. 331. oben. 4** 


x) "Waldemar ſchickte einen Henricum, quom stabulo zuo 


. pfaeposnerat,. Germanicae 'voeis, admodum gnarum, 
an Heinrich den Löwen als Gefanpten. p. 352. 

u) Waldemar hatte Rußland, wo er feinen Namen befam, 
Than als Kind verlaſſen. Selbſt Abfalon mußtr ſich im 
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en Die urſpruͤngliche Einerleiheit der altſtandinaviſchen 


| ‚Spräde fchließt Abweichungen der. Mundart nichr aus, - 


und es kann Daher aus diefen, wo fie fich z. DB. auf daͤ⸗ 
niſchen Kunenfteinen in feltenen Spuren jeigen, fein Ges- 
genbemeis geführt werden, fo wenig als Herodot fich 
ſelber widerſpricht, wenn er die Hellenen ein gleichreden⸗ 
des Volk (one yAscaor) nennt, und doch allein in Den 
ionifchen Pflanzftädten vier ganz verfchiedene Mundarten 
(Kuganriges YAnacıs) *) angiebt, noch‘ auch dem 
Strabo, der gar behauptet, daß faft in keiner griechir. 
fhen Stadt gefprochen werde, wie in der andern ). 
Allein eine frärfere Abweichung von dem gemeinfamen 
Stamme trat mit der Zeit fowol in Schweden als in 
Daͤuemark ein; die Sprachen ſchieden fich wie die 
Reiche; bat ober Daͤnemark offenbar viele deutſche ger . 





Ä Verkehr mit den Staven beftändig eines Doimetſchers 
feiner Worte bedienen, Gothſchalks, eines gebornen Sla⸗ 
ven —_Gothschalkus, quo Absalon apud Slavos in- 

"terprete utebatur. p. 325. vergl. p.333. Derjelbe ers 
!lärt den Dänen, was ein Slave fprict. p. 326. Man ' 
verftand aljo im Allgemeinen im dänifchen Volke nichts 

"von der Sprache. Die etwas davon gelernt hatten, was 
ren die ungluͤcklichen Küftenbewohner,, welche von den 

Seeraͤubereien der Slaven zu Grunde gerichtet: wurden, 

bis Waldemar und fein Biſchof dieſer Noth ein Ende 

machten. Falſter war in der Zeit der Drangſal faſt ein 
ſlſaviſches Land geworden (p. 282. 284.), daher. konnte 
. Koͤnig Knud der Sechste zur Unterhandlung mir Jatomir, 
‚dem Fuͤrſten von Wügen, fenden Nicolaum Falstrieum, | 
quod Slavicae gentis linguam calleret, 


*) via, 144. 
*) I, 142. r 8 . j ' 
9) VII, p. 550, ed. Casaub. N 


_ 
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men und Worte i in ſich aufgenoͤmmen, ſo wird dieſee 
mit Recht, naͤchſt der Herrſchaft Knuds des Großen uͤber 
Engelland, der Einwirkung von Deutſchlands Naͤhe, 
und dem im eilften und zwölften Jahrhunderte wahr 
fendem- Einfluffe deutſcher Bildung zugeſchrieben. In⸗ 
zwiſchen darf man nicht vergeſſen, daß die cimbriſche 
Halbinſel ſchon urſpruͤnglich von Voͤlkern deutſchen 
Stammes und deutſcher Rede bewohnt war; denn die 
Alt⸗Juͤten werden, gleich den Angeln, deu deutſchen 
EGStaͤmmen zugezaͤhlt *), fie wanderten mit den Sachſen 
aus nach Britannien, und die Hinterbliebenen wurden 
von den Engelläudern als genaue Freundeund Verwandte 
betrachtet; und: hatten Heimathsrechte in Engellend; 
Als die flandinavifchen Dänen pon den Infeln auf die 
Halbiuſel uͤbergingen, und Herren der geſchwaͤchten Juͤten 
und Angeln, die Saxo auch unter dem Namen Sachſen ber 
greift, wurden, trat eine Spradmifhung bier ein, und 
Landesfundige bemerken noch heut zu Tage, zumahl an- 
der Weſtſeite Juͤtlands, Die Hinneigung der Sprache 
zum Angelſaͤchſiſchen; ſo faͤllt z. B. eines der bedeutend⸗ 
ſten Merkmale der ſkandinaviſchen Sprachbildung, der 
hintenangehaͤngte Artikel in einigen Gegenden weg; man 
fagt Ratt Manden auf dentſche Weiſe a Mand, die 


x 


*) Tha com ntha mean of drim maegdum Germanie y. of 
‚Eald- Saxum, of Anglum, of Totum. Chron. Sax. 
ex ed. Gibsonii ad a. 44g. p. ı2. Ganz für fich würde 
‚freilich diefe Stelle nichts beweifen, da Alfreds Geogra⸗ 
phie zeige ( den folg. Aufſ.), daß man in England ges 
—* war, .Skandinavien mit zu Germanien zu 
zaͤhlen. | 
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der (de) Mann *),. Sonach muß Juͤtland von dem 
urſpruͤnglich und rein ſtandinaviſchen Sprachgebiete von 


Anfang her abgeſchieden werden, und obwol die bis 
niſche Art obfiegte, trat hier eine Stanımmifhung ein, - 


die Durch viele Jehrhunderte ſich im unverkennbaren, auch 


politiſchen Gegeuſatze gegen das Reindaͤniſche erhaͤlt, und 


vielleicht erſt mit Schiffer Klements Fehde im ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderte ein Ende nahm; eine Miſchung, die 
man nicht berhehlen, am wenigſten aber von daͤniſcher 
Seite als eine Nationaleinbußẽ betrachten darf. Ueber⸗ 
haupt ift in der bewahrten Unvermifchtheit mehr Beweis 


- für das Glaͤck, als für den Werth und Fortſchritt eines 


Volks enthalten; denn gleichwie der flarre Kern der . 
Erde mehrfacher verfchiedenartiger Auffhichtungen bes 
durfte, um nach den niedern Erzeugniffen fein höchftes, 
mannigfaltigftes, den Menſchen hervorzubringen, fo 
fcheint es faft, daß Die beftegeiftige Bildung ebenfalls durch 
das Zufanmentreffen verſchiedenartiger Elemente der 


— — — 


S. Werlauffs Peitöffeift, anganende det danffe Sprog 3 
Hertugdommer Zlesvig (Kiobenh. 1819. 8.) S. 19 -21. 
Die Stelle aus dem angelſaͤchſiſchen Geſetz, die den Juͤten 

verwandtſchaftliche Aufnahme in Engelland zuſichert, auf 
welche diefer gründliche Gelehrte, nach Suhms. Bor: 

gange, aufmerkſam macht, wäre freilich hoͤchſt wichtig, 
. wenn wir uns darauf verlaffen koͤnnten, daß fie wirklich 
eine Sakung Koͤnig Ina's, alfo aus dem Schluffe des 
fiebenten Jahrhunderts enthielt. Allein da diefe Ans 
führung fich allein in dem fogenannten GeſetzeEduards 
des Defenners finder, einem mit Arthurs Leben und 
vielen andern Nichtigfeiten durchwebten fchriftftellerifchen 
Werke einer unbekannten Perfon erſt des zwölften Jahr⸗ 
Hunderts, fo ſinkt freilich die Nachricht fehr, ohne. darum 
aufzuhoͤren beachtungswerth zu feyn. 


u jr, - , 
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Menſchheit gedeihe, wenn nut die eeiden der erſten Er⸗ 
ſchauerun gluͤcklich uͤberwunden ſind. 


In Saxos Jahrhundert — ich meine hiemit ſtets | 


das zwölfte, als wohin fein Hauptleben faͤllt und feine 


. Bildung — ftanden Dänemark und Norwegen fi in 


eutſchiedener Trenvung und in manchen gehaͤſſigen Er⸗ 


innerungen, wie fie aus veruneinigter Blutsfreundſchaft 


fließen, gegenuͤber. War Norwegen in der Sprache 


dem alten Stamme getreuer geblieben, fo. hatten ſich in 


der, Kleidertracht feine vornehmen Stände um fo weiter . 


von der urfpränglichen Einfachheit entfernt, und ſchon 
. unter König Dlaf Kyrre an den ausfchweifenäften Mor 
den ein Gefallen gefunden. Aber auch die Dänen hats 
ten unter Knud Lawards und König Sugnd Grathes 
Vorgange die alte Seemannstracht verlaffen, und fich 


der eleganten ſaͤchſiſchen zugewoͤhnt. Lege man noch ſo 


‚‚wenig in die' Stelle, welche uns in dieſe laͤugere Ab: 
ſchweifung führte; fie trägt Das Gepräge der Waldema⸗ 


rifhen Zeit.” Damahis kleidete man fi verfchieden, 


die Sprachen waren vetfchieden, obwohl verwandt ); 
am treuften bewahrte die Sängerfprache noch das Bild 
uralterthuͤmlicher Einheit. 


In Saxos Schilderung von Koͤnig Feedes G ef eh 


"geb ung ift von der einen Seite eine Farbe alterchüms 


licher Einfachheit, wie aus dem erfien keben der Men⸗ 


u a 





* At quoniam regio hace Snetian Norvagiamque tam 


vocis, quam situs affnitate eomplectitur, earum qüo- 
que, aidut et Danise, partes ac climate memorabo. ' 
So Saxo in feiner Landesbeſchreib. P. 5. 


— 





fchen bewahrt, als in den Anordnungen für Norwegen, 
daß deu Schiffern erlaubt wird, fich in der Verlegenheit 


mit fremden Rudern, wo fie fih auch finden, auszus . | 


beifen, Daß der Wandrer, der. über einen Fluß will, 
ſich des Pferdes, Das dem Ware am nächiten ift, bedie⸗ 
nen darf, aber wieder abſteigen muß, wenn die Vor—⸗ 
derfüße eben. anf dem Trocknen, Die Hinterfüße noch im 
Waſſer find; längerer Nießbrauch ſoll den Tod bringen. 
Auch darf der Wanderer von fremder Speiſe ſo viel neh⸗ 
men, als für eine Mahlzeit hinreicht; «in Mehreres Br 
ift Diebſtahl. Weder fein Hans, noch feinen Kaften 
darf einer verfchließen. Alles das ift von alterthümlis 
eher Farbe, wiewohl weit entfernt davon ineinerehrbaren 
Geſchichte ſkandinaviſcher Geſetzgebung Platz nehmen 
zu duͤrfen? Bei weitem Mehreres iſt aber in dieſen Ge⸗ 
fegen, was in Form und Sinn das Zeitalter Saxos 
an der Stirn. trägt, und. gar nicht früher erdacht 

ſeyn kann. Saxos Zeitalter war das der wurzelnden 
Ariſtokratie, der Herrſchaft geiſtlicher und weltlicher 
Großen, von ruhmbegierigen Koͤnigen mehr damahls 
noch beguͤnſtigt, als gefürchtet. Die Lehne, die Amt⸗ 
"mann: und Befehlshaberſchaften, gingen Der Erblichs 
Leit entgegen; der König, die Großen, pflegten den 
Geift der Gemeinfreiheit nur als einen auflehnenden . 
mehr, und bloß provincialen zu betrachten, und von 
diefer Gefinnung war’ auch Saxo; in dem Sinne fang 
und ſchrieb, wer etwas gelten wollte; die Yürländer 
vornehmlich hießen Rebellen, weil fir für die Leiden Der 
| Doſedauen katt blieben, am wenigſten aber euft harten; - 
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"ihe Vermögen uind! ihre Atme an die Eroberung wendi⸗ 
ſcher. Küftenlandg in unaufhoͤrlichen Zügen zu ſtrecken. 
Der Eifer emporſtrebender Großen leiſtete dem Reiche, 


u was die-träge, toiderfpänftige Gemeinfreiheit verweir 


gerte; fie fehien Mißfallen zu verdienen; das Andenken 
‚derjenigen Könige, die ſich dem Wolke noch werpflichtee 
. geglaubt hatten, ward mit dem Vorwurfe der Schwäche 
belaſtet. Ss. erging es dem Harald Hein, dem volks⸗ 
freundlichen. Sohne Send Eſtrithſons. Dem Bolfe 
‚ waren die Verfiigungen, welche von ihm ausgingen, fo 
werth, daß es in der Folge bei einem Regierungswech⸗ 
ſel immer gern die Beftdtigung der Haraldinifchen Ges 
ſetze ſuchte. Denn gr hatte dem Volk Gemeinwaldun⸗ 
gen zugeſichert, hatte aus dem Gerichtsgebrauche den 
Zweikampf entfernt, der dem geringen Manne wenige 
‚Hoffnung des Sieges gab, ſeit aus der Waffenfuͤhrung 
‚eine privilegiete Kunft geworden war, und ss war durch 
die Einführung des Reinigungseides, was diefer 
auch ſonſt Bedenkliches haben mochte, wenigſtens zur 
Milderung der Sitten ein wichtiger Schritt gefchehen. 
Eben hiegegen aber eifert, ganz im Sinne der Großen, 


ES—agz,o heftig, da wo er fpäter-aufdiefes Königs Regie⸗ j 


tungsgefchichte kommt, in giner beredten, Aber Abel an: 


. getvandten- Stelle, bringe eine ſehr wahre Meflerion, 


daß Gotte iura beffer als thura gefallen, am ungechten 


| J Orte an Xp. 214.), und es ſcheint wirklich, daß ſchon in 


bet Schilderung von Frodes Geſetzgebung abſichtlich die 
Sache fo. gewandt' iſt, daß Harald Hein als Verletzer 
der uralten Satzung Frodes erſcheinen ſoll. Hier wird 

nehm, freilich Bon; im Algemeinen Berta, Be) . 


i \ p 








708) Wie wenig Saro auf Eonfequenz Anfpruch made, wie 


\ 
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Dandes von Frodes Belegen durch ſpaͤtere Wileihe 
abgeſchafft fey.*); dann wird aufgewieſen, wie Frode 


gar nichts auf den Eid in Klageſachen gegeben habe, und 
endlich die Hauptſache: (p. 86.) De qualibet vero cuntro- 


uersiu ferro decerni canxit, speciosius viribus quam ver- 


bis confligendum existimans **); dann folgt ein 


Duellgefeg, das den Kaͤmpfern verbietet, aus dem Kreife 
zu treten, und endlich eine Anordnung, wie fie nur der 
Urbermuth zu einer Zeit erfinden fan, da des Ges 
meinfreien Bewaffnung ſchon ganz in Unehre verſunken 
iſt; dahin kam es aber erſt ſeit den Siegen des erſten 


| Waldemar, und duch. die Art, wie Diefe zu Stande | 


kamen.“ Si autem quayis de re pugilem popularis 


-impeteret (den Edelmann ein Gemeiner forderte), 
ipsum armatus exciperet, cubitali duntaxat stipite 


pugnaturum. . Eben: fo ift in der ganzen, deni Frode 


> angedichteten Kriegsordnung ein ausgebildeter Ständer ' 
Unterſchied und der Charatter des kehnoweſens er⸗ 
ſ ichtlich ) le 





.*) Quasdam arbitraria iuris novitas abolevit. p. 85. 


fehr er der Mann des Augenblicks und jeiner Quellen fey, 
hat er dadurch gezeigt, daß er, : dem Haſſe der Waldes 
marianer gegen König Svend Grathe blindlings folgend, 
aan diefem unter vielen Andern Die Abſchaffung des 
gerichtlichen Eides tadelt, und die Wiedereinführung der 
- unvernüönftigen Zweikampfe. Praeterea controversia- 
zum iyra.eatenus sacramenti religione subnixa, ad 
palaestras et palmas atlıleticas relegavit, indicium- 
- que rationis.speculationi debitum, in sola sorporum 
exertitatione constituit. p: 263. 
u) 3 B. Qui‘ vero ex popularibus primipilum in acie 
. X 17" 


? 
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Wie ieh nun hier eine große Abſi helichteit in der 
Erfindung, und der Wunſch verraͤth, den Neigungen 
Der Maͤchtigen Des Zeitalters zu froͤhnen, fo auch fcheint 
‚öfter noch eineganz fagenhafte, etwas froflige Are durch. 
Wer an einer jütländifchen Cavallerie, zur Zeit von 
Chriſti Geburt in Königlich.dänifchen Dienften augzie⸗ 
hend, überhaupt feinen Anſtoß nimmt, der wird aud) 
‚sicht Ängftlich nach der Art und Weife fragen, wie diefe 
zum Zwecke des großen Slavenkrieges ins Land der Sla⸗ 
‚ven hinüberfam. „Anders macht es unſer, fonft Doch 
‚mit Unglaublichkeiten eben micht karger Erzähler. Erik 
| gab den Rath, meldet er, die jürifche Reuterei zu Lande, 
dDas übrige Heer aber auf dem kuͤrzeren Seerbege zu 
ſchicken (p. 84.). Woher wol anders dieſe Bedenklich⸗ 
keit, als weil jedermann in Daͤuemark wußte, daß ohn⸗ 

laͤngſt erſt, erſt in dieſem Waldemariſchen Jahrhun⸗ 
dert durch “König Erif Emun der erſte. Verſuch ges 
macht ſey, eine Anzahl Pferde einzuſchiffen, zu einer 
Unternehmung auch gegen Die Siaven *), Ä 





anteiret, ex servo liber, ex agresti illustris evade- . 
ret. At si ingenus foret, satrapa crearetur. p. 85. 
Norwegen ward dem Roller beneficii nomine gegeben. 


*%) Maritimae Danorum expeditioni Primus equosadieeit, 
‚quaternos singulis navigiis mandans: eumque morem 
diligens 'postexitatis cura servavit. Saxo,p. 248. Ei 
nige Jahrhunderte früher 309 König Shrie gegen Karl 

den Großen cum classe sua et omni equigatu regnisul 
acd locıum qui dieitur Schlieswich in confinig regni sui 

.. et Saxoniae, und Negino, der es.erzählt (ad a, 804), 
ie nicht, daß das Wie noch eines Commentars be⸗ 

durſe. 


Nicht minder ea es auf, daß das comiſche Welt⸗ 
reich, daß Kaiſer Auguſtus, auf den doch Chriſti Ge⸗ 


burt, vermoͤge der bibliſchen Schriften, gerades Wegs I 


führen mußte, gar nicht genannt wird, und daß bei der 
fonft freigebigen Ausſtattung des Frodiſchen Reiches 
Doch durchaus Feine den Roͤmern unterworfene Lande 
"ihm zugerheilt werden. - Es ſcheint, dem Erzähler war 
hier nicht heimlich; gr wollte fich der geraden Widerle⸗ 
gung durch Zeugniffe der Alten nicht ausſetzen, er wollte: 
. Rom nicht einmahl nennen, um den Eindrud der Eins 
zigkeit des Reiches nicht zu ſchwäͤchen, oder gar es jweir 
felhaft zu machen. u 

Dergeſtalt blieb ihm allein der Rorden unbenom⸗ 
men. Warum aber bleibt denn Island ganz aus dem 
»Spiele? Warum kein Wort davon, daß Frode auch 
dieſes Wunderland unterwarf? Der Hiſtoriker freilich 
hat hier ſeine Antwort gleich fertig: „Darum, weil 
Island erſt im neunten Jahrhundert nach Chriſti Ge⸗ 
burt und nach Frodes Herrſchaft entdeckt ward.” AL 
lein wir fahen oben ſchon, daß Saros Herz von einer 
folchen ſpaͤtern Entdeckung Islands nichts mußte; er 
würde alfo Island, deffen Unterwerfung ſo ganz und 
‚gar zur Vollftändigkeit gehörte, nicht ausgelaffen ha: 
ben, wenn er es nicht fo vorfand. Dur ein Islaͤnder 


konnte diefen Bedacht hineinbringen; denn die Islaͤn⸗ | 


der wußten durch ihren Are Frode und Saͤmund, von 


ſich, als einer norwegifchen Pflanzung, und von welcher 


Zeit diefe fey, und den Islaͤnder verräch als Verfaſſer 
uͤberdem auch die Befannefchaft mit dem Namen der 


alten kleinen Reiche und kandſchaften Norwegens, von 
Ban | 
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denen in den einheimiſchen Sagen der Daͤnen faſt niches 
verlautet, wie denn uͤberhaupt, um es nur geradaus zu 
ſagen, eine zuſammenhaͤngendere Kenntniß von der nor⸗ 
wegiſchen Geſchichte bei Saxo erſt mir König Erit Emuns 
Regierung anfängt.«: So konnte auch der Vorliebe des 
islaͤndiſchen Dichters für fein normegifches Muttervolf 
es wohl gefallen, nicht allein nichts vom Nationalhaß 
zwiſchen. Norwegern und Dänen einzumiſchen, ſondern 
auch der unvergleichlichen Klugheit des Normannen Erik 
den Hauptantheil an Frodes Reichsgruͤndung beizule⸗ 
gen, und: wenn endlich das Zauberkunſtſtuͤck mit dem 
| aufgeftecften Pferdekopfe, der die Fremden zuruͤckſchrecken 
ſoll, auf einem in Island einheimiſchen Aberglauben 
| E beruht, fo wäre auch dieſes nicht ohne Bedeutung *). 

- Da wir num aber dahin gekommen find; den Ver⸗ 

faſſer der Geſchichte dieſes Frode für einen Islaͤnder zu 

“ halten, der in Dänemark zu Waldemars des Erſten 
Zeit verweilte, fo darf auch Die Vermuthung ausgeſpro⸗ 
chen werden, daß es der Jolaͤnder Arnold w) war, 


I 
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» Wenigſtene gehen die mir bekannter Stellen allein Js⸗ 
land an. In der Eigils Saga ſteckt der Islaͤnder Eigil, 
entzweit mit Norwegens Koͤnige Erik und der Koͤnigin 
Gunhild, einen Pferdekopf auf eine Stange, und wen⸗ 
det ihn gegen das Land, damit er den Beherrſchern Un⸗ 
gluͤck bringe uñd die guten Geiſter ſchrecke. Darum durfte 
niemand mit einem Thierkopfe am Vordertheile des 
Schiffs gegen Island anfegeln, daß er nicht die guten Geis 
fier des Landes ſchrecke. ulfiote Geſeb verbot es. Land- 
J mnama Pp.199: - LE 

**) Habebat autem in clientela Absalon Arnoldum Tay- 
lensem, qui sive ingenü acumine, sive coniecfura- 
rum sagacitate, sacpenumero futura ad sua vel ami- 


D 
’ 


| deſſen Saro ſelber gebenft, als eines in der Gecchichte 
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tohlerfahrnen, bei Abfalon und Waldemar wohlgelit; 
tenen Mannes, der nad) der Art der bedeutenden Maͤn⸗ 
ner dieſer Inſel ſich einer Divinationsgabe rühnıte, und 


fie in vorkommenden Fällen zu bethaͤtigen wußte, und der - 


den König felber auf feinen Seezügen mit Erzählungen 


‘von vaterländifchen Abenchenern unterhalten durfte. Auf 


diefe, das fünfte Buch füllende, Geſchichte, die Saro 


ſicher fchriftlich vor fich hatte, und auf diefen Mann 
mag fi vornehmlich beziehen, was: Saro in der Ein⸗ 
leitung ſagte, daß ſein Werk zum güten Theile aus . 
islaͤndiſchen Schriften gefloſſen fen; denn der Haupt⸗ 
ſache nach tragen Saxos Berichte einen ausſchließlich 
daͤniſchen Charakter. Die ganze Erfindung gber von 


diefem Frode, verarbeitet: mit einigen fonft bekannten 


Sagen und an fich feine von den. besten, weil ergiebiger 


an Zahlen und Maſſen, als an aͤchter Poeſie, konnte 
vorzugsweiſe geeignet ſcheinen das Gemuͤth Walde⸗ 
mars, unter dem ſich Daͤnemark nach langem Noth⸗ 


ſtande zu großer Kriegsehre ploͤtzlich hob, angenehm 
zu beſchaͤftigen und ſeine Ehrſucht zu dem walten es 


lingen zu erheben. u 





corum m negotia pertinentia, miro praesagio deprehen- 
debat. Neo. minus antiquitatis,: quam divinatioriis 
Pperitus solertö Äistoriarum narratione callebat. 


Qui cam Absaloni, delectandi gratia, supradictae ' 


expeditionis eomes existeret etc. — — — Cumque 


. diege res gestasex eo coguoscere cupienteetc. p.316. 


- 


Hier au ein Beweis feines Torgefühke der Zukunft. 





Fünftes Kapitel 


BSortſeguug. Chriſti, Geburt. — Staͤrkodder — 
fein König Hakon. — - Hanover. _ Staͤrkod⸗ 
der. an Könis Ingilds Hofe. 





* 


| Fats Saros fuͤnftes Buch aus fo ganz neuer Quelle | 


° . gefloffen iſt, fo kann man, freilich an fich nichte Dagegen 


haben, wenn einer mit einem derben Tadel gegen Sards 
| Leichtfertigkeit, das einzige feſte und erſte chronologiſche 
Datum deſſelben, Chriſti Geburt verwirft, und 
lieber den Verſuch macht, ſich dadurch gebahntere Wege 
zu verſchaffen, daß er die Geſchichte Dänemarks erſt ein 
oder einige Jahrhunderte nach Chrifti Geburt: begin⸗ 

nen läßt. Er wied zwar mit dem Saxo ſich, wie er es 
auch anſtelle, dann nur um fo tiefer Herwirten, und es 
Ichne ſich fürwahr nicht der Mühe, in dieſes nuglofe 
‚ Beginnen ausführlic) einzutreten; allein er hat fich dag 
Vergnügen gemacht, Saxon theils verwerfend, theils 
durch einanderwerfend, eine eigne hypothesin histo- . 
riae Danicae zu bauen, wie es deren fo viele giebt und 
unzählige ferner geben wird, fo lange man fortfährt fi ch 
auf dem alten Wege der Geſchichtsklitterung zu gefallen. 
Allein es iſt uͤberhaupt nicht recht, einen Schriftſteller 
der Verfaͤlſchung zu bezuchtigen, der ſi ich allzeit nur als 








® 
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einen ſorgloſen Nacherjaͤhler darſtellt. Er, der nirgend 
in ſeinem ganzen Werte ſich um die chriſtliche Zeitrech⸗ 


nung, oder irgend einen feſten Punkt der Zeitzaͤhlung 


bekuͤmniert, ſollte hier Chriſti Geburt eingeſchwaͤrzt ha⸗ 


beu? · Auch ſoll man ſich bedenken, ehe man es ſelbſt auf | 


dert Berfafler. der Saga, welter Saro folgte, hinfchiebt. 
Snorre Sturleſon in der Ynglinga Saga), fagt vom 
Hngui⸗Frey: „in feinen Tagen war Froden;Zriede; da 
war. &edeihen: in allen Landen,” und’ weiter unten ”) 


von Fioͤlnir, des HYngui⸗Frey Sohne: „damahls lebte 
in Hleidra (Lethra) Fried⸗Frode.“ Ja ſchon Are, der 


vor Saxos Geburt ſchrieb, haͤngt ſeinem Buͤchlein eine 
Stammtafel an, ſonſt bloße Namen.uralter Könige ent⸗ 


haltend, nur daß er bei dem vierten, Fioͤlnir, hinzuſetzt; 


„der. bei Friedens-Frode ſtarb.“ Demnach 


war ſchon zur Zeit der erſten nordiſchen Schriftſteller 


der Ruf von einer langen gluͤcklichen Friedenszeit ver 


breitet, die unter einem daͤniſchen Frode weiland ge⸗ 


herrſcht haͤtte. Allein man brachte auch das geſegnete 


Zeitalter fruͤhzeitig mit der Geburt Chriſti, als des wah⸗ 


zen Friedens fuͤrſten, in Verbindung. Das beweiſt der 


Grottenge fang ( Grottasaungr) ‚ ein allgemein- 


für geundalt gehaltenes Gedicht, auch nach P. F. Muͤl⸗ 


fer ***) vor Einführung des Chriſtenthums im Norden 
gedichtet, Das in des grundgelehrten aͤltern Thorlacius 
Antiquitatibus Boreall, Spec. 5. abgedruckt ift, - Dort‘ 





‚*) T. L. p. 16. ed. Harn 
**) Ebend. p. 17. . 
#) Sagabibl, I, 1 re 
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ſchon i n der Einleit.) wird. Frode, Fridleivs Sohn, in 
die Zeit verfeßt, da Kaifer Auguſtus der Welt den Fries 
den gebot und Chriſtus geboren ward *), Nicht minder 
erzählte Morwegens Bekehrer, König Olaf Tryggoe⸗ 
ſoͤn, feinem Volke in einer Anrede, dag die betrügliche 
Ddins: ‚Lehre große Fortfchritte im Norden grade um 


Chriſti⸗Geburt gemacht: habe, zu der. berühmten Frie⸗ 


denszeit nehmlich, da in Schweden Freyr, in Daͤne⸗ 


| mark Frode geherrfcht hätten. Ferner finder ſich die: 


ſelbe Zufammenftellung ‚in der dänifchen fogenannten 
Eriks ; Chronik, in der Series bei Langebeck (T. J. 
P. 14.), Die ums Jahr 1270 verfaßt ward, welche Beide 
gar nicht ale bloße Ausfluͤſſe Saxos zu betrachten find; 
ſo auch knuͤpft die in Runen gefchriebene Königsreihe, 
die ums Jahr 1370 gefegt wird *), Chrifti Geburt an 
Ftodes Zeit, der Menge fpäterer Chroniken, die and 
"garnicht alle bloß auf Saro hinweifen, nicht zu geden⸗ 
ken. Es -har alfo:diefe Thatſache fo guten Sagen: 
| grund/ als irgend eine der bei Saxo hochgehaltenen, 
und das beliebte Kunſtſtuͤck, das daͤniſche Reich erſt 
nach Chriſti Geburt anfangen zu laſſen und doch 
“den Saxo zum Grund zu legen, iſ ſchon deßhalb in 


ſich nichtig. 


Frode, der die halbe Welten mit Waffen und Geſehen 
bandigre, kam dureh ein Zauberweib, Das, in ein Un⸗ 
gehener verwandelt, ihn verwundet, ums keben. Die 


nl. Torfaei Series. p- 208 s.,, wo ag bie folgende Ä 
Anführung. — 
#9) Dei Langebeck T. J. p. 31. 


! 
X 
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Großen (toceren verbergen ſeinen Tod drei Jahre | 
lang, aus Sorge, es möchten die zinsbaren Könige abr 
fallen , wenn fie. davon vernähmen; endlich aber ift es 


‚ nicht mehr -zu verbergen und die Verlegenheit groß. 


Denn man hielt für todt Friedleiv, Frodes Sohn, de. 


im fernen Rußland erzogen, ward (Etwa weil’ das - 


König WaldemarsI. Fall war ?); fo verfiel man Darauf, 
‚die Krone denrjenigen zu biefen, der eine gute Grab⸗ 


ſchrift zum Preife des Verſtorbenen verfertigen werde 


Dos thur der Bauer Hiacne, und wird König. Sure 


giebt die vier dürftigen Zeilen, aus dem barbaro ıne- 
tro überfegt (p" 97 ), und wundert fich mit Recht über 


den großen Lohn. Allein bald erfcheint Friedleiv, | 


findet feine Parthei. Hiarne,- geſchlagen, weicht nach 


Juͤtland, erhaͤlt dort neue Unterſtuͤtzung, wird abers 


- 


mahls gefchlagen,. und ſucht nun in kiftiger Vermum⸗ 


mung, indem er fich für einen Salzkoch auspiebt. (deco- 


quendi salis artificem), an Konig Stiedleio zu tommen, “ 


aber findet feinen Tod dabei. 


Indeß iſt mit Frodes Ableben ſein Reich wie eine Bu 
. Seifenblafe verſchwunden. Dem Sohne defl eiben ver: 
‚weigert der König Amund von Norwegen (nichts von 
‚Roller mehr) feine Tochter, wegen der harten- Herr . 


(haft, die Frode einſt (olim) über Norwegen ‚geführt: 
habe. Friedlerv erfriege fie fih,..und fie gebiert ihm . 
Froden, den vierten, wenn man nachzählen will, 
der als König den Zunamen des Freigebigen. erhielt. Ä 
Diefen Charakter lege ihm auch Sueno Aggonis bei - 


(nam et aurufm et argentum velut latum reputabat), 


der uͤber ſeinen Öropvaseı fo einſylbig war. Unter ihm u 


*8 2 





* 
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verlautet von einer über. Dänemarks Gränzen hinaus: 
gehenden Herrſchaft wenigſtens ſo viel, daß Frode ein 
Paar ſaͤchſiſche Könige (Saxoniae regulos, 'imperium 
detrectantes, p. 102.), den Soerting und. den Hanef 
ſchlaͤgt. und den Beſiegten (devictis gentibus) einKopfs 
"geld auflege, und als fie fich (p- 106.) abermahls em: 
pören, fogar ein Gliedmaſſengeld, von jedem Glied, das 


eine Elle lang, jährlich zu entrichten; Dagegen er. feinem 
| Heere den Sold verdoppelt. 


Werden nun auch ein Paar Verbindungeſtriche 


1 ‚gezogen, ale ob es wirklich eine zuſammenhaͤn⸗ 


gende Keichegefthichte gölte; fo iſt z. B. p. 105. Er: 
wähnung von einem Abfale der Rufen; Alles zeigt, 


daß wir uns mit dem Enfel Frode plöglich auf einem 


ganz andern Boden der Gefchichten befinden. Ein uns 


kannter Held taucht 'plöglich hervor, Staͤrkodder 


(Starcatherus, Starcherus), feiner Thaten Sohn (Stor: 


vorks Sen), ein nordifcher Herafles. Garo nennt den 
Ruf feiner Thaten weitverbreitet auch noch heutiges - 


Tages, und nicht bei Dänen bloß; auch bei den Sach—⸗ 


fen habe er große Dinge verübt *). Als hiftorifch giebt 


Saxo an (memoriae proditum constat), daß er, ein . 
Ausländer von Grburt, von den Efthläudifchen 


u Kuͤſten entſproſſen, ſchiſbruͤchig nach Danemart kam, 





9 Wirklich ſcheint es, daß Bars auch von ſaͤchſiſchen Se: 
ſaͤngen uͤber Staͤrteddern wußte, ohne ihnen folgen’ zu 
wollen; f. p. 105, wo der Heldnah Pohlen (in Po- 
loniae partes) kommt und dort befiegt athletain, quem 

.nostri Wasce, Teutones vero diver so literarum sche- 
male W üze nonainant, 


ne “RE ” 
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und wegen feiner unglaublichen Körpers. und Geiſtes⸗ 
Eraft: vom Könige in fein. Gefolge aufgenommen ward; 
als Voltewahn (fabulosam et vulgarem opinionem)s. 
er ſey von Riefengefchlechte, mit fechs Armen geboren, 
gewefen, die vier aber habe Thor ihm ausgeriffen und 

‚ und ihm gewöhnliche Menfchengeftalt verliehen. Staͤr⸗ 
kodder erfcheint als ein Held, der nicht eines Mannes 
"Gedicht ift, fondern der feinen Rückhalt an älterer, mis 
Wahrheit fo zu nennender, Sage und Dichtung hat. 
Hier iſt Fein bloßes Zauberweſen mehr, keine eingelegte 
Geſpenſtergeſchichten, wie in dem eben verlaſſenen Aben⸗ 
theuer, die alten Götter find wieder am Leben, Odin 
"und Thor, und Saro läßt fie leben, fo wunderlich auch 
feine bloß menfchliche Anficht derfelben Dabei erſcheint. 
Odin iſt des Helden Gehuͤlfe gleich bei ſeinem erſten 
Abentheuer, er ſchenkt ihm die Lebenszeit von drei Mens 
fchenaltern *), aber in den Dreien wird der fonft ruhm⸗ 
wuͤrdige Kämpfer auch eben fo viele fluchwuͤrdige Tha⸗ 
ten vollbringen. Saxo hat bei dieſer Erzaͤhlung nicht, 
wie bei jener vom alten Frode, einen beſtimmten Text 
vor ſch, ſondern eins große Auswahl v von: Sagen * | 





*) Grundes genug fuͤr die Auegleicher der Sefhicte, ein 
Paar Stärfodder anzunehmen, um auf den zweiten die 
- Sabeln zu paden, die für Eines Schuitern zu. ſchwer find; 
Suhm hat noch einen dritten im Verdachte des Dafeyns, | 
Schioͤning einen vierten. NRefultate ähnlichen Verfah⸗ 
rens find die zwei Argonautenzüge, die zweite aſſyriſche 
Monarchie u. ſ. w. u. ſ. w. 


**) Gleich Staͤrkodders erſtes Abentheuer wird dali quorun- 
dam assertione erʒaͤhlt. p. 103. Dennaon p. 104. 


» 
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Man wird vermuthen, daß er als Hiſtoriker, und weil 
ihm bei den gehaͤuften Goͤttergeſchichten doch nicht heim⸗ 
lich ſeyn konnte, Die am wenigſten mythiſche Sage werde 


gewählt haben, und man ſieht ſchon aus feiner Unter⸗ 
fcheidung oben, die fo vornehm gegen den Volksglauben 


.chut, daß dem ſo wirklich ſey. Dafuͤr aber geraͤth er 


deſto ſchneller von der hiſtoriſchen Seite ins Gedraͤnge, 
oder vielmehr, es ergeht demjenigen ſo, der ihn heuts 


zutage folgerecht zuftugen will; denn ie ſelbet be betuͤm⸗ 


mert das gar nich. 


| Nach einer argliſtigen Ermordung nehmlich des nor⸗ 

" wegiſchen Königs Wikar (facinorum suorum princi- 
pia, p. 103.), wobei ihm Odin hilft, nach Kriegstha⸗ 

‚ten in Rußland, mobei: Fußangeln vorkommen, endlich 
nach einem fiebenjährigen Aufenthalte in Schweden, wo 
ihn aber das Schellengepränge der Opfer von Upfal un: 
ausftehlich wird *), begiebt Staͤrkodder ſich nach Daͤne⸗ 
mark, findet hier aber nicht, wie nian meinen ſollte, den 


= Frode vor, ſondern einen Koͤnig Hakon —-ad Haconem, 
Daniae tyrannum, se contulit; denn tyrannus ſteht 


.. dem. Saxo häufig bloß für rex, feltener i in der nachthei: 
| ligen Bedentung eines Defporen oder. Uſurpators. | 





Neque enim illa mihi redensenda videtur” opinio, 
p. 105. von Stärkoddern, er habe postmogum in quae- 
"dam carmine — —. 


. %) — — quod apud Upsalam sacrificiorum” tempore con- 
. stitut , effoeminätos corporum motus, scenicosque 
mimof@üm plausus, ac mollia nolarum erepitacula 
fastidiret, p. 20%, N . - ⁊ 








ı 


_ ar — 


Dem m Stephanius ift hier wirklich bange getworden: ee” 
bemerkt zu Haconem, Daniae tyrannum: Intellige 
Dynastam, aut Satrapam, aut virum armorum . 
'laude .praestantem, sub imperio Frothonis. Allein 
dem iſt nicht affo- Statt daß Staͤrkodder früher, fchiffe 
bruͤchig anlongend, bei dem dänifchen Könige Frode 
Aufnahme fand, beginnt hier jetzt Haken mit Staͤrkor·⸗ 
dern einen Feldzug ganz in Koͤniglicher Artz er iſt wir·⸗ 
lich Staͤrkodders Koͤnig; darum hejßt es weiter unten, 
als Staͤrkodder nach einem langen Zwiſchenraume aber⸗ 
mahls auf den Schauplatz tritt, er habe bei den Koͤni⸗ 
gen des vorigen Jahrhunderts viel gegolten*); und, um 
nicht Gruͤnde zu haͤufen, er ſelber nennt ja ſpaͤter in den 
Verſen, die auf ſeinen Namen gehen, den Hakon K⸗ 
nig und als den Fuͤhrer ſeiner Ingenblichen Weſſenthaten. 
AP: 117 oben): —— u u 
VUndecim quondam proceres eramus, 
Regie Haconis studium aecuti. 
und p.IL1g,, wo er john fi $ feiner enthaltſamen Zuge R 
‚ erinnert: Ä 
Imberbis quando dietum auspiciumgue seqnebar | 
Militiae, Rex Haco ‚ Fuae, "lasciva perosus. 


Suhm, der wohi merken mochte, daß des Stephanius 
Aushuͤlfe nicht verſchlagen will, ſucht den Hakon nun 
als einen Koͤnig von Schweden unterzubringen, der aber 
wol ein Stuͤck von Danemart erobert haben muͤſſe, weil 





— 


2) Quippe apud prioris saeculi reges amplissiinum Hgni- 
tatis sradum obtinore consueverat, p, 113. | 


. N 
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ESars ihn Danemorts Tyrannen nenne*). Das wäre 
eigen von Saxo, Das Reich’ eines Königs nicht zu nen⸗ 
sen, fondern bloß, Daß er irgendwo auch ein Stüd 
Landes erobert habe, ünverftändlich anjudeuten. Wo 
er denn auch in Wahrheit von Hauſe aus geherrſcht ha⸗ 
ben mag “), er muß nun einmahl in.Saros Sinne und 
Sage. König von Dänemark bleiben; - denn Saro 
taͤßt ihn mie Staͤrkoddern gegen Irland ziehen und 
Dublin erobern, in der erklärten Abficht, den Ruhm 
der daͤniſchen (nicht der ſchwediſchen) Waffen zu verbrei⸗ 
ten, ne vel ‚ultima :rerum ‚humanarum Imperia 
Danicis armis intacta consisterent; webei jedoch an: 
dern Theils wieder vergeſſen iſtz Daß ja der alte Frode 
laͤngſt Hibernien erobert dat, 


hier ift alſo klarer Mangel alles innern hiſteriſchen | 


| Zufanmenhangs, und für den, ver fehen mag, auch 


was er ungern ſieht, vollſtaͤndiger Beweis, daß aus 


Helden⸗ und Koͤnigsſagen, läteiniſch uͤberſetzt, nach 
Goͤnigen geordnet und in Bücher abgetheilt, nun und 
nimmer Gefhichte wird. Allein faft noch feltfamiere 
Dinge ſtehen bevor. ‚König Hakon, wie.er ungerufen 


ſich eindraͤngte, verſchwindet ſo auch ohne Spur, und 


wir fen Stärtondern einen Kampf mit den abgefale— 





— 


5 Sufin oift. af Danm. ©. 1. ©. 167. | 


., 8) Snorre, T.L p. 30 macht den Hakon, unter deffen Kaͤm⸗ 
pfern auch der alte Staͤrkodder genannt wird, zum Sees 
koͤnig, deſſen Abkunft gar nicht näher angegeben iſt, der 

... aber Schwedens König augleit ſturzte und nun König 

gr Schweden ward. 2 
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nen Sachſen fir König. Sr ode: Befshen. © Regr: im 
Einzeikampfe, der Sechſens Schickſal entfcheidet „..und 
als das Land fich gegen die. oͤnuerſte Knechtſchaft aber⸗ 
. walits:schebes: wicht Frode ſelbſt ein, dringt uͤber die 
Eibe vor, und ſchlaͤgt und exfchläge dort den ſaͤchſiſchen 
Zapſten Hanef nah bei einem Orte, der nun zu Hanefs 
Andenken Hanover heißt. Quem Frotho traiectis 
per Albiam copiis, apud vicum Han öfra, taliter 
ab, eo ‚nyncupatum, oceidit, p. 106. NHanofra ift 
Hapoyer, Daft, erkenne auch, Scönings Chatte von 
. Europa, zum Sngrre-gehdrig,. es an, und Suhms 
Klage, daß bei Piolemäns ſich Hanover gar nicht finden. 
wolle ®). Suhm hätte bei dem gelehrten Grupen, Ori⸗ 
gifies Hänotetenseg”) p. 57.’ erſehen koͤnnen, daß ſich 
der "Name Hinover nirgend findet vor dem zwodlfe 
ten Jahrhundert in welchem et zuerſt riszein 
einem Diplom’ Hemrichs des Loͤwen vorkommt. Wie 
ſieht es alſo auch hier mit dem Alter der Quellen Saxos 
aus? Mich duͤnkt / es wird kiat daß Saxö gerade der juͤng⸗ 
ſten Eintleidung ſeinet ueberlieferungen gern vorzugs⸗ 
weiſe folgte; denn in thnen war am wenigftem Goͤtterge⸗ 
ſchichte und am meiſten hiſtoriſches Gewand, "obwohl 
darum fein Tuͤttel mehr von hiſtoriſcher Wahrheit: Wer⸗ 
zweifelte Mittel werden freilich in den meiſten Einzel⸗ 
Faͤllen dey Saxo retten; man ktinn ſagen: daͤniſche Rache 
richten konnten ja ältere Kunde von Hanover bewahren, 
als eben inlaͤndiſche, und es iſt Grupens Schuld, daß 





) Kritiſt Hiſt. DIL S. 5. | 
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er diefe Stelle Saros nicht kaune⸗ bericht würdigte, 


Wer Liebhaber der peẽſiſch⸗ deutſchen Hybotheſe wid 


dabei: ein guter Hanoveraner iſt, kann ſogar durch die 
Hinflihrung auf Zerduſcht's uUrweſen Honover, der Stade 


ein unbenflihes Alterthum gewinnen. 


Alein. bat’ Saxo nicht etwa dieſe Etymotoht 
nad) eigner Erfindung ungluͤcklich eingeſchwaͤrzt? 
Saros Charakter Tiegt das nicht. Seine gelehrte Kunſt, 
worauf er ſich etwas wußte, war Latinitaͤt, ſein Sach⸗ 


J wiſſen war Kenntniß der einheimiſchen Sägen; den!hi⸗ 


ftorifch oder geographiſch Beleſenen zeigt oder oſtenirt 
er nirgends. 


Frodes Siegesfreude war von n eurer Dauer. Der 


andre Saͤchſenkoͤnig, Sverting, erreicht das Ziel ſei⸗ 
per Rache durch Hinterliſt, toͤdtet Froden und wird ur 
gleich von ihm getoͤdtet. Ingell, Frodes Sohn und 


Machfolger, iſt üppig, ein Schlemmer, heurathet ohne 
Ehre Svertings, des Moͤrders ſeines Vaters, Toch⸗ 
zei. Staͤrkodder verlaͤßt unmuthig den Hof, geht zu 


‚Haldan, ‚König von Schweden. Die daͤniſche Koͤnigs⸗ 
ſchweſter Helga liebt einen Goldſchmied. Eine heilloſere, 


gemeinere Schilderung giebt es nicht, als die von den 


FSreiheiten, welche, ſich der Kerl gegen die Prinzeſſin 


nimmt . Das Uebermanß ber Schmach treibt Staͤr⸗ 





5) Tum faber aperta puellam procacitate. aggressus,, in 
eius forte sinum iactaverat corpus, capitis comam vir- 
gineis manibus offerens depectendam. , Exerto quo- 
que lumbari, operam eius demendis pulieibus expe- 


tebat, extorsitque ut splendidissimae ſawiliae oe- 


» 
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koddern nieht, er haut dem Goldſchmied in den: Sins 
teen, vermahnt die Koͤnigstochter und geht wieder nad) 
Schweden. Saro führt uns diefe feine That noch eins 
mahl in Werfen vor, ‚Die hiet als lateiniſche Heraimeter 
auftreten, und in denen Staͤtkodder: ſelber den Erzähler 
macht, Berargen wir es Saron nicht, daß ihm dieſes 
. Grund geiug war, Staͤrkoddern für den Dichter derſel⸗ 
ben: auszugeben „scher. dem Späteren , daß ſie dem f& 
glaͤubig nachgingen. Dieſe Verſe enthalten Tikfelben 
Gemeinheiten; nur nicht vollends ſo roh gefaßt. Schön 
iR der ehrenvolle Vorzug ausgeſprechen, der den Waß 
ſenſchmied vor. dent-feigen € und diebiſchen Gotdſchanede 
auszeichne. EEE Zu in 
‚ne —— nomen Yujppe emnibus unnm - Bu u 
Ofkeii ‚commmme. manet;, ‚sed ,pectora. subsumt .- 
Ingeniis discreta suis; me judice ‚prassfagt,' .ı wur, 
Qui gladios et tela viris -ad proelia. oudunt, ;, 
Ingenioque animoa ‚produnt ‚et. corda rigpwe... ot 
Officii signant, ‚ ausumque labore fatentur.. RE S 
8Sunt et "nonnulli, quibus aes cava testula promit 
Diversas fuso species imitantibus auro; 
Qui torrent venas, recoguunt metalla, sed-ipsis — 
Mollius ingenium finxit natura, mahusque , .\,. 
Xximia quas arte dedit, formidine pressit. 
Tales saepe dolo, dum flatilis. eliquat ardor «*\ 
" Aes testae immissum, subducunt aurea‘ massig 
Crustula, furtivum conchä æ sitiente metallum, . 7. 


m 


ı 
era, 
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\ mina pollentes smoenitate digitos: sordidissimis fo6- 

moralibus inserere non ‚erubesceret, Deinde etc, etc, 
. .. P- 107. 
up 88 SE 
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. En vpan dert Staͤrledde ab RR je zwiſchen Schwe⸗ | 


Re uvd. Mänsmarkn hgedert einen König ein, uud 
‚ hiehasrbrings ihn, wieder sine ‚neue Heürathsgefchichte 
der Helge. zu deren Messung er einen Angantyr (Anga- 


den) win feinen em Brüdern erfhläge;;: ſie alle zua 


gleich im:offuen Kampfe heſtehend. Aberder ſelbſt aud) 
blacht, von Wuaden zerfleiſcht, auf Mena :Mönhiplage 


ubeng am einen Stein gelehnt denmt ex zu hoch 'Dauernz 


dem Andenken die Geſtalt, ſeines geumitigen Ruͤckeus 


niadruͤckt, wogegen jedoon Saro, der hier beſtaͤndig mit 
ſejnen aus Wunderbareauaſchweifenden Sagen zu kaͤm⸗ 


pfenchote(Si Lama .oredi ſas est . Sunt qui perhi- 


beant etc.), befcheidene Zweifel beibringt ). Es ift 


ein waderer Zug: des ſonſt recht aus. dem Rohen gehaues 
nen Dichewerks ), daß der Held, indem er mir von 


einem wisdigen Manne fi ch helfen und verbinden‘ laſſen 


‚will, Dann vorbeinehenden Herold’ aͤbweiſt als einen 


ſchlechteiꝰ Policeiſpion, ſo auch den Bauern, der eine 


Sklavin freite, und ſi ch in Frohndienſte gab, um ſeiner 


Frau die Freiheit zu verdienen: allein als ein freier 


7 BR" Ze a“ 


® 4 > 
+ . 2 
— Ne. . ee. 
‘ ‘ . 


r) ‚Ego autem "hanc imaginem humana arte claboratam 
reor, Chm'iveri‘' fidem excederd' Videatur, insecabi- 


lem. Kai duritiarh : ita cerae. ‚niallitiem imitari po- 


d44 


————— ——— p. il. . 


**) Der Dichter weiß Staͤrkodders ſtolze Ruhe "vor dem 
cr Kampfe mit den Neun nicht beffer zu bezeichnen, ale: 

.. Tuuc ac. sı verna coeli temperigs aspiraret (es war 
tiefes Schneewetter), deposita veste, demeudis ope- 
ram puliejbus dont,” p. a 


v 


di 
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Bauersmanu, eines Bauern Sch; herbeikommt; da 
preiſt Stäefodder deſſen Geßurt und fein ſchweißvolles W 
Geſchaͤft, und uͤberlaͤßt ſich ſeiner Wariung, und ſeilb ſt J 


der vornehme Saro, der ſonſt dem Bauernſtande gern 


etwas anhaͤngt, als einem trotzigen, widerſetzlichen, fuͤhlt 

ſich hier gedrungen, in gleichem T Tone mit perſoͤnlicher — 

Beiſtimmung den Werth des Acherbaus zu hreifen, def 

ſen reine Fruͤchte, im Schooße der Mittelmaͤßigkeit er⸗ 

zeugt, cine ſchone Graͤnze wiſchen Stan und Durftig⸗ BE 

feichalten. - on 
Merklicher tritt das ziemlich neue Datum Ver Queh | 


\ 


fen Saxos hervdr, ats Staͤrkodder ſich endlich abermahls 


aufmacht, der Schande Dähemarks zu ſteuern. Ins 
gells Uoppigfeit wird hier beſchrieben, der Luxus feinen, 
Tiſches, den er von: Deutſchlands Kuͤche geborgt habt. 
Nun iſt hekannt, daß: des Arminius Deutſche, oder 
auch die des Dacitus keine Leckremaͤuler waren, und. laͤßt 
man auch die Vorgange bas ins fünfte Jahrhundert 


ſinken, Die Deutſchen, welche. neben. Areila ‚fans 


a‘ 


den, oder gegen ihn, praßten im Rohheit; uber: olme 
Künfte der Schwelgerei. Auch weiß man mit: Remnlis⸗ 


cher Sicherheit daß durch Kun Laward. Waldeniatrs 


des Erſten Vater; zuerſt ſaͤchſiſche Kleidung und vebenus⸗ 
welſen in Daͤnemark bekannt wurden, wie er denn auch 
eine deutſche Miederlaſſung nach: Roeskilde brachte; ja 
es war in Sachſen ſelber kaum“ irgend ein bedeutendeverx 
Luxus zu Haufe vor dem eilften und zwölften Sahchun 
dert; der. Hofhalt der ſaͤchſ [chen Kaiſer war; abgeſehen 
von einigem: aus, Griechenlaud exborgten Flitterſtaate, 


noch von der aͤußerſten Einfahgeit, weg eine Schib.. 


8 — 


derung re entwirft bier Saxro! (p. 14.) Postquam 
se-enim Teutoniae moribus permisit (Rex Ingellus) 
efloeminatae eius lasciviae sucgumbere non erubuit. 
Ex. cuins- sentina in patriae nostrae fauoes haud 
parya. luxuriae nutrimenta fluxexunt. Inde enim 


u ‚splendidigres mensae, lautiores <culinae, sordida 


coquorum ministeria,. . variaeque' farciminum sor- 
des- ınanavere. Inde: licentioris ; :cultus üsurpatio a 
ritu patrio peregrinata est, Itaque regio nostra, 
quae tontinentiam in se tanquam naturalem aluit, 
hızum} a finitimis depoposeit. —-: Ynd nit Soro 
macht die Schilderung, er nahm fie aus: Staͤrkodders 
Liedern; denn er führe die lange Stelle daraus, in Hora 
ziſche Strophen zierlich- Aberfegt;, als Beleg an, und 
Alles, was er in Proſa ruͤgte, kommt hier in Verfen 
wieder vor, felbft die: Proben. Deurfiher. Kochkunft; 
Fleiſch won Vögeln ſcheint uͤbethaupt getadelt zu wer⸗ 
den, und beſonders, daß man am. Kochen nicht mehr 
genug hatte, . oder am Braten, fordern beide Verfah⸗ 
ren bei einem Gerichte vereinigte *);. das coeta tarreri, 
daB. Assat elixum, recoquit tosta (p. 216,), duͤnkt 
Staͤrkoddern eine unertraͤgliche Sachtr. Und nun der 
Wein. Woher den die Konigin nur nahm? Haec 
vro vinum pateris propinat (pn. 217. oben). Selbſt 
in der Edda trinkt nur Odin Wein, nicht die uͤbrigen 
Goͤtter. Au ‚Ingelis :Zafel.aber iſt die Fülle. Am- 
phoras nemo paterasquo. quondam Intulit mensis, 





” Hoc enim familiaris vegi Teitonnm luxus egerat, ut 
" 7 excoctas aquis .epulas, : deliciosae' satietatis studio, 
rursum igni torrendas praeberet. p. 115. - 


fügt sam nicheg der ſtraſende Saͤnger. Auch die deut⸗ 


ſchen Rheinweinberge legte erſt Kaiſer Probus an. 


Ich will fügen, was meine Meinung iſt, und denke 


mein urihen zu rechtfertigen, ohne es jemand aufzudrin⸗ 


gen. Die Schilderung iſt aus Saros Jahrhundert, | 
kann aber, wie.ich meine, auch auf eine beflimmte Pers 


ſonlichkeit zuruͤckgefuͤhrt werden. Knud Laward war. 
hier nie Koͤnig, war bei den Daͤnen nur Herzog von 
Suͤdjuͤtland; er konnte alſo, liebte er auch deutſche 
Sitte, ſie nicht in Daͤnemark geradehin begruͤnden; 
auch war feine Lebensdauer (f 113 1) zu kurz dazu. Aber 
die Neigung dahin blieb in ſeinem Hauſe, und deutſche 


Art wurzelte im Reiche. Zuerſt im Kriegsweſen. Schon 


$ 


Knud Lawards Bruder, König Erik Emund, verbanfte - 


den Deutfchen in Roeskilde den Gebrauch ver Wurfma⸗ 


ſchinen bei Belagerungen; unter ſeinem Sohne, Koͤnig 
Spyend Grathe, kam es zu einer entſchiedenen Einwir⸗ 


kung. Er hatte den Krieg in Deutſchland gelernt, und | 


führte deffen Gebrauch im Vaterlande ein; er erhob 


mehrere Städte zu befeftigten Plägen, und felbft das 


Stadtrecht in Schleswig, infofern es mit Recht auf 


ihn dejogen wird, mag mit feinen Kenntniffen von 


Deutfchland in Verbindung leben. Er nahm deurfche 
Tracht an (saxonicum. qultum), und ließ feine Lehns⸗ 
leute {milites) fie anlegen. Diefe Verachtung des Bas 
terländifchen tadelten bitter feine Feinde, d. i. Waldes 
mars Freunde, deren Sprache Gars redet, am ſchaͤrf⸗ 


ſten aber, daß er auch durch die Ueppigkeit der deutſchen 
Tafel verfuͤhrt ward, fremde auserleſene Gerichte hoch⸗ 
hielt, und Luſtigmacher Höher, als feine Edeln. Es 
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muß' der Nuf davon verbreitet geweſen Bun‘, denn Hel⸗ 
mold, der Waldemars gereiſte Tuͤchtigkeit ·nicht erlebte, 
charakteriſi et Die daͤniſchen Könige als ſeige Trunken⸗ 
bolde, was niche einmahl. von Soend: Grathe wahr 
if). Gerade dieſes aber, Die deutſchen Leckereien und. 
die histriones. scurras, bie Floͤtenſpieler, ruͤgt Staͤrk⸗ 
orber fo ſcharf an Ingells Hofe ; dag man ſich bei Ver⸗ 
gleichung der Stellen der Muthmaßung nicht erwehren- 
kann, daß der Saͤnger, welcher Die alte Sage von Stärk: 

odder wieder aufnahm und durch des’ Helden eigenen‘ 
Mund reden ließ, und welchem Saro unbedentlich folgte; 
wie.er denn auch’ fonft. manchen Grund hatte, mit Ho’ 
sheren Den neueften Gefang für den beften zu halten; den 
Hofhalt Svend Grathes beſtimmt vor" Augen haste. 
Sch ‚denke mir, daß er um die Zeit, als das Reid) in 

vrei? Koͤnigreiche zerfallen war, fich -unr Hofe eines der 
Gegner Svends mit der wilfommenen a fpielung ver⸗ 


u uehmen Ni . ge 7 


»&.,- 
“* 5 





29 Regen 'enim Dinorim, segnes &t discineti et Aber: 
; coutinuas epulas.semper poti, yix aliquando zem- 
tiunt percussuras plagarum. N. c. 13, 5. "Da 
norum impugnationes pro: nihilo: ducunt (Shavi), 
2... ..:1mo voluptuosum .existimant, inanum cum- iis con- 
.. serere. Ibid. 8. Vergl. 1. c. 65, 2. Quia Dano- 
rum exercitus seghius ageret (ii enim domi pughaces, 
:% ;. Söriy imbelles sunf) —, Men fehe über Svend Grathe 
..,., vornehmlich, Saxe:p,.263. Der dort auch gegen feine 
Habſucht ausgeſprochene Tadel geht am Ende wol darauf 
dhiñaus; daßier die. Lehne nicht arblich werden: ließ (das 
‚nennt Saxo 'ahiertum maiprum, minqrum provectum 
und Raub an Unmündigen) und ber Hlerarchie giũcklich 
widerſtand. et an 


= Eine inte effekt Stelle über die naneniche nneiaem⸗ 


\ 
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Wogel entreißt ſich ſeiner Traͤgheit uf, des Gelben 


ſtarkes Schmaͤhen. 





[4 
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: der danden Bene hat Arpold vor Luͤbeck L. III. 


c. 5. init.; nur darf man nicht vergeßen, unter welchen 


=, veränderten Peziehungen zu Dänemark Helmolds Hort 


ſetzer ſchrieb. Biquidein Dani, usum Teutonicorum. 


imitantes, ghem ex loriga cohabitatioue didicerunt, 


et västifura ef armatyra se. caeteris natignibus 


coaptant:. et cum olim formam nautarum in vestitu 
habuissent-pröpter naviüm consuetudinem, quia ma- 


u ritima 'inhabitunt, nune non solnm' scarlatico vario 


. ten 


. grisio, sed etiam purpura et bysap induuntur, .Qmni- , 


bus enim divitiis abundant propter piscationem, quae 


. 
‘ 


. quetannis in Sconia exerceiam: ad quam omuium cir= - 


cumquaque nationum negotiatores properantes, aurum 
‚apgentum, ot caetera quaeque preciosa «ilug deferunt, 
et comparatis halecibus eorum, quae illi"gratis ex 
divina habent*largitate, quasi pro vili - quodam-som# 


‚mercio sıza optima, nonpungnam. etiam se ipsos, Dale 


‚fragando relinguunt Repleta est etiam terra eorum 
equis optimis propfer pascha terrae uberrima. Unge 
..,Bropter squorum copiaza, in militari palaestra se -exerz 
‚ citantes, equestri pugua simul et navali gloriantur, 
Scjentia’: quoque · Jiberali "nor "parum protecerunt· 
quiâ nobiliores ferrae ſilios uos non: aolum ad 
Fum promovsndum, verum etiam secularibus ‚rebps 
 instituendös Pari-ios mittunt Übi literaturä sim 
et: idiomate linguae. terrae.: illivs:imbuti,, ..non sohum 
in ertpns „„aed etiam in T ealogia invaluerunt, . Sir 
Quidem” pröpter natuüralem Tinguae celeritaiem, non 
aolum in argumentis dialecticis subtiles inveniuntus 


sed etiam in negotiis Ecelesiasticis tractandis. beni de- 


„eketistae sive Jegiätde cohiprobahtur., — 


— 
* Ne , ‘ ’ R „gl 





4 


Srätten Karten. u 


¶dortſehung Pisͤtztich⸗ Stocung in "der Ge: 


ſchichte. — Deren wahrfcheintiche, Urfa che. 

— Hagbarth und Signe. — Koͤnig Hakon, 

abermaͤhis. — Daͤnemark zeffaͤllt in fuͤnf 

Herrſchaften, — doch erſteht die. Dynaftie 
- < wieder und die Reichseinheit. 





Auf einen Ucberfutß der enaueſſen, Sie ins Einpelfte 


| gehenden Nachrichten folgt mit dem Anfange des ſie⸗ 
benten Buchs abermahls unerquickliche Duͤrfrigkeit. 
Selbſt das Nothduͤrftige bleibt ungewiß. Cine Sage 


ließ mit Ingelln die männliche Linie des Koͤnigsſtamms 


endigen; fie mache den Nachfolger Olaf zu feinem Schwes 


ſterſohne. Diefe Sage kannte auch Sveno Aggonis, 
und folgt ihr, läßt auch, die Krone fo weiter in langer 
Zeit ſtets auf Deffen, nur von muͤtterlicher Geite-könige 
lichen Sir, begehen * Sa feines Thens foräge 





) Coi in regno successit" lie. Ingild nomine. Post 
cuius tempora longo multorum annorum intervallo, 
‚Blu patribus in regno non successerunt, sed nepotes, 
altera parte tamen regelt stirpe editi. Cui proxime 
suecessit Olaus, Die: Webereinftimmung mit Saro 
überfah Langebeck (Scriptt. T. I. p. 48.), und feine Be: 
merfung paßt nicht. Der. wortfarge Svend macht uͤbri⸗ 
gens den Olaus au einem gewaltigen Eroberer, er, der 
von dem aͤltern Frode nichte dergleichen hat. 


/ 


„A 


_ 235 — | 0. 


biefe Annahme, die er doch ſoaͤterhin muß gelten Ian 
vielleicht mit. einem geringſchaͤtzigen Seitenblicke auf feis 
nen Vorgänger, als eine unzuläflige Meinung nieder, 


- Die Alterthumskunde lehrt, fügt er, Daß Dlafrein Sohn 


Angels war”), Schade, daß fie nichts weiter von ihm 


lehrte, daß Gary in demſelben Athemzuge Die über feine 


Thaten verbreitete Außerfte Dunkelheit des Alterthums 
beklagen muß. Nur von. feinem Ende meint er etmas 
Kinges zu wiffen j was ung nicht ſo fcheinen wird, daß 
er nehmlich das Reich unter feine Soͤhne dergeſtalt theilte, 
daß der eine Das Land, Der,andre Die. Flotte erhielt, wor 
von die Folge: der eine bringt den andern um. 

Ueber die demnaͤchſt eintretende Stockung und Dürfe 
tigkeit der Dänifchen Gefchichte, bis auf Harald Hilde⸗ 
sand hin, wird ziner urtheilen, je nachdem feing allger Ä 
meine Anficht ift. Wer von der befchwichtigenden, auss - 
gleichenden Neigung ift, wird fagen; daß Die nächfie 
Zeit, entblöße der Dichterifchen Ausſchmuͤckung, welche - 
Frode's und Ingell's Tage verherrlichte; drmlicher.auss 
fallen.mußte, bis die vielbeſungenen Kämpfe Harald 
Hildetande wieder eintreten.  Diefer Auskunft Fiegt 
die Annahme halbbewußg zu. Grunde, daß ſich ueben 
den pogtifchen Sagen hoch eine duͤrre, profaifche Trar 
dition, gleichſam ein Stelet der biſtorie ‚in richtigen | 





9 Ingello, quatuor mio⸗ fuisse, ex iisdemque tribus bello 

... consumptis, Olavum solum post patrem regnasse, pe- 

rita rerum prodit antiquitas: quem quidam Ingelli 

sorore editum incerto opinionis arbitrio ‚perhibent. 

Huius nctus vetustatis squulore conspersos parum 
iusta notitia posteritas apprehendit etc. 
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Kdugoſolgen und den: wicheigften Fakten PRUPHREE habe. 
Wet aber dieſe Annahme ganz unbegruͤndet finder, was 
mein Fall iſt, der iſt nicht fo bald beruhigt. Mir’ trier; 
wenn ich verſuche mit die Sache deutlich zu machen, zu⸗ 
voͤrderſt die unverkennbare VBerlegenheit der beiden 
alten Schriftfteller‘, an einer und derſelben Stelle, ents 
gegen. Denn Soend entſchuldigt ſich, bricht in der 
Verzweiflung den Zaden ab, und meint, Saro werde 
Bas fon zu machen wiflen *). Saxo aber klagt das 
Dunkel des Altetrhums an. Der Grund dieſes gleich:  ’ 
zeitigen, ne liegt, wie mir ſcheint, in-dem An. 
ſtraͤuben der in den menſchlichen Dingen leider meiſten⸗ 
theils unterdruͤckten Wahrheit gegen gaͤnzliche Verdraͤn⸗ 
gung. Es war: fein ſicheres Gedaͤchtniß mehr in Daͤne⸗ 
mark von det alteſten Geſchichte des Volks, und wie 
daſſelbe ein Reich ward. Was lange ber war, rs 
dennoch wahrhaft eiuſt beſtand, das vor Alters eine 
Mehrheit von Reichen bildende Daͤnenland verſchwand 
antiker mehr aus den Augen, und erloſch, gleichwie die - 
Vielgbtterei der äftern Iſraeliten darch den Mofaifchen 
Monotheismus. Die Sänger, welche die Sagen auf 
nahmen, bildeten fie um nach der größeren Fülle der 
Gegenwart; . widerwaͤrtig ſogar erſchien jene Erinnes 





4 





v » 


Vgrum ne fahulose, vel mendaciter , Regum redar- 
guar tempora continuare, quos tamen haud modico 
distare. diditi temporum interstitio; eumnon Pigritia, 

verum pottus referentis inopia, anultos illustrestrans- 

cucurrerim diligenti relinguo indugandum succes- 

" sori,' ut quod ex eclipst praetermisi nemoriae, sol- 
J Feitns Iuvestigator voppleat. 6..2, 1 gegen das Ende. 


Pr 
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| euüg, da Waldemars erſte Zeit faſt eine Ruͤcktehr des 
alten Zuſtandes, ein in drei Koͤnigreiche unglücklich ges . 
theiltes Dänemark, gefehen hatte. Jetzt "war dag 
Gamze wieder vereinigt, und erhob fi ch in Europa mt 
Macht. und. Chre.-: - Dei Dichter: will-ouech feine Schbu  ı- 
pfungen die Gegenwart übertreffen; : fe zugleich befchäs 
men und- erheben; nur klein mak da der Lohn deu Weil 
falls und der Guuſt, Ver fich durch, Befingung der ur 
‚alten Kriege Eleiner Fandesfönige- unter einander: ge 
winnen ließ. Das hieß weit unter'dem ftehen bleiben, ; 
was die Gegenwart leiſtete; und ließ ein Großreich 
Geode’s-und Andtet ſich mit irgead einer Glaubwuͤrdig⸗ 
keit anffiellen, wenn der Maͤchtige nicht einmahl Hetr 
in feinen Kaufe was? So boten dichierifche Beduͤrf⸗ 
niſſe den politifchen und der Alles Bändigenden Gewohn⸗ 
heit die Hand, um. das verworrene Andenken dev frühen 
eu Jahrhunderie iumer mehr zu verfinſtern. Sonach 
entſtand das angetheilte Daͤnemark, von Dan oder auch | 
von Skiold her; Allein ber wirkliche Kergang war dar 
mit nicht gaͤnzlich in feinen Spuren | zu vertilgen, Kein 
- Dichter nehmlich fand’ Veranlaffung, die ganze Reihe 
bei; daͤniſchen Köntge, nach Der Folge, bie ihnen. Ger \ i 
ruͤcht und Willkuͤhr vereint. ariweifen durften, aufjuftel: 
len; Diefe Aufgabe wartete des Geſchichtſchreibers. Er, 


der einmahl Alterthum und Gegenwart zuſammenleiten 43 
ſoll, kam hier in der Fall, zwar lange Strecken Weges 


auf dem vollen Strome der Geſchichten ſegeln zu koͤnnen, 
eine praͤchtige Reihe großer Könige auffuͤhrend, die Alipe 
pen der ‚Pleineren vermeidend; dann- aber fühlte er ſich 
plöglih verlaffen, in ſhualend Armen und blinden Un⸗ 
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tiefen rathlos ſdend, fuͤrvahr nicht, weil die Ge⸗ 
ſchichte ihn verließ, wie er waͤhnt, ſondern weil fie ſich 
zeigte und. raͤchte. Ein Achnliches. war ſchon feüher 
‚eis Paar Mahle bemerklich; allein Die Schwierigkeit 
.. muß fih mehren ‚bei größerer Annäherung: an.ein: Ztie 
alter. van. nicht Mehr willkuͤhrlich anzuordnen der Ger 
fcbichte. Es. haben. fich eine Menge alter Volkslieder 
zuſammengedraͤngt, die ein: Sara weder zu brauchen, 
noch wegzumerfen weiß. : Es zeigt, ſich mancherlei, was 
zeigen koͤnnte, daß das Alterthum Doch.wol anders aus: 
gefehen Habe, was aber nur verwirren kann, ſobald man 
dieſe Folgerung nicht auſtommen laͤßt. Die Folgen der 
Koͤnige von Vater auf Sohn wollen ſich nicht mehr fins 
‚den, 26 fiebt narh mehreren Konigen neben einander Aus, 
feld nach fremden Herrſchern, endlich muß Saxo ſel⸗ 
ber ein Erloͤſchen des waͤnnlichen Koͤnigsſtammes und 
ein Zetſallen in fuͤnf Reiche unter dem Namen eines Zwi⸗ 
ſchenreiches geſchehen: laſſen. Er giebt uns hier eine 
hoͤchſt ſchlechte Geſchichte, allein gerade: daß er fie fo 
giebt, offenbart, dafi ‚feine Abſi H nicht war, durch | 
eigene Erfindungen zu täufchen.- 
Ich denke, daß das, Geſagte feine willihrliche im, ' 
‚nahme iſt; allein Willkuͤhr wuͤrde daraus, wenn einer 
gedaͤchte Saxos Verfahren im Einzelnen verfolgen und 
nachweiſen zu koͤnnen; ich will nur einige auffallende 
Kennzeichen der herrſchenden Vetwirrung angeben. 
+ Bor Dlafs beiden Söhnen, Frode und Harald, 
toͤdtet der erfte aus Eiferſucht den legteen, und wird 
dafür ‚von den. Söhnen des Erfchlagenen, als fie ers 
wachſen, ermordet, Diefe beiden, Haldan und Mas 


N 
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raid, folgen jegt boch erſcheint ˖ der erſtere nis: Haupt 
| verfon, uͤberleht auch -den Brudet. Haldan gewinnt 
DA Könige dur Schweden Syward, fein Reich ab, 
und behaupter es auch gegen. deſſen Sohn Grik, und 
nachher wieder gegen einen, der Sywald heißt. Er 


beißt Haldanus, gemini rogni imparie potitu-p. 1q 


oben). Kaum hedarf es der Peuſerkung daß hier 
Schweden gar nicht als ein ſeit des alten Frode Tagen 
abgefallenes Meich, ſondern als ein bisher ſelbſtaͤndigeq, 

jegt ‚aber eroberten behandelt wird. Mile die Fruͤchte 
von Frodes Thaten, 220, Reiche an der Zahl, find ung: 
nenmerkt abgefallen. Unter pielen fregreichen. Kaͤmpfen 
Haldans,die aber alle Innerhalb der Graͤn⸗ 
zen Skandinaviens fallen, iſt auch dieſer. Der 
Koͤnig vernſmmt, daß die Tochter eines norwagiſchen 
rxeguli, Hacher, allein durch den Zweikampf mit einem 
Recken zu gewinnen iſt. Das reizt, er geht nach Norr 

wegen, ſiegt, heurathet die befreite Thorild, und ert 
zeugt mit ihr den Asmund, „von dem die norwegiſchen 
Könige. abpuſtamen ſich ruͤhmen, vom Harald ihrz 
Stammtafel leitend.“ ). Es iſt erſtaunlich, wie diefg 
Stelle Schoͤningen und Suhmen beſchwerlich gefallen 
iſt; denn die norwegiſche Geſchichte weiß, von einem fol; 
chen: Asmund, . dem. Könige. ihrer Ahnherrn, nichts; 


die Könige des vereinten Norwegens leiteten fih vom _. 


Stamme Halfdans des Sawatzen/ und zunaͤchſt von 





Asmundum - ex quo se Norvagiae Reges originem 
duxisse magni aestimant,' a Haldano solenuem gene- _ 
wationis sune sexiem retexentes. P. 12%. 
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ſtinem beruͤhmten Sohlie Haralð Sauztaur, Nerv⸗ 

gens Verciniget. "Aus nuchts oda? daͤniſcher Abkunſtz 
von einein daͤniſchei Halfdan und:einen As mund. Bit 
ſauer laßt es ·ſichSuhnt werden, da auszagleichen, und 

‚wre weg genäge se ſich, geſchweitzr anne! :. Denu 
das Einfachſte, vaß Sexd und ſo masches daͤniſche Bien; 
dem er“ folgte? wenig vom notwegiſchen MAlterthum 
wußten,“ daß es vſchon⸗ uͤbergenug As: dah der Vater 
Halfdau · in der Sage ſich findet, wenn⸗auch der Sohn 
vergriffen iſt, Womit es nicht meht bedrutet, als weun 
ein deutſcher Saͤnger etwa den Koͤng. von Thule zum 
eeſten ſfandinaviſchen: Röhig machte, idue durfte nun 
einmahl nicht gelten. Wollte man: fich ieinmahl nicht 
zufrieden geben/ ſe wundert mich / aß miemand davauf 
tgekommen tft; an? ven Ehrennahmen Ausauni:odev oyð 
Mmudnis "Der Denlwirüige, zu denken⸗den moch 
int zwölften Jahrhundert: cin Koͤntg: Erib von Dänd 
mark. erhielt, und der Tliche:in einem · Seſange, Halfdans 
denkwuͤrdigen Sohn zieren, von Bares.ader fuͤr den 
Eigennahmen Asmund: oder Amund (Gpmund?) ge⸗ 
halten werden konnte. Indeſſed bin ich Felder der Mi⸗ 
hung eigentlich nicht; vielleicht jedoch koͤnnte ein aͤhali⸗ 
ches Verfahren anderswo ſich empfehlen; uͤnd uns z. B. 
von der doppelten Stiftungs geſchichte des alseri Reichs 

Macedonien befreien, Rein: eine zuſammenleiten Y. 


F . 
⸗ ‚en. “oe. 
⸗ 





N ı 
*) Indem fie nehmlid den Karanus mit dem Perdiflas, 
.. ben Herodot allein anerfennt, zu einer Perſon machte; 
70 DE nopavon bs xup.0v. Xenoph, Hellen. I, a, .ı. 
Kara —* niouves, var’ is deomdrns" vH de Eiop dın— 
Alury a J ——— duzrireres, Lex.-ns, v. Mo- 
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Allein ein ſeltſameres Ding folge. "Kaum eine halbe 
Seite fpäter, als wo Asmunds Geburt und Wichtigkeit . 
erwähnt ward, heißt es, daß im Verlauf der Jahre 
(interiegtis annis) Halfdar ſtarb, und weil er ohne 
Kinder war (cum sine liberis esset, p. 125), Das 
Reich einem fremden Fürften im Teſtament vermachte. 
Von dem Vermaͤchtniſſe, und mas das für ein Bild 
von der gepriefenen alten Freiheit der Völker gebe, wol⸗ 
len wir ſchweigen; denn über Volksfreiheit iſt über 
haupt aus Saro nichts zu lernen, und wer weiß, wie 
mancher gefällige Sänger das Erbrecht, welches die Wals 
demare über Dänemark erſtrebten, fchon in der Urzeit 
Horzufinden mußte! Aber Halfoau hatte Feine Kinder? 
Jam tnm forte defuhcto Asmundo filio — bemerft. 
vorlaufend Stephanius; allein es wat an Saro, das 
zu .bemerfen, und Asmund fann ja nicht ale Kind ger 
ftorben feyn, und nicht ohne Hinterlaffung von Kindern, 
da er ja Stammvatet der ſpaͤtern norwegifchen Könige, 
Warum denn im fhlimmften Halle nicht das Meich ſei⸗ 


nem Enfel zugewandt? Der eigenmaͤchtig eingeſetzte = 


Ausländer war der Sothen - König Unguin, den 3% 





— 


rus a Kenoph. l.]l. Er erinnert an wolgavon. Euſe⸗ 
bins kann nicht Recht Haben, wenn er den Karanus um 
gıg vor Chr, ſetzt, denn er war Bruder des argiviſchen 
Tyrannen Phidon, der in der Sten Olymp. die heilige 
Drdnung der Olympiſchen Spiele ftörte; alfo fälle er erft - 
. in die lebte Nälfte des gten Jahrhunderts vor Chr., und 
demnach mit -Herodots Perdiffas zufammen. Eufebins 
- wollte ausgleichen, und ſchob den Karanıs voran, weil 
er ſpaͤter nicht mehr unterzubringen war, ” | 


st J 219 
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kindern unbekannt; mit dem mın ein ganz neuer Koͤ⸗ 
nigsſtamm, und alfo der dent Sueno Aggonis früher 
| abgeleugnete. Fall jeßt dennoch verdrießlicher Weiſe ein⸗ 
wiit, aber dafuͤr auch in einer einzigen Zeile abgethan 
wird. Es folgt Unguins Sohn Sywald, unter dem 
Srtaͤrkodder ich. wieder regt, und, Das einzige Mahl in 
feinem Leben, in der Feldſchlacht flieht. Dann folgt 
Sywalds Sohn Sigar; zu deffen Zeit uns wiederein 
. befonderer Gothenkoͤnig Sywald, (ich denke derſelbe, 
den wir eben als Dänenfönig hatten) vorgeführt witd, 
da man doch glauben ſollte, daß die gothiſche Krone, 
gleichwie die ſchwediſche, derzeit: mit der dauiſchen ver⸗ 
bunden war. | 
In Sigars Tagen begab nö jene ruͤhrende Ge | 
ſchichte von Hagb arths (Habors) und der Koͤnigs⸗ 
tochter Signe treuer ungluͤcklicher Liebe, die juͤng⸗ 


. ſtens Dehlenfchläger geſungen hat nach unzähligen Vor⸗ 


. gängern, nicht allein in Daͤnemark, fondern in allen 
ſkandinaviſchen Landen. - Denn diefe Liederſage, durch 
deren Einführung Saro die truͤbſeligen Steppen ſeiner 
Geſſchichte erheitert, wird rings in allen Theilen Skan⸗ 
dinaviens in Anſpruch genommen; es iſt ein Streit, 
wie um Homers Geburtſtaͤtte. Allein mit Unrecht, 
wird man ſagen, denn Saxo fuͤhrt ja fuͤr Seeland, als 
Schauplatz derſelben, beſtimmte oͤrtliche Beweiſe an, 
eine Ortſchaft nach Hagbarth geheißen, eine andre, Si⸗ 
gerſted wach den Könige benannt, und ein Bauer er; 


zaͤhlte dem Abfalon, daß er dort ſogar den Balken her: 


ausgepflügt habe, an dem der arme Hagbarth haͤngen 
mußte, Allein ſieht man von der andern Seite, Daß im 


14 
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| der vertrefflihen kandnama-Saga, deren Angabe ficke 

lich auch j jünger ſeyn kann, als Saxo, da ihre Abfaſ⸗ 
ſer vom zwoͤlften bis ins vierzehnte Jahrhundert lebten, 
aber doch ſicherlich keine Entlehnung —, daß dort alſo 
ſich dieſelbe Sage, mit demſelben Zubehoͤr von Oert⸗ 
lichkeiten, als eine ganz bekannte Hiſtorie, in dem hoͤch⸗ 
ſten Norden Norwegens, in Halogaland, ſich vorfin⸗ 
det *), auch dort ein Signes⸗⸗Brunnen, ein Hogbarths⸗ 
holm, fo wird man Doch bedenklicher, und gewinnt fi ſich 
vielleicht eine Lehre fuͤr die Beurtheilung von dieſer Art 
Geſchichten. Freilich fuͤr Seelands Ruhm iſt in den 
Betracht gar kraͤftig gearbeitet worden; Stephanius 
gab zum Saxo dle Charte der Gegend, Alles genau 
darauf verzeichnet, als ob es noch ſo waͤre, das wirkte 
ſchon viel; Ole Worm nahm ſich der Sache faft. zornig 
an; endlich fanden ſich ſogar Koͤnig Sigars Sporen 
wieder, ſeines Pferdes Hufbeſchlaͤge, ja zum authenti⸗ 


ſchen Belege ward eine Runenſchrift untergefchos 


ben *). Allein mächtig riß von der andern Geite 
Schweden den Beſitz an ſich. Seine Vorfämpfer haͤt⸗ 
ten’ geltend wachen koͤnnen, daß Saxos Sigar, Ab: 





4 
* 356. ed, Hafn. - 


9 S. Nyerup's und Rahbecs —2** Ausgabe den 
Danfte Viſer Th. IL Abſchn. J. ©. 401 fi. Es war 
das eine reine Chrenläge. Dagegen brachte es den 
Meſſeniern ein ftreitiges Stuͤck Ackerland und einen Tems 
pei ein, als fie den Kaifer Tiberius mir der alten Theis 
lungsurkunde der im Peloponnes Beſitz ergreifenden He: 
rafliden — monimentaque eius rei sculpta saxis et 
aero prisco — betannt machten. Tacitus Ann. IV, 43.. 
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xkAninling gothiſcher Könige, als ein faͤlſchlich in Däner 
mark eiugeſchwaͤrzter Fuͤrſt verdaͤchtig werde. Auf jeden 
Fall boten ſie alle ihre Kraͤfte auf, und bewieſen ungluͤckli⸗ 
cher Weiſe nur viel zu viel. Vier ſchwediſche Landſchaf⸗ 
ten, Bleking, Halland (dieſe fteilich altdaͤniſch), Upland, 
Nerike, haben jede ihre Anſpruͤche dargethan, und jede 
weiß Ortsnahmen, jede Denkmaͤler für ich aufzuweiſen, 
und ſelbſt der Balken wird auch hier wieder aufgegra⸗ 
ben, an dem Habor gehenkt ward. Hiemit wetteifern 
vier verſchiedene Stellen auch in Norwegen. Doch in 
nenefter Zeit will Daͤnemark wieder die Oberhand ge: 
winnen; zwar nicht Seeland mehr, und-fo hat aud) 
ein Berfuh, den fhon Heinrih Nankau auf Alfen 


machte, nicht gelingen wollen ; allein im Jahre ıgog . 


Gerichteten zwei jütfändifche Paftoren an die Alterthuns: 
Kommiffion in Kopenhägen, daß ſich in Juͤtland, Stifte 
Biborg, auf ber Lyngheide der ganze Bedarf der trau⸗ 
rigen Gefchichte beifammen finde, König Siverts Hof 
und Habors Hof und Habers Örabhügel und die Grab: 
fteine der ungerreuen verrätherifchen Zofe, und ein klei⸗ 
ner Vogel ſitzt beſtaͤndig darauf (og hvipper). | 

‚ So iftes mit der Gewähr durch Dertlichkeiten -bes 
wandte, und fo fehr war freies Eigenthum jedes noch 
nicht an Schrift gefetteten Volks jede fehöne eindring⸗ 
liche Geſchichte, fo leicht übertragen, als aufgefaßt. - 
Und hege das Volt in unferer Zeit nicht noch immer ein 
verwandtes Bedürfniß ? Sind nicht in Weftphalen Hügef' 
und Thäler mit den Attributen der Herrmanns: Schlacht 
fehz neuerdings bezeichnet, denſelben, die wir Fürzlid) 
noch als Dadftänge u utalter Hebertieferung andaͤchtig 


2 
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zu verehren angewieſen wurden? Hat nicht Ruͤgen ſtin 


Herthedal mit allen durch Tacitus nothwendigen Requi⸗ 
ſiten, und Seeland ebenfalls, und ſeit kurzem, dem Ber 
nehmen nach auch Fühnen? Und wenn denn. aud) Die 


Schauplaͤtze im Ganzen jetzt etwas feſter ſtehen, ſind 


wir darum geſicherter in Abſicht der daran haftenden Be⸗ 
gebenheiten? Derſelbe alte Bauer ‚'der Feiedeich dem 


Großen das Siegesfeld feines AelterYaters bei Fehrbel⸗ | 
lin zur vollften Zufriedenheit des Feldheren gezeigt. uud 


aus gedeutet hatte, erwiederte auf des Königs verfus 
chende 5 Stage: was denn aber wol diefe blutige Schlacht 
veranlaßt habe? die beiden großen Herren haͤtten ſich früs 
her auf Univerſitaͤten erzuͤrnt gehabt.“ 2 


Zu diefer Zeit Sigars tritt ein Hakon wieder here | 


vor, derfelbe, fheilit es von der’ einen Seite, der fruͤ⸗ 
‚her Saxos Koͤnigsreihe ſo ungeſchickt unterbrach; Sıärı 


fodder dient ihm, und die Erwähnung feines Kriege: | 


zugs nach Hybernien ſcheint ebenfalls ihn als den obigen 


zu bezeichnen: anderntheils aber verwirrt es ſich, und. 


es wird hier ein norwegiſcher Fürft aus ihm, Hag— 
barihs Bruder und. ‚Rächer, der den "König Sigar 


erfchlägt, dann‘ aber durch deſſen Sohn. Sywald, | 
der als König gefolgt if, fält, Allein auch © 


wald felber bleibt, 
Abernahls iſt nun der koͤnigliche Medneſtamnm⸗ er⸗ 


loſchen, und die Folge iſt dieſes Mahl eine gaͤnzliche 
Aufloͤſung des Reiche. Da die Dynaftie zu Ende, ber - 


mächtige fich der gemeine Mann der Her tzſchaft und 
Leute, aus dem Volke erhalten, der eine Scehen, 


Seeland der andere, der „Dritte Fuͤhnen/ ihrer zwei. 
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theilen ſich in Juͤtland *). Auf ſolche wunderliche Weiſe 


laͤßt die faſt zur Wahrheit verarmte Sage hier eingn Zwi⸗ 
ſchenzuſtand ploͤtzlich eintreten, deſſen Einführung nieman⸗ 
den im Volk ſo leicht in den Sinn kommen konnte, wenn 
das Reich urſpruͤnglich ein Ganzes war. Es iſt aber 
auch dieſes keineswegs eine” Erfindung Saxos; denn 
die Erifs: :Ehronif, die freilich fpäter, aber gar nicht 


. an Saro gebunden ift, hat es eben fo, nur einige Na: 


men (die ſich fpdter auch bei Saro etwas verwirren, 


P. 138.) anders, wodurch fie ſich eben auch felbftändig 


zeigt. Eben dahin gehen einige andre Ehronifen von 
mehr oder minder Gewicht. | 


Jetzt will nun aber Saxo zeigen, wie Dänemark 
gleihwol wieder. zum wahren Königehum und feiner 
Einheit gelangte, und woher das neue Königsgefchledt 
fiammte, Et ne lateat, quo Regum peosteritas sa- 


toro procreverit etc, Gunnar, eintapferer Schwede, 


zieht gegen Norwegen aus, deſſen altersfchwacher Kb: 
ig Regnald ihm erliegt. Um die norwegifche Nation 
wegen ihrer foigen Unterwerfung zu befchämen, feßte er 
ihre einen Hund zum Fuͤrſten. Dem ‚Hunde ‚giebt er 
Jarle zu, welche in deffen Namen die Verwaltung füh: 


ren, einen Hofſtaat dem Hunde und ftrenge Strafen 


für den‘, ‚dag feiner huͤndiſchen Majeſtaͤt nicht gehörig. 
nachtritt. Die ganze Stelle (p. 134.) iſt od bitterſten 
Volkshaſſe gegen das Brudervolt eingegeben; fe fan, 





*) Qui cum se. consuetae nobilitatis Tegimine: defectos 
viderent, regnum popularibus tradunt, cr reafisque ex 


plebo principibus ss. P. 333. 
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als aufdenommene Sage betrachtet nicht wol aͤlter 
feon, als die Bildung der ffandinavifchen Großreiche; 
erfi von der Zeit an ſtand der Norweger, als fob 
her , dem Dänen, dem Schweden gegenüber. . Allein 
auch diefe fchimpfliche Erfindung. ift ein Oemeingut ver 
Sfandinavier geworden. ' . In der Eriks⸗ ; Chronit 


(p. 151.) find es die Dänen, welche Diefe Schmach er 


dulden, und zwar fehr frühe. fchon nach Helge’s Tode 
und in Rolf Krage’s Kindheit Durch den ſchwediſchen 
König Atisle, in dem vielleicht Attila, deffen Ruf laͤngſt 

Dur) deutſche Sänger in den Norden kam, ſtecken und | 
der Hunne. den Hund erflären kann *), gleichwie. Die 


in Deutfchland übliche Ummwechfelung der Hunnen und 


Ungarn zur Erklärung der grundlofen Erzählung dient, 
daß König Heinrid) der Vogler den Ungarn einen Hund 
ftatt des gewohnten Zinfes habe vorwerfen laffen.. Den | 
dänifchen König s Hund biffen gemeine Hunde todt. 


Was Wunder, daß ſchwediſche Hiſtoriker, ein. Erieus 


Dlai und andre die ihrem Reiche günftige Sage auf: 


. nahmen? bei ihnen heißt der ſchwediſche König wirklich 


Areila, Snorre ſchiebt' es auf einen König von Up⸗ 
land, Eiſtein **) den Boſen, der es den Drontheimern 





29 Wie ich ſehe gar Sperling das ſchon vermuthet. 


Schoͤning Hiſt. af Norge D. J. G. 194. Inzwiſchen 
kommt der Name Atli auch in den älteften Sagen; 
z. B. Niale, als gewoͤhnlich, unter andern einhei⸗ | 
mifchen vor.. .® 

w*) Snorre, Saga Hakonar Goda. C. 13. Der Name 
Eiſte in iſt urſpruͤnglich nordiſch; Spätere latiniſirten 
den Drontheimer Erzbiſchof dieſes Namens zum Augu- 
stinus; irrig haben manche das umgefehrre gemeint. ine 


+ 
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anthat, ihnen die Wahl laſſend wiſchen ſeinem Mnecht 

und ſeinem Hunde; und ſie zogen den Hund vor, weil 

fie fo freier zu ſeyn gedachten; fie zauberten den Vers 

fand von drei Männern in den Hund, und er bellte 

ihnen immer zwei Morte; fprach dann das Dritte, umd 

fo weiter. Schoͤning, mit ſeiner unverwuͤſtlichen Alt⸗ 

glaͤubigkeit an alles vor Jahrhunderten Geſchriebene, 

kommt dahin, daß er, mit einem groͤblichen Verſtoße 

gegen die Legitimitaͤts⸗-Lehte, es am Ende für gar nicht 

fo unthufich hält, daß auch wol ein Hund zum Landes: 

vater erzogen werden koͤnnte; Der große Leibnig erzähle 

= ja von einem Hunde in Leipzig, der durch Einübung 

dreißig Worte ziemlich gehörig fprechen: und anwenden 

und alle Buchſtaben hervotbringen konnte, nur nicht 
MN, 3. 

Mir ſcheint die Sache gerade ſo glaublich, als die. 
Erzaͤhlung Saxo's, es ſey bei den Slaven ein Grund⸗ 
geſetz geweſen, vermoͤge deſſen jeder Koͤnigsmoͤrder das, 

erledigte. Königehum erhielt *). 

Gunnar, ſolchemnach Koͤnig von Norwegen, thut 
der Drotta, Regnalds hinterbliebener Tochter, Gewalt 
“an, und erzeugt n mit ihr v den Hildiger, den der Vater 





fatale Claſſicitaͤt freilich, die ſchon bei Achteren bie Kir; 
a chenhäupter, Ayelin Absolon (dei Sarou. A.), Eskill 
in  Aeschylus (Arnold Lubeæe. etc. ) verdorben bat. 
Vollends ſchweift in diefer Hinficht der fonft ehrenwerthe 
‚Nicolaus Cragius aus; bei dem man in Lavinia, Sauıos, 
Maeonia, nur mit Mühe Langeland, Samſoe, Moen 
wieder erkennt. 


J— n — — 
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wegen ſeiner angezahmien Wildheit verjagt, der aber 
von einem Alwer aufgenommen und mit einer fürftfichen 
Herrſchaft (tyrannis) befchenft wird (p. 134). Wer der 
Alter fey, nehmlich König von Schweden, kommt erfl 
zu Ende der folgenden Seite (p. 135.) vor, und das ift 
Saxos Weife haͤufig; er Fönnte aber fo gar nicht ſchrei⸗ 
ben, wenn er Erfinder, oder auch. nur freier Darfteller 
feiner Geſchichten wäre;, fo ſchreibt nur Det, welcher 
"Mähren von fagenhaft. bekannten Perſonen nacherzaͤhlt. 
Den rohen Sieger Gunnar aber toͤdtet ein Borkar, 
nimmt die Drotta für ſich und erzeugt mit ihr den Halſ⸗ 
dan.  Diefer offenbart frühe Tapferkeit, erfchläge in 
‚einem feiner Kämpfe den Hildiger, und vernimmt erſt 
von dem Sterbenden, daß er fein. Halbbruder war. Wir 
‚würden die zum Grunde liegende Dichtung erkennen, | 
auch ohne die hier eingeftveuten Verſe. Dieſem Half⸗ 
dan, Borkars Sohne, ſind große Dinge aufbehalten; 
eine einzige, Tochter lebt noch von dem legten Königs: 
‚ flamme, der nad) Abgang des alten oben eintrat; bon 
Unguin (dem Unglinger?), dem Gothenkoͤnige, 
ſich leitend. Sie heißt Gurith, iſt Enkelin Koͤnig Si⸗ B 
gars; fie hat einen hohen Sinn, denn einem ſaͤchſi ſchen 
Freier, der ihr mißfiel, ſtellt fie Die Bebingung, daß er 
Das zerftückelte Dänemark zuvor vereinige; ganz wie es, 
nad) Snorte, mit Harald Schönhaar von Norwegen die 
fhöne Gyda machte. Aber Halfdan hat Guriths Nei⸗— 
gung, und erringt ihre Hand ohne die Bedingung. Sie 
ift anfänglich unfruchtbar, Doch er verfohnt des Bruders 
Manen, wie der Hötterfpruch von Upſal ihn hieß, und 
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num gebiert fie einen Sohn, den Harald, nadiher 
Hild etand zubenannt. Jetzt iſt all des Baters Stre⸗ 
ben angewandt, für dieſen Erben der mütterlichen Ge: 
rechtſame das ganze Daͤnemark zu erfämpfen, doch. er: 
liegt er im Verſuche (p- 137.), und hinterläßt den gu 
fahrvollen Anſpruch feiner Wittwe und ihrem Knaben. 


Wer aber war der Borkar, von dem diefer neue 
Stamm, der ih dem föniglichen eingeimpft hat, aus: 
“ ging? Garo nannte ihn weiter oben (p. 127 f.) in Kb: 
nig Sigars Gefhichte als Kampfgenofien von vdeffen 
Sohne Alf; er Half dem Alf die gorhifche Königstochter 
Alvilde erftreiten, aus welcher Ehe eben Gurith ſtammte, 
und Borkar befam bei dem Anlaß zur Gattin eine Ge⸗ 
fährtin der Alvild, Gro, und zeugte mit ihr den 
Harald Hilderand*). Hier alfo wird Borkar dr 
Vater Harald Hilvetands und Gro die Mutter; vorhin 
aber ward uns Borkar der Großvater und Gurich die 
Mutter. Mach der erften Sage ginge die Fortfegung 
des frühern Koͤnigeſtammes, alfo der. ganze Grund der 
zweiten Sage verloren, und außgedem der ganze. 


Halfdan. 


Die Wittwe fucht es denn für ihren, Sohn auszu— | 
kaͤmpfen, allein ohne Gluͤck. Kaum rettet fie den tapfer ' 
Knaben, ‚der bald ausnehmend heranwaͤchſt, und von 





e 


*) Scd ct Borcarus Alvildae comitem, Gro nonıine, ma- 
trimonio somplexus, filium ex ea Haraldum suscepit, 
quem sequens aetas Hyldetand cognominavit, 
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Odin, der ſchon ſeiner Geburt guͤnſtig war, die Gabe 
der Inverlegbarfeit - durch Eifen davontraͤgt. Has 
rald ließ. die Thaten feines Vaters in- einen Fels 


von Blekingen (cuius supra memini, p. 158.) eins 


hauen. Wir entfinnen uns, daß man- die Schrift 
zu Saxos Zeit nicht lefen konnte ), und wenn wir es nicht 
wüßten, würden wir's vermuchen aus dem Mangel 
an Einftimmigfeit über den Damen des gefeierten 
Vaters, welchen die Inſchrift Doch müßte enthalten 
haben. Da man aber nichts leſen konnte, Fonnte 
man, auch, ‚von wem fie fey, oder gar was fie ents 


halte, nicht wohl anders willen, als auf dem Wege, 


auf welchem im dreizehnten Jahrhundert der rüftige 
Heinrich von Meldorp (Emelthorp) vernahm, daß ein 
gewiſſer Knochen von Fußes Länge der ausgefallene 
Badenjahn € Stärfodders ſey *). 





) S. oben S. 167. 
| ”) Chron. Eriei ei Regio ap- Langeberk. T. L. p.155. 
\ 
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Siebentes Kapitel. 


Beſchluß. Harald Hildetand, Wiederherſteller 
des Reichs — erliegt dem Schweden Ring 
auf der Bravallaheide. — Sögubrot. — Da: 
nemark, abhangig von Schweden und immer 
mehr verfinfend — abhängig von den Sla— 
ven. — Jarmerik, verdächtig. — Scherzhafte 
Hungersnoth in Danemarkf und Longobar— 
: - den: Auswanderung. — Farth zu Geruths 
Reiche. — Gewimmel thatenlofer Könige, 
dDiefes. Mahl als chronologiſcher Nothbe— 
helf. — Erſte Strahlen des Chriſtenthums. 
— BGöoͤtrit, Karls des Großen Zeitgenoffe. 


v 





Harald Hitdetand iſt Mann und Held geworben. Er 
ſtellt durch Siege über die Provineial⸗Fuͤrſten (mit wels 
her Hausmacht ausgeführt, erfennen wir freilich nicht) 
‚das eich wieder her *), wird König von Dänemark, 
und Denkt noch weiter hinaus. Wir fehen ihn im Kriege 
‚mit norwegiſchen Königen, mit Schweden verwickelt, 
überall aber mit ungewöhnliche Dropmush d den Fuͤrſten 


— 





) I,ethram occupat, _ distractumgue Daniae regnum in 
‚pristinum corpus relormat, p. 138, 
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ihre Lande laſſen, nur daß er die beſten ihrer Mannen 
in ſeinen Dienſt und Soltsgieht. Dabei hat Ddin feir- 
nen Liebling die beite Schlachtordnung, ſo zu Lande wie 
zur See, gelehrt; kein Wunder, daß er bald auch die 
Gränzen feines Nordens überfchreitet, das große Fries⸗ 
land beſiegend, deſſenvmaͤchtiger Kämpfer Ubbo few. 
‚Schwager und Kriegsmann wird. Gegen die Rhein? 
völfer, die Slaven, in Oallien (Aquitanien), in Bri⸗ 
tannien (Humbrorum rege prostrato), alfenthalbeni 

begleiten ihn‘ gleiche Erfolge, überall treten Die beften: 
Männer in ſeinen Sold. Ein Heer ohne Gleichen er⸗ 
waͤchſt hier, und gluͤcklich iſt der Auſtoß vermieden, den 
die Behauptung geben möchte, daß Harald’ alle Lande, 
Aus denen er. Kämpfer 309, auf Frodiſche Weife, wirklich _ 
beherrſcht habe. Denn wir ftehen bereits im Dänmers 
lichte wirklicher Geſchichte. 
Harald regiert hierauf funfzig friedliche Jah, feine 
Kämpfer aber hält ex die Zeit. in fleten Waffenuͤbungen na 
unter einander, Da kommt ein Schweſterſohn des Koͤ— 
nigs, mit Namen Oluf. (So), Siwards Sohn, von: 
Norwegen her nad) Dänemarf, und finder Aufnahme 
‘bei feinem Oheim. . Saro fagt: "weil Diefer Oluf ſpaͤ⸗ 
terhin König von Daͤnemark geworden, wolle er deſſen 
Abentheuer erzaͤhlen. Das geſchieht denn (p. 140- 142.), 
und wir erfahren yon feinen Kämpfen mit Kleinen Köniz 
gen im Lande Schweden und Norwegen; denn von dem 


früheren Streben nach Großreichen kiner: und außerhalb u 


Skandinaviens ift hier Feine Spur, worin fi) eben die | 
Annäherung an wahrhaftere Zuſtaͤnde verraͤth. Oluf 
| bringt nad) Danemart herrliche Site mit, namens 


⸗ 
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lich S iarkedder hatte ſich ihm zeſellt. Den Oluf 
aber mit den Seinen entſendet Harald Hiltetand bald 
nach Schweden, worunter hier, gut hiſtoriſch, nicht das 
ganze Land, fondern allein das Reich ver Speonen 
verfianden wird. Hier herrſchte Ring (Ringo) *), ein 
anderer Schwefterfohn Hildetands, welchem er, uumun: 
dig nach feines Vaters, König Ingilds, Tode hinter: 
blieben, Alles verdankte, Die Einfegung in fein väter: 
liches Reich und die Anordnung einer Bormundichaft 
' (p- 129.). Allein Odin zerflört jegt das alte friedliche 
. Berhättniß zwifchen beiden Königen, zu welchem Zweck 
er die Geſtalt Brun’s annimmt, des betrauten Boten 
Haralds, der zwifchen beiden Höfen gefandfehaftlich zu 
wandern pflegte, Fürzlich aber auf der Reife ertranf. 
- Unter der Verkappung fäet Odin Zwietracht durch 
falſche Bot ſchaft — nicht Durch verfälfchte Runen, 
oder Brieffehaften. Einige aber fagen (damit nehmlic 
auch hier das Streben der chriſtlichen Zeit erhelle, den 


hheidniſchen Ödtterfreis auszunterzen), Daß ber alte Kb: 


nig, deffen ftrenge Hand‘ allgemach den eigenen Unter⸗ 
thanen ſchwer fiel, lieber in der Schlacht, als auf dem 
Siceechbette fein Leben enden wollte, daß er am blutig: 
ſten Tage unterzugehen wuͤnſchte, und ſeinem jungen 
Deffen d den Sieg wohl gönnte. Ä 





o Dei Anbern Sigurd King. Den nordiſchen Namen 
Ring, Hringr, hat man nachgehends wie einen Ring 
genommen und als einen König Anulo aufgeführt, eben 

. wie aus dem nibelungifchen Siegefried mit der unverwunds 
baren hornharten Haut, einer mit zwei Hoͤrnern auf 
dem Kopſe, ‚ ein gehoͤrnter Slesſnied, geworden iſt. 
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. Der große ſchwediſche Krieg beginnt. 


Der ſchwediſche Krieg, nach einer febenjähriger 
Räftung unternommen, macht den Anfang des achten. 
Buches, eines der fchönften Stücke altnordifcher, an 
Gefchichte lehnender Poeſie. Stärkodder, dieſer foft 
unfterbliche Held, der Zeitgenoffe und Hauptkaͤmpfer, 
galt auch für den erften Sänger der Bravallafchlacht: 
fein Gedicht ward im Gedaͤchtniſſe fortgepflanzt, und 
Saxo ruͤhmt ſich, es aus der vaterlaͤndiſchen in die latei⸗ 
niſche Sprache gebracht zu haben. Und wahrſcheinlich iſt 
dieſes eine der aͤlteſten von allen poetiſchen Sagen, welche 
Saxo vor'ſich hatte; allein, daß fie gleichwohl auf kei⸗ 
nen Sal Älter, als das zehnte Jahrhundert, alfo viel 
fpäter als. Stärfopver fen, ſahen wir fchon oben , 
(S. 207.), wo ich, um vorläufig eine Anficht von der 
Reichtgläubigkeit zu geben, mit der man Saros Quellen . 
abgefhäßt bat, anführte, daß. hier unter andern eine Ans 
zahl Is laͤnder in beiden Heeren vorkommt, wies. 
wohl Islands Entdeckung erſt in das neunte Jahrhun⸗ 


dert fälle. Man darf es wol einen ungluͤcklichen Ge⸗ 


danken Schioͤnings nennen, wenn er, um das Alters 
thum von Saros Quellen zu retten, dem Jsländer Ar: 
nold Schuld giebt, als habe er, vermuthlich aus Eitel⸗ 

keit, Saxon beruͤckt und die Islaͤnder da eingeſchwaͤrzt, 
| wohin fie noch gar nicht gehören konnten . Einem 





8) Norges Hiſt. L, 171. Doch ging Torfaͤus, mit Auſchul⸗ 
digungen gegen Arnold, als den Verfuͤhrer Saxos voran: 
Series p. 220. Natuͤrlich! der Islaͤnder an Waldes 
mars Hofe muß zum Betruͤger gemacht werden, damit | 
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Islaͤnder gerade fonnte vernünftiger Weiſe eine foldhe 
Berwirrung der Thatfachen am wenigfien -in den Sinn 
fommen, da den Fsländern die Zeit der erfien Eur; 
deckung und Bevölkerung ihrer Juſel genau und unr 
ſtaͤndlich bekannt war; daß man aber in Dänemarf vom 
norwegifchen und isländifchen Alterthum wenig oder 
nichts wußte, und. feine Zeiten unterfchied, Hat Sapı 
uͤberall gezeigt. 

Die Haltung des Ganzen trägt fonft den Charafter 
einer älteren Zeit, da noch ſfandinaviſches Gefühl im 
. Morden war. - Das Gedicht iſt vom iunern Haſſe der 
Stämme frei; beide feindliche Könige dürfen groß ſeyn, 
und ehren einander, beide find von den Tapferfien be: 

gleitet; nur auf die Nicht: Sfandinavier fommt einiger 
Schimpf. So waren zu den Dänen, welche bei Cal; 


emar anlanden, noch. Staven, Liven und 7000 Sachſen 


gefiogen. Rings denn Sarg nennt ihn niemahls Si: 
gurd Ring *); fhöpft aus diefer Zufammenfegung des 
feindlichen Heeres eine Siegeshoffnung mehr. König 

Harald, fo fpricht er zu feinem Heere, ift ſchon blind vor 
Alter, und die Schweden fechten fuͤr ihre Freiheit, jene 
nur fiir Die Eroberung; auch fechten wenige Dänen nur. 
auf.der entgegengefegten Seite, aber viele Sachfen und 
andete weibifche Volkerſchaften; denn wie viel beffer 
find doch die Männer des Nordens, als Slaven und 





es begreillich werde, daß Saxo von den Islaͤndern, den 
‚ einzigen Depofitäven . der wahrhaften nordiſchen Ge⸗ 
fchihte, keinen Nutzen zog. | 


.*) Torkaei Series p. 322, — 
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.. hen bis an die Deichfel des Wagens; denn von Rings 
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Deutfche! njwiſchen iſt doch Ubbo, der Frieſe, der 


erſte aller Kaͤmpfer Haralds; mit ihm faͤllt die Haupt⸗ 
hoffnung der Daͤnen; Staͤrkodder giebt vor Allen in 
Rings Heere die Entſcheidung. 


Der alte blinde Koͤnig hoͤrt das traurige Gemurmel 
der Seinigen; er ſitzt auf einem Sichelwagen, den in 


Bruns Geftalt Odin lenkt, den Greis zum Untergange 
führend. Won ihm: vernimme Harald auf feine Frage, 
daß die geheimnißvolle Kunſt der keilfoͤrmigen Schlachts 
ordnung, ihm allein bis dahin von Odin vertraut, am 
heutigen Tage von Ring geübt. werde. Der reis ahn⸗ 


det jegt, in weffen. Haͤnden er fen; er beſchwoͤrt den Spin 
‚um diefen legten Sieg_für feine Dänen, allein Drum 


ſtuͤrzt ihn vom Wagen, und- fchlägt ihn mit feiner eige 
nen Keule zu Boden, Ringsum bäuften fich die Lei: 


Heere fielen an dieſem Tage, außer dem Troffe der Ges 


meinen, 12,000 Edle, und von den Gefchlagenen 


Deren gar 30,000, Waßfenſtillſtand ward geſchloſſen, 
und feierlich mit den groͤßeſten Ehren ließ Koͤnig Ring 


Haralds Leiche verbrennen, ihm dann einen Huͤgel in 


Lethra thuͤrmen. So endigte die ‚berühmte Schiacht 
auf der Bravalla⸗Heide (bellum Bravicum), in Wer 


rend, wie chedem ein Theil von. Smaaland hieß, gelies 


fert. Die alte Bedeutung des Wortes Heide iſt aber 
Flur, Zeld, ohne allen Nebenbegriff von Oede und Un⸗ 
ſruchtbarkeit. 


Wir haben äber die Bravalla⸗ Schlacht noch eine 


andere Sagenquelle, Sdoͤgubrot geheißen, welches 
un, > T re 


( 
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fonft, feinem Namen gemäß, ein Sagen: Brud: 
ſtuͤck, allein in Abficht diefer Schlacht vollftändig ift. 
Torfaͤus legte es zu Grunde in feiner normwegifchen Ge⸗ 
ſchichte, und der Schwede Peringſkiold gab es 1719, 4. 
zu Stockholmm heraus ). Dieſe Erzählung ‘wird 
außerordentlich hoch gehalten; ein Schiöning **) nahm 
unbedenklich an, daß Saxo ihr folgte, und nur. öfter 
willkuͤhrlich theils abwich, theils auf fchlechten Rath 
ſie verfälfchte; ein Suhm fieht Saros Berichte durch 
Sdgubrot beftätige und verbeffert, umd,achtet es fuͤr 
ein Löftliches Bruchflück der leider verlorenen islaͤndi⸗ 
ſchen Stioldungen: Saga, welche alle daͤniſche Könige, 
von Odin an bis auf Gorm den Alten, umfaßte,. und die 
ſcchon Suorre benugte ***). Die Willführ uud den Un: 
grund dieſer Annahmen hat indeſſen ſchon P. E. Muͤl⸗ 
ler im zweiten Bande feiner Saga-Bibliothek S. 488 ff. 
mit der feinen Unterfuchungen eigenthümlichen Befon; 
nenheit aufgedeckt ***). Schon das Turnier, wel: 
ches angeftelle werden foll, ift Zeugniffes genug, außer 
für diejenigen, welche ohne Anftoß auch Jaſon und 





*) Er gab ihm den Namens Sögnhrat. af nockorum For- 
kongum i Dana oc. Svia velldi, d. h. Fragment von 
Geſchichten einiger alten ı Könige i im daniſchen und. ſchwe⸗ 

diſchen Reich. 


36, Norges Hiſt. am u Ban 
os) Kritiſk Hiſt. D. IV. S. XVIII. ET 


RER) Der dort. angeführten Literatur * jetzt noch hinzujafu—⸗ 

gen: De — gna Bravalliensi Fragmentum Gothicum, 
lat. vert.' Berl m, wovon die. mir allein Zarzommene 
zweite Hälfte,‘ Lundag 2819, 4. erſchienen iſt. 
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Judas Makkabaͤus im Turnier reiten ſehen; Müller 
will das Sogubrot ſelbſt bis ins vierzehute Jahrhundert 
hinunterſetzen. Wird man bei fo von Grund aus abs 
weichenden Urtheilen der ehrenwertheften inländifchen 
Forſcher noch bezweifeln, daß die altnordiſche Gefchichte 
einer-neuen umfaflenden Durcchforfhung, einer Umge⸗ 
ftaltung in: Haupt und Gliedern bedürftig fey? Sch ers 
laube mie, dem von Herrn Müller Geſagten Einiges 
hinzuzufügen. Soͤgubrot ift auf allen Fall fpäterer Ent⸗ 
ftefung, als Saro, wiewol die Anfiht, nach welcher 
die Bravallaſchlach | dort erzähle ift, ſchon zu Saxos 
Zeit gäng und gebe war, Saxo fagt zu zweien verfchies 
denen Mahlen, Stärkodder fey der erfie, der dieſe 

Schlacht, und zwar in Verfen, befchrieben habe *); 
er kannte alfo auch fpätere Erzählungen, uud welche . 
Richtung diefe nahmen, erfennen wir aus der. ſchon 
oben angefuͤhrten Aeußerung, daß Andere den Odin aus 
dem Spiele und den alten Harald den Krieg bloß 
beginnen laſſen, um ruͤhmlich “in demfelden zu fallen. 
Gerade fo aber hat es Soͤgubrot, und der Brun ifk dort 
ein ganz gewöhnlicher Verraͤther. Es lag in Saros 
Luft am Schmieden Iateinifcher Verſe, und in feinem: 
guten poetifchen Sinne, daß er, fonft fein Freund von 
Goͤttergeſchichten, den alten Liedern, die fich eines ſol⸗ 


hen Verfaſſers rühmten, Fieber folgte, als ber in Ins 





\ j el 
©) Die erfie Stelle, gleich zu Anfang des Sten Buche, iſt 
ſchon bemerkt, Die zweite p. 146. Illie Starcatherus, 
qui belli huius seriem serinone patzio primus edidit. 
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halt und Form profaifehinüchternen Umgeftaltung, welche 
Soͤqubrot giebt, die Poeſie meidend, ohne die Ge; 
fchichte-zu erreichen. Die mehr alterthömliche Form 
bei Saro geht bis auf die önigliche Todsenfeier; hier 


u nach ältefter Weife Verbrennen *), dann Beſtattung 


der Aſche mit Roß und Waffen; dort wird Die Reiche 
anf dem Streitwagen in den Hügel gebracht; das Pferd 
wird -Darin getödtet, Geſchenke der Großen werden hin⸗ 
eingeworfen; endlich Verſchließung des Huͤgels. 
Allein die wichtigſte Abweichung in Soͤgubrot bleibt 
noch zu bemerken. Hier erſcheint Harald Hiltetand in 
‚ganz anderer Abſtammung und Verwandtſchaft. Nun 
ſahen wir zwar, daß oben auch bei Saxo verſchieden⸗ 
iartige Sagen auf einander trafen, und was nicht fo 
leicht-in der Welt vorkommt, fogar zwei Mütter fich ans 
gaben. Allein in Soͤgubrot ift durchaus Alles fremds 
artig. Hildetands Vater ift Hraͤrek, König von Ser 
dand, feine Mutter Aude, Tochter des fehwedifchen Kö: - 
ige Ivar Vidfadme. Dieſer Ivar, argliſtiger noch, 
als tapfer, brachte den eigenen Schwiegerſohn ins Ver⸗ 
derben/ bemaͤchtigte ſich dann feines Reiches; nach ſei⸗ 
nem Tode aber folgte in den Landen ſeiner Tochter Sohn, 
Harald Hildetand. Dieſe Darſtellung bekommt Ge⸗ 
wicht durch Snorre **), inſofern dieſer den Ivar Vid⸗ 
fadme, als Beherrſcher von Schweden, ganz Daͤne⸗ 
mark, von Auſturritt und dem fünften Theile von 





. ”) ©. Snorre Sturleſon in der Vorrede p- 2 ws Befles 
Men Ynglinga Saga cc. 8 und II. 


n Ynglinga Saga. 0,45. 
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Engelland nennt. Vollends beſtaͤtigt wird fe durch 
Langfedgatal. Wohlverſtanden; beftätigt, . nicht ale 


| hiſtoriſche Wahrheit, fordern als eine ausgebildete und 


ſeit Jahrhunderten in Island geltende Sage von dieſen 


daͤniſch⸗ ſchwediſchen Dingen, die mir der bei Saxo gang 


unvereinbar iſt. Hier muß ich mich aber entſchieden gegen 
Herrn Muͤller erklaͤren, wenn derſelbe man dadurch ir⸗ 


gend etwas an objektiver Geſchichtswahrheit. und einen 
Vortheit, über- Saxo gewonnen glaubt. „Ivar Vid⸗ 
fadme wird nicht von Garo genannt, vermuthlich weil 


er nur kurze Zeit über Seeland regierge, und Saro wol, 
nur ungern des fehwedifchen Königs Sieg erwähnte.” | 


(S. 489.) Allein darin hat ſich Saxo fowol in der . 


‚ganzen ketzten Königsfolge, als auch in der ausführlis 
hen Erzählung der Bravallafchlacht ganz anders ges 


zeigt, und Die Hauptfache ift, Ba bei Saxo ja gar feine 


‚Stelle für Ivar offen geblieben iſt. Nein, dieſe Aus⸗ 


gleichungstheorie muß durchaus weichen, wenn nur ir⸗ 


gend eine Hoffnung fuͤr aͤlteſte Geſchichte aufgehen ſoll. 


Wir haben hier neben einander laufende Sagen, und 
bis weiter nicht-den geringften Grund, die eine für wahr 


rer. als Die andre zu halten‘, oder durch Zufammenfüs. 


gung beider ein drittes, weiches Das Wahre wäre, her⸗ 


auszubringen. Vermuthen laͤßt ſich, daß dieſer Ivar Vid⸗ 


ſadme derſelbe iſt, welcher bei Saxo ſpaͤter als Rings 
Enkel, Regner Lodbrocks Sohn, Ivar, vorkommt, 


ebenfalls durch beſondre Liſt bezeichnet, und ebenfalls . 


‚in Engelland Eroberer wird, Denn die isländifche Anz 
"nahme hat mehr als Saxos Stillſchweigen. gegen ſich, 


die Stimme der angelſachn iſhen Ehroniten.. Denpfollte 


> 


N 


‘ 


* 
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| auch das Jahr 787, welches dieſe mehrentheils als den Zeit⸗ 


punkt der erſten Streifzuͤge der Dänen nach Engelland ans 
geben, nicht ganz Stich Halten; dein auch das Jahr 
753 findet ih *); fo ift doch gewiß, daß man 'erft im 
neunten Jahrhundert fie als Eroberer daſelbſt betrachten 
darf. var Vidfadme haͤtte aber fein Fünftel Engel 


lands fchon im fiebenten Jahrhundert Davon getragen; 


4 


denn als Großvater Harald Hildetands kann er gar 
nicht jünger fenn. Die Bravallafchlacht Fällt in die erfle 
Hälfte des achten Jahrhunderts, und wenn, nad ©: 
gubtet, Harald Hildetand 150 Jahre alt war, als er 
unterging, fo muß deffen Großvater wol gar in das 
ſechot⸗ Jahrhundert zuruͤckweichen. 

Der Sieger Ring reißt Schonen von Dänemark 
ab, und giebt es feinem Vetter Oluf; das übrige Di: 
nemark giebt er an Hetha, ein Friegerifches Weib, das 
ihm geholfen. Ita in potestatem Sueficam fortunae 
varietas Danicum redegit imperium. (p. 147). Aus 
dergleichen macht fich alfo Saxo nichts. Aber die Se 


laͤnder bitten den Oluf, fie von dee ungewohnten Wei _ 


berfchaft zu befreien, und er zwingt wirklich die Hetha, 
Alles abzutreten, His auf Juͤtland, und ſelbſt dieſes | 
macht er fich zinsbar. Allein er regiert fo ruchlos, daß 
bald zwölf Große den ewigen Helfer Stärfodver zu fei 
nem Morde Dingen *). Der vollbringe die That im 
Bade; aber.es reut ihn bitter, und er fehläge ein Paar 





*) Vgl. Sprengel, Geſch. von Großbritt. Th. J. S. 135. 
) Centum et viginti auri librae praemio reponobantor. 
p. ꝛ4b. | 


todt, von denen, ‚die ihn dazu bewogen. Bald Hers 
nach mwird'erzählt (p- 149 — 153.), wie Stärfadber, alt 
und faft ohne Sehkraft, fich eine. fremde Hand fucht, 
Durch die er firebe, um dem Krankentode ‘zu entgehen, 
Er finder fie, vorher aber zähle er in prächtigen Verſen 
Die gedrängte Reihe feiner Großthaten her, wol zum 
nicht Fleinen Kummer derer, die eine Schaar von 


ee ZI — 


Stärfodvern aufführen, weil es freilich wehrhur, im j | 


vollen Lichte. der Hiſtorie wandelnd, mehrere Jahrhun⸗ 
derte hindurch immer den einen Helden wiederkehren 
und uͤber ein Dutzend Koͤnige, unter ihnen den alten Ha⸗ 
rald Hildetand, uͤberleben zu ſehen. 

Die Daͤnen inzwiſchen haben Olufs Sohn, Oemund, 
zum Koͤnige erwaͤhlt. Kein Wort davon, warum 
die herrſchenden Schweden das litten; ja wir finden 
uns ploͤtzlich in einer ganz andern Region. Oemund be⸗ 
währt angeſtammte Tapferkeit in einem Kriege mit 
Ring, deſſen Tochter er ehelichen will, und der, was das 
Schlimmſte ift, jegt plöglich als König in einem kleinen 
Reiche Norwegens erſcheint *). Das hat Saron viele 
Vorwürfe, große Befchwerde feinen Rechificatoren und 
den Morwegern einen falfchen König mehr zugezogen. 
. Was es haͤtte thun moͤgen, die Augen Öffnen über 
Saxos unbedacht jede Sage hinnehmende, um den hiſto⸗ 
riſchen Zuſammenhang faſt immer unbekuͤmmerte Weiſe, 
das allein iſt unterblieben. Wir verbeſſern Saros 
Schickſal um nichts, wenn wir dieſen fuͤr einen andern 





*) Praeerat co tempore aliguantae Normennorum genti 
. Ringo. p. 148. | | 
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Ring, nicht für den Sieger von Bravakla halten wol; 
len. : Denn wie rechtfertigen wie es, Daß von dieſem, 
der ja durch den Sieg Oberkoͤnig von Danemart ward, 
dann keine Sylbe mehr vorkommt? Wenn wir uns bei 
jedem Widerſpruche beruhigen, erfahren wir wenigſtens 
dieſes: Oemund will ſich ſeine Auserwaͤhlte erobern, 
and fällt in Rings Reich ein. Dieſer war damahls auf 
einem Streifzuge in Hibernien abwefend, nach der Ruͤck⸗ 

kehr wird er gefchlägen, tödtlih verwundet, und Demund. 
heurathet mit des. Sterbenden Willen feine Tochter, 
Bald macht Demund ganz Norwegen zinebar, auch den 
gewohnten Slavenzins behauptet .er, fieben Slavenfönige 
in ı Jütland ſchlagend. 
Alein die gute Zeit dauert miehe lange. Unter Sy: 
ward, Oemunds Sohne und Nachfolger, geht Scho⸗ 
nen an Schweden verloren, das freilich ſchon einmahl 
verloren war, und Slaven ſetzen ſi ſich in Juͤtland, nur 
ein lebloſer Rumpf des Reichs bleibt übrig. So kam 
das früher ſiegreiche Dänemark durch eines Mannes 
Antüchtigfeit dahin, jedem Zins. zu zahlen, der ur 

- forderte. Syward komme endlich um in einem Kampfe, 
zu dem ihn die Verzweiflung bringt, Dänemark bleibe 
rinsbar. Selbſt des Königs Sohn Jarmerik hinter⸗ 

blieb in flavifcher Gefangenfchaft, und es trat für ihn 
einftweilen (perfunctorie)Spwards Bruder, Buthle, 
ein, dem, wenn er gleich nachher zuruͤcktrat, Stepha⸗ 

nius doch fuͤglich hätte die Königs: Nummer ertheilen 
muoͤgen (ex Rege privatus evasit). ‚Der Neffe Jar: - 
mierik, vor dem er wich, eudlich aus den Slavenlan— 
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den entronnen ; hat mit Namen und Begebenheiten 
ein fremdartiges Gepraͤge, faſt für einen Slaven zu hal⸗ 
ten, wie etwa Jaromir, zumahl da die Eriks Chro⸗ 
nik, die lehhte Sylbe ſcheidend, Iarmarus Rek ſchreibt; 
bald aber finden wir, daß die Erinnerungen, welche Kds 

nig Buthles Nahme anregen mußte, nicht täufchs 
ten, daß wir auf einmahl in den Kreis der Volſungen⸗ 
und Nibelungen: Lieder gezogen find, einen Kreis, der 
den Skandinavien und Germanen gemeinfam gewor⸗ 
den, fat unlberfehliche Erörterungen über das, was 
jedein Theile als urfpränglich gebührt, zulaͤßt. In uns 
ferm einzelnen Falle ift der Stand der Dinge kuͤrzlich 
folgender. Jarmerik, nachdem er Schweden erobert, 
Staven befiegt, kurz folhe Dinge gethan bat, durch 
die ein alter kriegeriſcher König von Daͤnemark herkoͤmm⸗ 
lich charakteriſirt wird, trifft er im Meere vier Brüder 
vom Helles pont (quatuor f fratres Hellespontios), und ' 


-  Lämpft denen Zins und das Verſprechen ihrer Schwefter | 


zur Gattin ab, die, nicht fehr helles pontiſch, Svavilde 
‚. Heißt. Die Heurath wird gefeiert. Bald aber vers - 


klagt ein Berläumder, Bieco, ein liefländifcher Priny 


der unter daͤniſchem Schutze lebt, die junge ſchoͤne Koͤ⸗ 
nigin des Ehebruchs mit ihrem eigenen Stiefſohne Bro⸗ 
der, und der Koͤnig, getaͤuſcht, laͤßt Svavilden von. 
Pferden zu Tode treten; den eigenen Sohn. wollte er han. 





.. *) Auf eine fehr wunderliche Art, die dem Antiquar einen 
Beitrag zur aͤltern Geſchichte der Vogelſcheuchen geben 
kann. Fiscellam itaque biblo a vimine textam, qua 
agrestes instar hominis formata awes aristis detur- 

- bare consueverant, vivo cane complevit:etc. p. 155: | 


N 
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gen laſſen, allein nimmt es noch zeitig genug zurück, 
denn der Lichlingshund des Sohnes ließ nicht ab wit 
Winſeln, und des Sohnes Falk raufte ſich felbft die 
Federn aus, und erinnerte den König an feine bevor: 
fiehende ſelbſtverſchuldete Kinderlofigkeit*), Derfelbe 
Verraͤther Bicco meldet heimlich den Hellespontifchen 
Brüdern, was gefchehen; fie eilen zur Mache herbei, 
belagern den Jarmerik in feinem felbfierbanten, wunder 
"Bar feften Schloſſe, das gar feine daͤniſche Dertlichkeit 
erhalten bat (bloß in editissima rape), und erringen 
die Eroberung durch Die Zauberfünfte einer Gudrun, 
welche den Dänen die Seekraft raubt. Jarmerik felber 
bleibe. Allein Odin, flets der Dänen värerlicher 
Freund, tritt in das Gemetzel, giebt den Dänen das 
Gefiht zurück. Beide Schaaren gehen zu Grande. 

Yun aber ſchrieb ſchon im fechsten Jahrhundert 
Jordanes ) von dem berühmten Gothenkoͤnige Er⸗ 
manrich, daß er, der weitherrſchende, an einer Frau 
Roxolaniſchen Stammes fuͤr den Abfall ihres Mannes 
Rache nahm, ſie von wilden Pferden zerreißen ließ, 
worauf die Bruͤder des Weibes, Sarus und Ammius, 
Rache ſuchten, und den Koͤnig in der Seite verwundeten, 
daß er ein ſieches Leben ſchleppte, und als der Hnnnen 
Einfall hinzukam, im hundertzehnten Lebensjahre ſtarb. 





) oiaf Tryggveſen ſchickte feiner Saweſter einen Falken 
(hanc), der ihr gehörte, mit ausgerupften Federn. Sie 
. merfte, daß der Bruder ihr boͤſe ſey. Snorre I. 
P- 252. 
‚*) De pebus Geticis „2 
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Dieſe beiden Erzählungen koͤnnten noch gar nichts 
mit einander zu fehaffen haben, Denn außer einer oberz 
flaͤchlichen Achnlichkeit der Marter eines unfchuldigen 
Weibes, zeugen von einiger Uebereinkunft.bloß die Kös 
nigenamen Ermanaricus und Jarmericus, und .dex 
Name der Frau, wenn man bei Jordanes ſtatt Sanielh, . 
mit dem alten Coder bei Muratori *) Sonilda fieft, was. ’ 
der Svavilda Saxos ähnlich genug fieht. -- Dergleichen 
dürfte noch nicht hinreichen, Beide Erzählungen zu vers 
binden, fo .wenig, als von der andern Seite der Um⸗ 
ftand zu einer Folgerung berechtigt, daß die Here Gus 
drun aufs Menue an nordifch Mibelungifches erinnert. 
Allein fchon in der jüngern Edda finden wir gleich nach 
den befannten Erzählungen von König Atli, Butle's 
Sehne; und der Gudrun, einen König Sormunrefur 
(nicht dabei, welches Reiches) genannt, deſſen Sohn . 
freilich Randver heißt (nicht Broder), aber Svanhil⸗ 
dur, Sigurds Tochter, ift da, und der bösartige Bicki 
und Snanhildur wird unter den Füßen der Roffe zu 
Tode getreten, und kurz, die ganze Gefchichte wie bei 
Saro, felbft bis auf die ſymboliſche Handlung des Soh⸗ 
nes, welche diefen jedoch hiernicht vom Galgen rettet. „Da 
nahm Randver feinen Falken und: pflückte ihm die Fe⸗ 
dern aus, und bat, ihn feinem Vater zu ſenden; und 
da- Jormunrekur den Falken ſah, da kam ihm in 
den Sinn, daß er ohne Fluͤgel und federlos ſey, 
und ſo war ſein Reich verſtoͤhrt, weil er alt und ohne 


6) Demſelben, aus dem wir Eos. so, wiffen, daß der Verf. 
 Jordanis hieß, niit Sornandes, 


+, 
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| Sohn war * » Und, nun wird auch Rache am Jor⸗ 
munrekur genommen, wo denn in der Art derſelben die 
Geſchichten freilid; abweichen, ‚fo daß auch nicht. die 
Brüder, ſondern Pflegebrüder, dieſe nehmen, aber die 
ſie nehmen, heißen Saͤurli und Hamder, aͤhnlich genug 
den roxolaniſchen Juͤnglingen Sarus und Anımius. In 
der Volſungaſaga erſcheint Die Geſchichte ebenfalls, und 
noch in einem Zuge dem Saxo verwandter; auch hier . 
wollen die Pferde die fchöne Frau nicht verlegen, Biero 
muß fie aufs Geſicht legen, .oder, nach Volſunga, ihren 
Kopf in einen Sad ſtecken laſſen )J. 
Meine Abſicht iſt hier nicht zu behaupten, daß dieſe 
Pe Erzählung aus gothifhen Sagem von dem Könige Er: 
manrich, von Deutſchland her in den Norden gefloſſen 
ſey; das würde zu Eroͤrterungen über das Alter ver _ 
* Grundlagen der Edda führen, von denen ich hier, und 
wol zum Frommen dieſer Unterſuchung, abſichtlich abs 
ſehe; allein Jarmerik, hier oſtgothiſcher Koͤnig, dort 
tin Edda und Volfunga) ein König ohne Reich, hat. 
als König von Dänemark, und An diefem beftimmten 
Platze in der Zeit, ſicherlich einen Bern Stoß bes 


u kommen. 


u Und es kann nicht ſehlen, daß nicht Broder Hand 
“ ver) einen Theil der Erſchuͤtterung theilen muͤßte. Aber 
man bemerke vornehmlich dir ſtiͤrmiſche File, die nun 


7 





— 


*) Edda Resenii. cVuemerge LXXVI.. 


*) Noch mehreres dahingehoͤrige fuͤhrt Muͤller in der Saga⸗ 
I bibl. II, ga ff. an, wo nach Gramm. zum Meurs. und 
nach ðuhn hievon ausſahruch gehanden wird. 
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ſeigt. In einem m Aehemzuge wird der Raum von dret 


Regierungen, alſs vielieicht eines Jahr hunderts, ductche 
laufen. Cui (larmerico) Broderus parum idoneus 


successit in. xegnum. Post hunc regnat Syvaldasa R 


Cuius filius Snio senescente patre strenuum pira- 
ticae opus complexus, patriae res non solum ser« 


“ vavit; sed etiam diminutas in pristinum’ hahituln 


revocavit.: Idem tyrannide susıepta,. Eskilli atque 
Alkilli *) pugilüm insölentiam comprimendo, Scar 
niam .a Danicaz-iurisdictienis integratate submotam ad 
sorietatem patriae victoria reduxit. (p. 157.).- So 
viel fiehe man, Schonens Verluſt und MWicdergemim 
ift feit der Bravallas Schlacht, Die es abriß, die polb 
tifche Idee, da herum fich Alles dreht. Die Lieder, um 
Dramen unbeforgt, mochten, das eine Diefen, das andre 


jenen König beiläufig (denn auf feinen großen Gefang 


treffen wir hier) als den Gewinner Schonens preifen, 


‚oder als Verlierer ſchelten. Saxo ließ: das wechſeln, 


und rangirte Die Damen hinter einander, ſchwerlich ahn⸗ 
dend, daß ihm einer fo genau einmahl auf die Bine | 
fehen werde, = 

"Aber mir Snio gewinnt die Sage wieder eine ger 
wifle Breite und Fülle. Er verliere das Reich der Co; 
then, bekriegt Das der Schweden, allein durch Wis 


wachs tritt Gettaidemangel und bittre Theurung eit, 





| t 
*) Schon der’ Sleihton folcher Namen ft eine Anzeige, daß . 
Gedichte zu Grunde liegen. Die ſtand inaviſchen Saͤn⸗ 
ger liebten es, dergleichen zu haͤufen. Saxo giebt eine 
. Menge Belege zu diefer Bemerkung: Nef et. Onef — | 
.. Birvill et Wirwill — Revill et Maya I = 


en 


4 
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hait und Form droſaiſch nuͤchternen Umgeſtaltung, welche 
Sdgubrot giebt, die Poeſie nmeidend, ohne die Ge 
ſchichte zu erreichen. Die mehr alterthoͤmliche Form 
bei Saxo geht bis auf die koͤnigliche Todsenfeier; hier 


Bez nach aͤlteſter Weile Verbrennen *), dann. Beftartung 


der: Aſche mit Roß und Waffen; dort wird die Leiche 
auf dem Streitwagen in den Huͤgel gebracht; das Pferd 
wird-darin getoͤdtet, Geſchenke der Großen werden hin 
tingeroorfen; endlich Verſchließung des Hügels, 

: Bein die wichtigfte Abweichung in Soͤgubrot bleibt 
noch zu bemerken. ‚Hier erfcheint Harald Hiltetand in 
‚ganz anderer Abſtammung und Verwandtſchaft. Nun 
ſahen wir war; daß oben auch bei Saro verfchiedens 
sartige Sagen auf einander trafen, und was nicht fo 
leicht in der Welt vorkommt, fogar zwei Mütter fih ans 
.. gaben. Allein in Sögubrot ifl durchaus Alles fremds 
artig. Hildetands Vater iſt Hraͤrek, König von Ser 
dand,. feine Mutter Aude, Tochter des fehwedifchen Kö: - 

nigs Ivar Vidfadme. Dieſer Ivar, argliſtiger noch, 
als tapfer, brachte ven eigenen Schwiegerſohn ins Ver⸗ 
derben / bemaͤchtigte ſich Dann feines Reiches; nach ſei⸗ 
mem Tode aber folgte in den Landen feiner Tochter Sohn, 
Harald. Hildetand. Diele Darftellung befomme Ge: 
wicht durch Snorre **), inſofern diefer den Ivar Vid⸗ 
ſabme, als Beherrſcher von Schweden, ganz Daͤne⸗ 
mark, von Auſturtiti | und. dem fünften | heile von 





. * ©. Snorre Sturlefon in der- Vorrede p. 2. J def 
Ken Ynglinga Saga cc. 8 und ZT. u 


—— Ynglinga Saga. c, 45: 
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- Engelland nennt. Vollends beſtaͤtigt wird fe durch 
Langfedgatal. Wohlverſtanden; beſtaͤtigt, nicht ale 


hiftorifche Wahrheit, ſondern als eine ausgebildete und 


ſeit Jahrhunderten in Island geltende Sage von dieſen 
daͤniſch⸗ ſchwediſchen Dingen, Die mit der bei Sarp gang 
unvereinbar iſt. Hier muß ich mich aber entfchieden gegen 

Heren- Müller erklären, wenn derfelbe nun dadurch ir⸗ 


gend etwas an objektiver Geſchichtswahrheit · und einen 


Vortheil uͤber Saxo gewonnen glaubt. „Ivar Vid⸗ 
fadme wird nicht von Saxo genannt, vermuthlich weil 


er nur kutze Zeit uͤber Seeland regierte, und Saro wol. 

nur ungern des fehwedifchen Königs Sieg erwähnte.” 
(S.489.) Allein darin hat fih Saxo fowol in der . 

‚ganzen fegten Königsfolge, als auch in der ausführlis 


hen Erzählung der Bravallafchlacht. gan; anders ges 


‚zeigt, und die Hauptſache ift, daß bei Saro ja gar feine 
Stelle für Ivar offen geblieben ift. Nein, dieſe Auss 
gleichungstheorie muß durchaus weichen, wenn nur its 


gend eine Hoffnung für aͤlteſte Geſchichte aufgehen ſoll. 


Wir haben hier neben einander laufende Sagen, und 
bis weiter nicht den geringſten Grund, die eine für wah⸗ 


rer als die andre zu halten, oder durch Zufammenfüs. 
- gung beider ein Drittes, welches das Wahre wäre, her: 


auszubringen. Vermuthen laͤßt ſich, Da diefer Ivar Vid⸗ 
fadme derſelbe iſt, welcher bei Saxo ſpaͤter als Rings 
Enkel, Regner Lodbrocks Sohn, Ivar, vorkommt, 


ebenfalls durch beſondre Liſt bezeichnet, und ebenfalls u 
‚in Engelland Eroberer wird, Denn die isländifche An⸗ 


nahme hat mehr als Saxos Stillſchweigen. gegen ſich, 


ze 


die Stimme der angelfächf ſhen Ehroriken. Denn ſollte J 


- 


AN 
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“auch das Jahr 787 welches diefe mehrentheils als den Zeit⸗ 


punfeder erſten Streifzuͤge der Dänen nach Engelland an⸗ 


geben, nicht ganz Stich halten; denn auch das Jahr 
753 finder ſich ); ſo iſt Doch gewiß, daß man erſt im 


neunten Jahrhundert ſie als Eroberer daſelbſt betrachten 
darf. Ivar Vidfadme hätte aber fein Fünftel Engels 


e 


lands fchon im fiebenten Jahrhundert davon getragen; 


denn als. Großvater Harald Hildetands kann er gar 


‚nicht jünger fenn.. Die Bravallaſchlacht fälle in.die erſte 


Hälfte des achten Jahrhunderts, und wenn, nach Sb: 
gubrot/ Harald Hildetand 1 50 Jahre alt war, als er 


unterging, ſo muß deſſen Großvater wol gar in das 


ſechste Jahrhundert zuruͤckweichen. 
" Der Sieger Ring reife Schonen von Danemart 


| #6, und giebt es feinem Wetter Oluf; das übrige Daͤ⸗ 
nemark giebt er an Hetha, ein Eriegerifches Weib, das 


ihn geholfen. Ita in potestatem Suelicam fortunae 


varietas Danicum redegit imperium.. (p. 147). Aus 


dergleichen macht fich alfo Saxo nichts. Aber die See⸗ 


länder bitten den Oluf, fie von der ungewohnten Weis _ 


berfchaft zu. befreien, und er zwingt wirklich Die Hetha, 
Alles abzutreten, His auf Juͤtland, und felbft diefes 


"mache er fich zinsbar. Allein er regiert fo ruchlos, daß 


bald zwölf Große den ewigen Helfer Stärfodder zu fei: 
nem Morde Dingen ). Der vollbringt die That im 
Bade; aber es reut ihn bitter, und er fehlägt ein Paar 





*) Vgl. Sprengel, Gef. von Großbritt. Th. J. S. 135. 
a) Centum et viginti auri librae praemio reponobantur. 
P. 198, 
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todt, von denen, ‚die ihn dazu bewogen, Bald her⸗ 
nach teird'erzählt (p. 149 — 153.), wie Staͤrkadder, alt 
und faft ohne Sehkraft, fich eine: fremde Hand fucht, 
durch die er firebe, um dem Kranfentode'zu entgehen, 
Er findet fie, vorher aber zählt er in prächtigen Verſen 
die gedrängte Reihe feiner Großthaten her, wol zum 
nicht Beinen Kummer derer, die eine Schaar von 


. - GStärfoddern aufführen, weil es freilich wehrhut, im 


vollen Lichte der Hiſtorie wandelnd, mehrere-Jahrhuns 
derte hindurch immer. den einen Helden wiederfchren 
und über ein Dugend Könige, unter ihnen ben alten Has 
rald Hilderand, überleben zu fehen. \ 

Diie Daͤnen inzwifchen haben Olufs Sohn, Oemund, 
zum Koͤnige erwaͤhlt. Kein Wort davon, warum 
die herrſchenden Schweden Das litten; ja wir finden - 
uns plößlich in einer ganz andern Region. Demund bes 
währt angeftanmte. Tapferfeit in einem Kriege mit 
Ring, deffen Torhter er ehelichen will, und der, was das 
Schlimnfte ift, jetzt plöglich als König in einem £leinen 
Reiche Norwegens erfpeint*). Das hat Saron viele 
Vorwuͤrfe ‚ große Beſchwerde feinen Rectificatoren und 
den Morwegern einen falfhen König mehr zugezogen. 
Was. es hätte hun mögen, die Augen: öffnen über 
Saxos unbedacht jede Sage hinnehmende, um den hiſto⸗ 
riſchen Zuſammenhang faſt immer unbekuͤmmerte Weiſe, 
das allein iſt unterblieben. Wir verbeſſern Saxos 
Schickſal um nichts, wenn wir r dieſen fuͤr einen andern 





*) Pracerat eo tempore aliquantae Normennorum genti 
‚ Ringo. P. 148 
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Ring, nicht für den Sieger von Bravalla Hatten wols 
len. - Denn wie rechtfertigen wie es, Daß von Diefem, 
der ja durch den Sig Oberkoͤnig von Dänemark ward, 
Bann feine Sylbe mehr vorkommt? Wenn wir uns bei 
jedem Widerſpruche beruhigen, erfahren wir wenigftens 
Diefes: Demund will fich feine Auserwählte erobern, 
‚and fällt in Ringe Reich ein. _ Dieſer war damahls auf 
einem Streifzuge in Hibernien abweſend, nach der Ruͤck⸗ 
kehr wird er geſchlagen, toͤdtlich verwundet, und Demund. 
— heurathet mit des Sterbenden Willen ſeine Tochter, 
Bald macht Demund ganz Norwegen zinsbar, auch.den 
‚gewohnten Slavenzins behauptet.er, fieben Dlaventönige 
in Juͤtland ſchlagend. 
J .. Mein die gute Seit Dauert: ni lange Unter Sy 
ward, Oemunds Sohne und Nachfolger, geht Scho⸗ 
nen an Schweden verloren, das freilich ſchon einmahl 
verloren war, und Slaven ſetzen ſi ſich in Juͤtland, nur 
ein lebloſer Rumpf des Reichs bleibt übrig. So kam 
. das früher fiegreiche Dänemark durch eines Mannes 
Untuͤchtigkeit dahin, ‚jedem Zins zu zahlen, der nur 
- forderte. Syward kommt endlich um in einem Kampfe, 
zu dem ihn die Verzweiflung bringt, Daͤnemark bleibt 
dinsbar. Selbſt des Königs Sohn Jarmerik hinter⸗ 
blieb in ſlaviſcher Gefangenſchaft, und es trat fuͤr ihn 
einſtweilen (perfanctorie) Sywards Bruder, Buthle, 
ein, dem, wenn er gleich nachher zuruͤcktrat, Stepha⸗ 
nius doch fuͤglich haͤtte die Koͤnigs Nummer ertheilen 
moͤgen (ex Rege privatus ‚evasit). ‚Der Meffe Jar⸗ 
mierik, vor dem er wich, endlich aus den Slavenlan⸗ 
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den entronnen ; hat mit Namen und Begebenheiten 
ein fremdartiges Gepraͤge, faſt fuͤr einen Slaven zu hal⸗ 
ten, wie etwa Jaromir, zumahl da die Eriks⸗Chro⸗ 
nit, die letzte Sylbe feheidend, Tarmarus Rek ſchreibt; 
bald aber finden wir, daß die Erinnerungen, welche Kd⸗ 
nig Buthles Nahme anregen mußte, niche täufchs 
- ten, daß wir auf einmahl in den Kreis der Wolfüngens . 
und Nibelungen Lieder gezogen find, einen Kreis, der ° 
den Sfandinaviern und Germanen gemeinfam gewors 
den, faft unüberfehliche Erörterungen über das, was 
jeden Theile als urfpränglich gebührt, zulaͤßt. In un⸗ 
ferm einzelnen Falle ift der Stand der Dinge Fürzlich 
folgender, Jarmerik, nachdem er Schweden erobert, 
Slaven befiegt, kurz folhe Dinge gethan har, durch 
die ein alter kriegeriſcher König von Daͤnemark herkoͤmm⸗ 
lich charakteriſirt wird, trifft er im Meere vier Brüder 
. vom .Hellespont (quatuor f fratres Hellespontios), und ‘ 
kaͤmpft denen Zins und das Verfarechen ihrer Schweſter 
zur Gattin ab, die, nicht fehr helles pontiſch, Svavilde 
‚heißt. Die Heurath wird gefeiert. Bald aber vers 
klagt ein Verlaͤumder, Bicco, ein lieflaͤndiſcher Prinz, 
der unter daͤniſchem Schutze lebt, die junge ſchoͤne Koͤ⸗ 





nigin des Ehebruchs mit ihrem eigenen Stiefſohne Bro⸗ 


der, und der Koͤnig, getaͤuſcht, läßt Svavilden von. 
Pferden zu Tode treten; den eigenen Sohn wollte er hans: 
u Auf eine ſehr wunderliche Kit, die dem Antiquar einen 
Beitrag zur aͤltern Geſchichte der Vogelſcheuchen geben 


kann. Fiscellam itaque biblo a vimine textam, qua 


agrestes instar hominis formata awes aristis detur- 


- ‚bare comsueverant, vivo cane complevit: etc. p. 155. | 


N 


ı .. \ 
I 


| gen laſſen, allein nimmt es noch jeitig genug zuruͤck, 
denn der Lieblingshund des Sohnes ließ nicht ab mit 


Winſeln, und des Sohnes Falk raufte ſich ſelbſt die 





Federn aus, und erinnerte den König an feine bevor: 
ſtehende ſelbſtverſchuldete Kinderloſigkeit*). Derſelbe 
Verraͤther Bicco meldet heimlich den Hellespontifchen 
Bruͤdern, was gefchehen; fie eilen zur. Mache herbei, 
belagern den Jarmerik in feinem felbfterbauten, wunder, 
"bar feften Schloffe, das gar keine Dänifche Dertlichkeit 
erhalten hat (bloß in editissima rupe), und erringen 
die Eroberung durch die Zauberfünfte einer Gudrun, 
. welche den Dänen die Seefraft raubt. Jarmerik felber 
Bleibe. Allein Ddin, flets der Dänen värerlicher 
Freund, tritt in das Gemegel, giebt den Dänen das 
Geſicht zuruͤck. Beide Schaaren gehen zu Grunde. 
Nun aber ſchrieb ſchon im ſechſten Jahrhundert 
Jordanes ) von dem berühmten Gothenfönige Sr⸗ 


u manrich, daß er, der weitherrſchende, an einer Frau 
Raorolaniſchen Stammes für den Abfall ihres Mannes 


Mache nahm, fie von wilden Pferden zerreißen ließ, 
worauf Die Brüder des Weibes, Sarus und Ammins, 
Rache fuchten, und den König in der Seite vertwundeten, 
.: daß er ein fieches Leben fchleppte, und als der Hnnnen 
Einfall hinzukam, im " hundertzehnten Lebensjahre fiarb. \ 


_— . 


x) Daf Tryggveſen ſchickte ſeiner Sabeſter einen gallen 
(hanc), der ihr gehörte, mit ausgerupften Federn. Sie 
. merkte, daß der Bruder ihr boͤſe ſey. Snorre 1. 


P. 252. 
‚*) De rebus Geticis, „2 
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Dioieſe beiden Erzaͤhlungen koͤnnten noch gar nichts 
mit einander zu ſchaffen haben, denn außer einer ober⸗ 
flaͤchlichen Aehnlichkeit der Marter eines unſchuldigen 


Weibes, zeugen von einiger Uebereinkunſt bloß die Koͤ⸗ 
nigsnamen Ermanarieus und Jarmericus, und. dee 


Name der Frau, wenn man bei Jordanes ftatt Sanielh, E 


mit dem alten Eoder bei Muratori *) Sonilda lieft, was 
der Svavilda Saxos ähnlich genug fieht. - Dergleichen 
duͤrfte noch nicht hinreichen, beide Erzaͤhlungen zu ver⸗ 
binden, ſo wenig, als von der andern Seite der Um⸗ 
ſtand zu einer Folgerung berechtigt, Daß die Here Gu⸗ 
drun aufs Neue an nordiſch⸗ Nibelungiſches erinnert. 
Allein ſchon in der juͤngern Edda finden wir gleich nach 
den bekannten Erzählungen von König Atli, Butle's 
Sohne, und der Gudrun, einen König Jormunrekur 
(nicht dabei, welches Reiches) genanıt, .deffen Sohn - 
freilich Randver heißt (nicht Broder), aber Svanhil⸗ 
dur, Sigurds Tochter, ift da, und der bösartige Bicki 
und Snanhildur wird unter den Füßen der Roſſe zu 
Tode getreten, und kurz, Die ganze Geſchichte wie bei 
Saxo, ſelbſt bis auf die ſymboliſche Handlung des Soh⸗ 
nes welche dieſen jedoch hier nicht vom Galgen rettet., Da 
nahm Randver ſeinen Falken und pfluͤckte ihm die Fe⸗ 
dern aus, und bat, ihn ſeinem Vater zu ſenden; und 


da Jormunrekur den Falken ſah, da kam ihm in 


den Sinn, daß er ohne Fluͤgel und federlos ſey, 
und fo war fein Reich verſtoͤhrt, weil er. alt und ohne 


'®) Demfelben, aus dem Wir Eat. so. wiffen, daß der Serf. oo 
Jordanis hieß, nicht Jornandes. . 


4 
. “ d 
v* 


Sohn war.” Und. nun wird auch Rache am Jor—⸗ 


munrekur genommen, io denn in der Art derſelben die 


Geſchichten freilich abweichen, fo daß auch nicht Die 
Brüder, fondern Pflegebrüder, diefe nehmen, aber die 
fie nehmen, heißen Saurli und Hamder, aͤhnlich genug 
den roxolaniſchen Juͤnglingen Sarus und Ammius. In 
der Volſungaſaga erſcheint die Geſchichte ebenfalls, und 
noch in einem Zuge dem Saxo verwandter; auch hier . 
wollen dis Pferde die fehöne Frau nicht verlegen, Biero 
muß fie aufs Geſicht legen, oder, nach Volſunga, ihten 


Kopf in einen Sad ſtecken laſſen M. 


Meine Abſicht iſt hier nicht zu behaupten, daß dieſe 

Erzaͤhlung aus gothiſchen Sagen von dem Könige Er⸗ 
manrich, von Deutſchland her in den Norden gefloſſen 
fey; das würde zu Erörterungen über das Alter der _ 


" Grundlagen der Edda führen, von denen ich hier, und 


wol zum Frommen- diefer Urfterfuchung , abfichtlich abs 
ſehe; allein Jarmerif, bier oftgorhifcher Koͤnig, dort 
tin Edda und Volfunga) ein König ohne Reich, Hat. 
als König von Daͤnemark, und An diefem beftimmten 
‚Platze in der Zeit, f qerlich einen harten“ Stoß be⸗ 


kommen. 


UUnd es kann nicht fehfen, daß nicht Broder Hand 
" ver) einen Theil der Erſchuͤtterung theilen müßte, . Aber 
man bemerfe vornehmlich die ſtuͤrniſche Eile, die nun 


Br Zr 





| x) Edda Resenii. Daeniesagä LXXVIL, . . 
*) Noch mehreres dahingehörige führe Müller in der Sagar 
Bibi, II, 82 ff. an, wo nach Gramm. zum Meurs, und ' 
nad) Suhm hievon ausführlich gehandelt wird, | 


./ 
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feige. In einem a Arhempuge wird. der Raum von Mi . 
Regierungen, alfe vieleicht eines Jahrhunderts, durche⸗ 


laufen. -Gui (Iarmerico) B roderus" parum idoneus 


‚successit in regnum,. Post hunc regnat Syvalduse \ 
Cuins filius Snio senesconte patre strenuum pira- 


ticae opus complexus , patriae res’ non solum ser« 


revocarvit.: Idem iyrannide susiepta,. Eskilli atque 
Alkilli*) pugilim insölentiam comprimendo, Sea 
niam u Danicas iurisdicionis integratate submotam ad 


sogietatem patriae victoria reduxit. (p. 187.). & 
viel fieht man, Schonens Verluſt und. Wirdergamim u 
ift feit der Bravallas Schlacht, die es abriß, die pole - 


tiſche Idee, da herum ſich Alles dreht. Die Lieder, um 
Damen unbeforge, mochten, das eine dieſen/ das andre 


jenen König beiläufig (denn auf keinen großen Gefang 


treffen wir hier) als den Gewinner Schenens preifen, 


fehen werde; 

Aber mit Snio' gewinnt die Sage wieder eine ger 
wiſſ Breite und Fuͤlle. Er verliert das Reich der Go⸗ 
then, bekriegt Das der Schweden, allein durch Miß⸗ 
wachs tritt Gettaidemangel und bittre Theurung ein, 





*) Schon der Gleichton folher Mamen iſt eine Anzeige⸗ daß 


Gedichte zu Grunde liegen. Die ſtand inaviſchen Saͤn⸗ 
ger liebten es, dergleichen zu haͤufen. Saxo giebt eine 


Menge Belege zu dieſer Bemerkung: Nef et Oi. 


.Birvill ei Wirwill - — Revill et NMevi 


— 


ravit; sed etiam diminutas in prictiaum hahitum 


/oder als Verlierer ſchelten. Saxo ließ. das wechſeln, 
und rangirte die Namen hinter einander, ſchwerlich ahn⸗ 
dend, daß ihm einer ſo genau einmahl auf die Singer 


rn 
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und dieſer widerſtrebende Gegenſtand iſt hier mit recht 


Hertesm Volkswitze behandelt, wie man wol über eine 
ſchlechte Bewirthung lacht, wenn man ihr entronnen 
iſt. Der Koͤnig, um Rath zu ſchaffen, wo kein Rath 
iſt verbietet alle Gaſtereien und jede Verfertigung von 


Getraͤnk aus Korn, damit die Zaͤhmung des Durſtes, 


ur 2 


als der Hauptneigung feines Volks, Vortath für den 


Hunger ſchaffe. Da ift nun eine ganze Foliofeite daran 


gewandt, recht fcherzhaft, und, wenn man will, lehrreich 


‚zu erzählen, wie. einer aus dem Wolfe, der den leckern 
Trunk nicht laffen.fann, und feinen Rauſch nicht miffen 
will, ‚auf mannichfache Weiſe des Koͤnigs Verbot um⸗ 


geht, wie dieſer immer hitziger ihm nicht nur zu trin⸗ 
ken, ſondern auch auszuſpucken verbietet, bis derſelbe zum 


Muthe der Verzweiflung getrieben, ſich endlich offen 


mit ſeinen Bechern hinſtellt, und verkuͤndigt, daß er 
das Grabbier fuͤr den Koͤnig gebraut habe. Da laͤßt 
der Koͤnig den Gedanken fahren, ſeine Unterthanen 
gluͤcklich verordnen zu koͤnnen *). 

Der Volksrath freilich beſchließt in der wachſenden 
Noth eben auch nichts Kluges (plebiscito provisum 
est), Man ſoll alle Greiſe und, Kinder im Lande un 
bringen, und bloß dem erwachfenen wehrhaften' Alter 
den Staat, einräumen. Allein eine Muster von lieben 
Kindern, -Gambaruf, erhebt N ch gegen den Srenel, und 





j 5 Earot Xustrud ift (ehr treffend. Qui (Rex) ( cum 
‚publicae salutis decretum in ludibrium sui recidisse 
conspiceret, omisso communis utilitatis consilio, re- 
vocavit edietum, sententiamgue solvere quam civium 
oflensam sonfzahere meluit, p. 259, . 
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ſetzt dafuͤr bie Auswanderung eities Theiles ducch ſodeß 
durchs Loos die Auswanderer erwaͤhlt werden. So 
geſchieht es, und ſie ſchiffen fih ein. Primum itaque 
Biekingiam advecti ac deinde Boringiam .präeter- 
navigantes,. ad Gutlandiam appulerunt: ubi et, ' 
Paulo teste,. auctore Frig dea, Longobardorum Vor : 
cabulum, , quorum postea gentem condiderunt, fra⸗ 
duntur adepti. Tandem ad Rugiam se applicantes 
etc. (p. 159:). Der Paulus ift Paulus Diaconus ir | 
feiner Longobarden⸗Geſchichte, nach Dudo und Beda, der 
dritte auswaͤrtige, bei Saxo angezogene Autor. Die | 


Stelle finder ſich im erften Buche, im fiebenten Kapitel, 


amd zeige zuföcderft, wie Saxd fremdartige Quellen be: 
nußte, Aus den unverftänblichen Laͤndernahmen machte 
er bekannte, doch eben nicht aͤrger faͤlſchend, als Griechen 
und Roͤmerthaten, welche, wie kuͤrzlich noch Wilhelm 
von. Humboldt bemerkte, die altſpaniſchen Voͤlkerſchaß 
ten und Staͤdte benannten, wie ſie ihnen leichter auszu⸗ 


ſprechen und nach einem gewiſſen Wortſinne gelaͤuger 


waren*). Statt Scoringa, wohin. die Wanderer:bei 
Paulus zuerft famen, und Mauringa, wo fie läuger 
verweilten, womit wichts N) ſchter Bletzrgen 





*9) Urbewohner Hiſpanlens. Berlin 1821. S. 4. 


as) Mit dem Mauringa ſteht freilich ficher in Verbindung 
das Maurongani in der patria Albis beim geograph. 
Ravennas. — in qua patria Albis per multos annos 
Francorum linea remorata est, Es gab diefe Stelle. 
Leibnigon den Anlaß in feinen Hypotheſe, daB die. Urſitze 
‘ber Sranfen an. der Dftfee waͤren, allein auch Grupen 
zu feiner Widerlegung in den Origg. Francor., wo Cop, 
vi und VIL ſich mit Maurungania befgäfrigen. 


\- ur ı 
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Amddie Inſel Vornholm, und fügt um mehrerer Deut 
lichkeit willen noch das Land Rügen hinzu, wo fie die 
Schiffe verließen. Saxos Gambaruf ift des Paulus 
Gambara, und Aggo und Eggo, die bei Saro das 
mörderifche Piebifeit veranlaffen, ind. mit einiger Ber 
aͤnderung Ibor und Ayo, beim Paulus die Fuͤhrer der 


Auswanderung. Was nun aber die Sache ſelbſt an 


langt, fo üft-zuföcderft wol klar, ‚daß die Longobarden⸗ 
Muswanderung. aus Gfandinavien Feine einheimifch- 
ſfandinaviſche Sage ift, fondern eine; die bloß Durch 
Paul Warnefried bineingefommen ift, und vielleicht 
war es Gars ſelber, der fie hier zuerſt eingeführt Hat. 
Er konmmt aber, der ſtets fonft zu frühe, hier einmahl 
mit feinen gongobarden zu. ſpaͤt; die im fechsten Jahr⸗ 
- „hundert ſchon in Italien ein Reich gruͤndeten, koͤnnen 
micht erſt im achten (in welchem, wie ſich gleich naͤher 
zeigen wird, wir ſtehen), aus Skandinavien ausgewan⸗ 
dert ſeyn. So weit, was Saxo augeht. In Hinſicht 


des Andern, mas Paul Warnefritd zu verautworten 


hat, ..der vorgeblichen Abkunft der Longobarden aus 
Skandinavien, da hätte. wol an dem, mas Dagegen 
Kluver, von Grotius unbeſiegt, auch-feitdem Maskov, 
und beſonders genügend Gramm ad Meurs. col. 81 20. 
bemerkt haben, Suhm es ſich genuͤgen laſſen ſollen. Er 
bemerkt halb unwillig gegen den letztern, ſonſt fo ſeht, 
und mit Recht, geſchaͤtzten Mann, es ſey keine Kunſt, 
einen alten Schriftſteller der Fehler zu bezuͤchtigen, wol 
aber etwas Beſſeres an die Stelle zu ſetzen ). Allein 


"0, Kritiſk Hiſt. II, guo. 


% 
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der erſte Schritt, vermeintes Wiſſen abzuthun, iſt aller⸗ 
dings ſchon ein Großes, nnd das Letztere iſt hier nicht 
einmahl der Fall. Denn da Stimmen von. folhem 
Alterrhum, wie Strabo, Tacttus und Andre mehr, 
die Longobarden als Deutfche nennen, und ale fuevifchen 
Stammes und. ihre. Eibfige bezeichnen; da auch Die 
Deutfchheit der in Italien angefiedelten Longobarden an 
ihren Gefegen und Einrichtungen erfannt wird: fo ift 
die Sache Hiftorifch abgemacht. . Die Italiaͤner erken⸗ 
men felber an, daß durch die Lombarden die Worfegung 


des beftimmten. Artikels in die italtänifche Sprache ges 


kommen iſt; diefe Sprachweife. ifk aber eben fo gewiß 
deutſch, als fie. nicht ſfandinaviſch if; denn in-fPandis 
naviſchen Sprachen wird dieſer Artikel hintenangehaͤngt. 
Ebenfalls deutet die ſagenhafte Herleitung des Namens 
Longobarden, daß ſie nehmlich von den langen Haaren 


"ihrer Weiber, die Wodan (nicht Odin) für Värte ans - 


ſah, fo genannt wären, auf die Deutſchheit des Volks. 


Denn auf Standinavifch heißt der Bart Sfegg, und - 


man fannte das deutfihe Wort faum *), Darum koͤnn⸗ 
ten fie freilich, ihrer Deutſchheit unbeſchadet, in Stan: 
dinavien vor Alters gewohnt haben; ‚allein man weiß 





”, Wenigſtens der norwegische Mönch. Theodarih nicht, 
wenn er.fohreibt: — qui tanc appellati sunt Longo- 
barbi alonga barba, nunc autem corrupte Longobardi, 
mutata D litera pro B. — Auf die richtigere Derleis 

tung von Barde, Barthe (Hellebarde,. Partifane) führt 
Übrigens auch das langbardar im Hafonsliede des Eyvind 


Skfaldafpilie bei Snorre T. I, p- 162,, welches durch 


| bipeunes überfegt wird. - 
\ 2, 2 | 


— 
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ga. in welches —— iatiänifen Erik 
eſteller jeder Zeiten Mefer Morden erfehten:. Sfandinavien 
| erfließt;bem Geogkaphus Ravennas, der in. Paulus 
Kandes nur ein Jahrhamdert vor ihm lebte, in einen Theil 
des -ungeheuern Stythenlandes, weiches. im Morden . 
-pon dem Oeean umiloſſen wird, derivon Dänemark bis 
Anbien.teict *).. Aufſallend iſt, wis Suhm am Ende 
ſich nach daran. hält ;: daß die Eongobarden früher Wi- 
wili hießen, und nun, ohne fie gu Wenden zu machen, 
ſie als urſpruͤngliche Bewohner der nördlichen Gegend von 
Juͤtland, Vendfgffel, betrachtet, und infofern doch 
als. Skandinaviet, wenn and Deutſche; wobei ein Ber 
m dicht ihm als Autoritde gilt, Das Diefen Einfall hat, 
„Aber deffen bloß fingirtes Alterthum **) felbft einem Nicht⸗ 
enner einleuchten muß, und das laͤngſt als im fechzehns 
ten Jahrhundert untergeſchoben, und vermuthlich einer 
groͤßern Reihe von geſchichtlichen Becelgereien angehd⸗ 
rig, erkannt worben war ***) - | 
+ Daß Saro die Songobarden »Auswanderung ı von 
| außen ber aufnahm, und am willkuͤhrlichen Orte ein⸗ 
ſchaltete, zeigt ſich aus der Kürze ver Aufführung mit 
"bloßer Verweiſung auf den Gewaͤhrsmann, und auch 
Daraus, daß Saxo gar feinen fagenhaften Verlauf in 
Murterlande hier auzutnupſen wiß; die von ihm ange⸗ 


8) Thunmann, unterſuchungen e ish. Vergl. uͤbrigens 
Über die Longobarden auch Mannerts a Untheil, Geograph. 
der Gr. und Roͤm. Th. II, ©. 226 


) Es ſteht unter Andern in Stephanins Note P. 18:2 f._ 
wer) Der er Gothlandiſchen f Gramm. Lcol, 85. - 
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fuhrte einzige Folge einer ſo wichtigen Thatſache ik 5 


ein bloßes Riſonnement, ganz gegen ſeine ſonſtige | 


Weiſe. 


Da es nehmlich vermdge der großen Auewende— 
rung, in Daͤnemark an Ackerbauern gebricht, ſo fuͤllen 
ſich allgemach die Pflugfurchen des Bodens aus, und 
dicke Waldung uͤberzieht das Land, wie dieſes, nach 


Saxos Meinung, der Anblick des Landes noch zu feiner J 
Zeit verrieth. Denn vieler Orten, meint er, wo jetzt 


Wald, zeigt ſich noch die Spur ehemahliger Beackerung, 
Baͤume ſtehen mitten auf Ackerfeldern; alte Grabhuͤgel 


ſind mie Baͤumen bedeckt; man.findet Steinhuͤgel, die 
der Bauer zuſammenthuͤrmt, um mit kleinem Landners. 


luſte die Steine vom uͤbrigen Acker loszuwerden, jetzt 
mitten in Waͤldern. Aus dieſer Verwandelung von 
Kornland in Waldung wird ſchließlich die Folge einer vor⸗ 
mahls zahlreicheren Bevoͤlkerung des Vaterlandes gezo⸗ 
gen *), Dieſes iſt der erſte praktiſche Blick bei Saro. 
Die Richtigkeit der Beobachtung und der Folgerung 
koͤnnen wir hier dahingeſtellt ſeyn laſſen. Aehnlich be⸗ 


legt Helmold, der Zeitgenoſſe, I, 12, 7. feine Be 


hauptung, daß der Dichte Sahfenwald, zu feiner Zeit‘ 


‚ von Luͤtgenburg bis Schleswig reichend,; früher Acker 


land gemwefen fen, und zu Ottos J. zeit Staͤdte und Doͤr⸗ 


fer enthalten habe. 


öxxxxxx——————————— 
N 

2 — prioris aevi ipopulus postero numierosior exstitisse 

perpenditun. p. 160. 
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Mun geht es wieder ſehr raſch mit Königen. Et 
haec quidem de Saxone quam verissime potui di- 
gesta sufficiant. Huic succedit Biörn (ob ein Sohn 
des vorigen ?); itemque post ipsum Haraldus (derſelbe 
Zweifel) rerum assequitur summam. Cuius filio 
Gormoni inter priscos Danorum duces non infimae 
laudis locum rerum strenue gestaruln titulus tribuit. 
Alfo wieder drei Könige in einem Zuge, und. zwei 
davon ohne alle Geſchichte. Doch das moͤchte noch ſo 


hingehen. Allein an einer ganz andern Sache nahm 


ſchon der alte Albert Kranz Anftoß, und Hvitfeld I, 16. 
‚ bemerftefiemit Berwunderung: Die Longobarden nehns 
lich wandern unter König Snio aus, und ſchon unter. Kds 
nig Gorn wird der Verbreitung der chriftlichen Religion 


in Deutſchland (Sachſen), wie wir gleich fehen werden, 


gedacht. Alfermindeftens mußten Doch beide Thatfachen 
am drei Jahrhunderte von einander flehen; und bei 
Sao find nur zwei Regierungen dagwifchen! Hvitfeld 
nimmt darum eine Lücke bei Saro an, und: Defeot udi 
Catalogb Regum nostrorum, fteht auf den Nande feis 
ner Folio » Ausgabe; dagegen hat der alberne Lyſchan⸗ 
der *) gleich acht Koͤnige bei der Hand, die et in die 
Lücke fchmeißt, bei jedem erinnernd, daß er von Saxo 
vergeſſen ſey. So macht ſich Geſchichte, und man 


kann ſich des Gedankens nicht erwehren, daß, wenn 


Lyſchander fuͤnf Jahrhunderte fruͤher in Island. ger 
lebt haͤtte, ſein Langfedgatal in Ehren ſtehen wuͤrde. 





.*) Danſke Kongers Slectebog 1622. ©. 163 ff. 
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König Gorm, auf den ſechs Boliofeiten verwendet 
werden, war nicht, gleich den andern Koͤnigen, auf 
Kriegsthaten geſtellt, ſondern auf Erkenntniß wunder⸗ 
barer Dinge. Er hat durch Islaͤnder (wieder Islaͤn⸗ 
der um ein Jahrhundert zu früh) *) von einem gewiflen - 
Geruch gehört und von ungeheuren Schägen, die in 

deſſen Behaufung aufgehäuft fiegen, ‚allein au) von 

der Gefahr des. weiten Waflerweges dahin, welcher in 
den die Erde umkreiſenden Ocean (ambitorem terrae 





oceanum) außerhalb Sontte und Geftivne, in Chaos - 


und Dunkel führe, ‘Der jugendliche König unternimmt 
Die Fahre, dreihundert mie ihm, fie nehmen den Thor⸗ 
till, auctorem famae, alfo einen Islaͤnder, als Fuͤh⸗ 
rer mit ſich, es verlautet fogar von ihm, als habe et 
jene Reife ſchon einmahl gemacht. Die ſeltſame Farth, in 
der Außerften Norden über: Halogaland nach Biarmien, 
mißgluͤckt nach den wunderbarſten Begebenheiten durch 
die Leidenſchaft und Unenthaltſamkeit der Abentheurer. 
Die Erzählung Hat offenbar einen fittlichen Zweck. 
Manches koͤnnte an die Odyſſee, an die. Wanderung in 
den Hades, den Raub der Sonnenrinder erinnern. 
Der König fommt mit nur wenigen und nur durch Ans 
rufung des finftern Utgardlocke davon, haͤlt ſich nun 
ſtill, macht Hochzeit, und, zum hoͤchſten Alter gelan⸗ 
gend, beſchaͤftigt er ſich mit den Gruͤnden fuͤr die Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele und mit dee Beſchaffenheit des 
| Fünftigen Zuſtaudes. Um dieſen ausjuſorſchen, be⸗ 


9 Accoptam a Thplensibus fanam — 


ax 


= 9 die Kuͤſte des in das Chriſtenthum eingeweihten Deutſch⸗ 


J. SE | 
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ſchließt der Koͤnig, bei Thorkill in utgatdlokes Ber 
Haufung zu fenden, Schiffe werden ausgerüftet, mit 
Lebensmitteln und. zum Schutze, ‚eben wie bei ber fruͤ⸗ 
heren Farth, mit Verdecken von Rindsfellen verſehen. 
Da wird nun wieder eine ſchreckliche, unterirbifche, finftre 

IJ Farih grauſenhaft kraͤftig geſchildert, bis ſie zu dem mit 
unerWeßlichen ‚Ketten gefeſſelten boͤſen Utgardloke ge: 
langen, And ‚alsbald, verfolge von Dämonen, die 
Heimkehr ſuchen. Thorkill bleibe mit nur zwei Gefaͤhr⸗ 

ten am ˖ Leben. Waͤhrend in der Neth der eine ſich an. 
diieſen, Der andere an jenen Gott wendet, ruft Thorkill 
7 "pe Gott Res Weltalls (UniversitatisDeum).an, erhäft 
darauf günfligen Wind, und kommt aufder Rückfahrt an 


lands), lernt dort die Anfangsgründe der Lehre. Drauf 

wendet er fich nach Dänemark, und König Gorm ſtirbt 
bei ſeiner Erzaͤhlung vor Verdruß daruͤber, daß ſeine 
Schutzgottheit als ſo widerlich dargeſtellt wird. 


Auch dieſer Gorm hat alſo keine Geſchichte, wenn 

man die beiden Wunderreiſen wegſtreicht. Nicht bloß 
Uthgardloke, auch Geruth gehörte ven Mythen des Nor: 
dens an. Wohlbekannt ift er der Edda, wo Thors 
Reiſe zu Geirrod und feine Abentheuer in Geirrods⸗ 

= hoff erzähle werden). ‚Beide aher gehberen nicht zum 











2 *) in Germaniam Christiani Zune sacris initiatam. 
p’ 165. 

. ?* Um Buͤcher, die in deutfiher Lefer Händen find, nad: 

zuweiſen, f Rahs, Edda ©. 245 ff: Nyerup, Woͤr⸗ 
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Geſciechte Odins und der übrigen Afen, Fe Baren, mies 
die Titanen, uralte Feinde und Widerfacher Ihrer Vers: 


draͤnger. Warum denn aber einem Dänifchen Könige 


den verhaßten Utgardloke als Lieblingsgottheit andich⸗ 
ten? Es ließe ſich das wol hoͤren, wenn es den be⸗ 
ruͤhmten Gorm den Alten, Vater Harald Blauzahns, 


den Verfolger des Chriſtenthums, hier gölte, daß von 


dieſem nähmlich fpäterer Chriftenzorn derlet erfunden" | 
hätte, daß er, ber Veraͤchter der reinen Lehre, nicht 


einmahl den Afen Huldigte, denen doch fange noch neben 


dem Chriftenehum im Norden Ehre blieb, fondern fich. 
ju den unreinften böfeften Geiſtern wandte. Da doc: 
unmöglich das fo. wahr feyn kann, was Gare von: 
ſeinem ſonſt unbefannten Gorm erzäßlt, wegen ver That⸗ 
fachen nicht, und, wegen der Jslaͤnder im achten Jahr⸗ 
Hunderte nicht, welchemnach alfo bloß der nackte Nahme _ 
Gorm übrig bleibt, fo fehe ic) nun weiter nicht, warum 
wir Saxon die Kunde, Daß dieſer Gorm gerade hie: 
her gehbrte, zutrauen follten , außer wenn wir ihm: . 
geoffenbarte Koͤnigsfolgen zutrauen. Schon Tor 
. fäus, der aus Vorliebe fuͤr feine Jsländer öfter vr 





’ 


— 


terbuch der ſtandinav. Mythoi. ©. 27. u. N. 17. der‘ 
Arnmerkk. Auch Odin Hatte mit Geirrod zu Schaffen. ' 
Ruͤhs Edda ©. 182 fe Denn warum foll das eine ver: 
ſchiedene Perfon ſeyn, weil ex. bier König heißt, dort 
ein Jette? — Unbedenklich ſchlage ich vor, daß bei 
Petrus Olai (ap. Lang. 1, 76., wo sedes Beruthi als 
die aͤußerſte Eisgränge des Nordens bezeichnet wird, und 
wo abgebet nichts bemerkt- sede⸗ Geruthi gelefen 
werde, _ 


t 


- 


6‘ 


mB.. ‚328 _—. ' 


| eifstigen ‚Sit über Saxros Ostegen hat, trelbt 


u bins. | 


. Wenn wir aber Gormen feſthalten, fo iſt fein 
J —* und Nachfolger Goͤtrik. Mit dem Eintritte 


von dieſem iſt das Licht wahrerer Geſchichte nicht laͤn⸗ 


ger abzuhalten; et traf mit Karl dem Großen feindlich 


zuſammen. Deß ſind die Dänen ‚und mitfebende sen 
fen Zeugen, 


Ä In den letzten Königsfolgen läßt ſich Saro nicht 
von willkuͤhrlicher Geſchichtsmacherei freiſprechen; aber 
"08 geht. dem poetiſchen Schwaͤrmer fo, wie Schwaͤr⸗ 
. mern anderer Art; gar. leicht finder ſich auch ein Stuͤck 
vom Betruͤger dabei. Das Reich der Dichtüng und die 
Wirklichkeit verknuͤpfen ſich nicht ohne einen unangeneh⸗ 
men Mittelzuſtand. Haͤtte Saxo nicht dieſe Zwiſchen⸗ 
koͤnige hervorgeſucht, von denen auch fein einziger, auch 
nur ald fagenhaft. begruͤndet, an ſeinem Orte haltbar iſt, 
geſchweige denn ſich ſelber haͤlt, ſo haͤtte er gleich hinter 
die Bravalla⸗Schlacht, welche Dänemark unter Schwe⸗ 
dens Bormäßigkeit brachte, den Goͤtrik flellen muͤſſen, 
welcher nad) feiner Darftellung einem Kart dem Großen 
Schranken zu en ui. Zu 


[ 
Si! 
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Achtes Kapitel. ., 
Gars und. die, Isländer 


Saro, herrfchend über Dänemark, zum Trotz einie 
ger Auflehnungsverſuche. — Albert Kranz. — Petrus - 
Olai. — Pontanus. — Meurfius. — Die Corhlans 
diſche Hypotheſe — fiegerfälltinfich. — Da regen ſich Is⸗ 
lands Sch aͤtze — mehren die Verwirrung — druͤcken, 
von Torfaͤus geordnet, Saron nieder. Mit weichen 
Nichte? — Prüfung Are grode'e und des 
de ns fedgatab 
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Mami das verborgen auscheitente Geſchick m aus Deut 
ſchen ‚die alten Gefänge, welche Karl der Große fanıs 
meln ließ *), erhalten, und dagegen bed Tacitus Bücher 
über Deutſchland uns entzogen hätte, wir würden einen 
herrlichen Schatz, für Sinn und Gemuͤth unvergleich? 
lich, daran befigen; allein unſere vaterländifche Ges 
ſchichtskunde würde verdunkelt ſeyn. Nicht allein durch 
das, was wir alsdann entbehrten, nein, gerade auch 
durch das, was wir beſaͤhen. Der Hermann, Mars 





*) Eine e edle Bemthung die ſein frommer Sohn vielleicht 
vernichtett. Thegunus de gestis Ludewioi Imp. ap. 
, Pithoenm. p, 304, 6. XIX, Poetica carmina genti- 
lia, quae in iuventute didicerat , vespait, nec ie- u 
gere, nec audire, nec docere voluit. " 


Sn 


— 
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bod, Klaubius Civilis der Geſange wuͤrden nicht die 
der Geſchichte ſeyn; das waren fig ſchon nicht mehr im 


Munde ihrer mitlebenden Barden; um, wieviel weniger 
‚nach der langen Wanderung bis zum Ausgange ber - 


Merowingifchen zeit. Die Schatten Diefer hohen Ger 


‚ftalten, durch Jahrhunderte verlängert, wachſen all⸗ 


maͤhlig mit ihren Körpern zuſammen, alle Banden. der 


einengenden Zeitfolge werden geſprengt; und doch, be⸗ 
ſaͤßen wir wirklich, was wir uns hier nur denfen, dieſe 


| Erſcheinungen wuͤrden eine ſo tiefe vaterlaͤndiſche Wur⸗ 
zel haben, daß ſelbſt ein Tacitus vergeblich ſich gegen 


ihr Gewicht im Volke in den Kampf ſtellen duͤrfte. 


Doch Tacitus bleibe hier entferne, und es fen einmahl 


in den Deutfchen ſelber zuerſt die Nachfrage erwacht 
nach dem Zuſammenhange der Vorwelt, das Beduͤrfniß 
einer bis auf die Gegenwart geleiteten vaterlaͤndiſchen 
Geſchichte. Werden da nicht jene alten Geſangshelden 
ſich allmaͤhlig haben ordnen muͤſſen? aus jener goͤtter⸗ 
gleichen Stellung weichen, in der bis dahin ein jeder 
von ihnen mit feiner Unngebung den Raum erfüllte, ohne 
Die andern zu verdrängen? Dee erſte Schritt wäre, daß 


man etwa ein’ Langfedgetal von deutſchen Königen zu 
Stande brädte, von Wodan her etwa, durch Teut 
und Mann bis auf Hermann und Klaudius Civilis und - 

‚ Fridigernze, geleitet, wobei auch wol diefelben berühmten 


Damen zwei bis dreimahl wiederkehrten, um den miß⸗ 
toͤnigen Andrang der Geſchichten durch Vertheilung zu 
mäßigen; worauf denn endlich ſpaͤter einer die foͤrmliche 
Geſchichtſchreibung unternommen haͤtte. Dieſer wird 


den Chor der alten Helden nicht glaͤnzender aufſtellen 
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koͤnnen, als wen er file in einem Großreiche, . 


Deutſchland, als Koͤnige ſchalten laͤßt. Die Reihe 


eroͤffnet Teut vielleicht; denn der Geſchichtſchreiber 


iſt als Chriſt, dem Wodan ſchon nicht mehr gewo⸗ 


gen; leicht ordnen fih dann die Nachfolger zum Reigen, u 
denn der Tanz und nicht ber Rang der einzelnen Paare . 


iſt die Hauptſache. Muß der Verfaffer auch fpäterhin; - 


unfanft auf-ungefungene Geſchichte ſtoßend, das Groß⸗ J 


reich wieder zerſchellen laſſen, er kann ja doch am Ende 


aufiveifen, auf was Art Teuts ruhmwuͤrdiger Rach—⸗ 


folger, Karl der Große, das Alles zur urſpruͤnglichen | 


Einheit zuruͤckgebracht hat. 


In dem für Deutfchland Bloß firgieten galle befin⸗ 7* 
den ſich die ſkandinaviſchen Nordlaͤnder wirklich. Ihre 
u waterländifche Sage iſt in ungemeiner Züffe erhalten, und 
übt eine anziehende Gewalt, ‚ihre Gefchichte aber ift 


ſehr jung; denn fein gebifdeter, eroberungsſuͤchtiger 


Nachbar zeichnete ihnen in fruͤhen Jahrhunderten mit 
ſcharſer Strichen und Streichen die Chronologie ihrer 


Geſchlechter. Darum erfocht die Sage in Skandina⸗ 


vien einen vollkommenen Sieg, und wenn auch inner⸗ 


halb. ihres Gebietes der Norden und der Süden, Js 


iand und Dänemark, mit einander im Kampfe liegen, 
fo ſchien das doch immer mehr die Anordnung der verſchie⸗ 


denen Maffen oder einzelne Züge, ale den. weſentlichen 


Inbegriff der Sagen zu gelten. 

Doc; auch dieſer Streit felber iſt nicht alt. Says, 
in Dänemar? bald: ohne Mebenduhler herrſchend, ward 
voͤn Snorr?e Stutleſon und denen, die zunaͤchſt nach ihm 
in Senn) ſchrieben/ nicht einmahl vernommen, auch 


—4 


— 
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| von Snorre verlautete nichts in Dänemark Hernach 


erſtarrie Islands Zunge unter den gehäuften.Unbilden 
der Natur und eines mannigfachen Mißgefchicks, fo daß 


‚man kaum noch im Norden davon wußte, wie gedans 


Eenreich die einfame Inſel einſt geweſen war, Als die 
Welt und die Wiſſenſchaft im funſzehnten Jahrhundert 
über vieler Mühe und Arbeit ein verjüngtes Leben ges 


. wannen,. zu derfelben Zeit, als Dänemarf eine neue 


Dynaſtie, die noch jetzt beſtehende, erhielt, behandelte 
Der berühmte deutſche Albert Kranz, unter Auderm 


auch die daͤniſche Gefchichte, als ein Mann, der zwar nie⸗ 
mandes Knecht ſeyn mochte, und Gebrechen an Saxo, 


wie am Pabſte, zugab, auch mitunter aufdeckte; allein 
er haͤtte einen Schriftſteller, der Saxos Autorität ver⸗ 
wuͤrfe, vielleicht fuͤr literariſch verlorener geachtet, als 


ihm Luther duͤnken mußte, als er, fchon auf feinem 


Sterbebette, deſſen Thefen las. Kranz befennt gleich 


zu Anfange Saron für die Grundlage feines Werks, 
Weit und breit aber gingen in die Welt, als fir endlich 
gedruckt waren, im fechzehnten Jahrhunderte, des felts 
gen Doctor Kranzens Bücher. Saxo felber auch war 


ſchon etwas früher zum Drucke gelangt, als es eben noch 


.“ 


‚Zeit war, ihn von dem ſchmaͤhligen Untergange fu ret⸗ 
ten, womit ein Minus von ihm felber, ein bloßer Auss 


. jug ihn bedrohte, von Thomas Gheysmar 1431 lateis 
niſch abgefaßt, der bereits um 1480 in einer plattdeut⸗ 


ſchen uUeberſetzung gedruckt war, und ſich als den aͤchten 


Saxo geltend machte ). Bade Werke, den. Sero und 





) Der Zuel Myerup/ sin, ſtat. Sllldring u, 289.) jeigt 
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den Kranz, hatte der Roeskilder Minorit Petrus 
Olai vor ſich; es ſreute ihn, feine wunderliche Geleht⸗ 
ſamkeit nicht bloß in abgeſchmackten Zathaten zu Saro 
an den Tag legen zu können, eine alte hiftorifche Hands 
ſchrift ſetzte ihn in den Stand, noͤch eine Anzahl Könige ° 
mehr als Saro zu geben. Aehnlich war zu Ende des. 
fechzehnten Jahrhunderts Arild Hvitfeld s Fall, den 
ſonſt niemand mit dem Petrus Ofai paaren wird; 103 Koͤ⸗ 
nige von Dänemark, wie fie in ernfter Folge portraͤtirt 
vor Hvitfelds wichtigem Zolianten ftehen, muͤſſen jeden 
Zweifel an Saros Allmacht nieverfchlagen, Einzelne 
Auflehnungen gegen ihn dienen nur zum beſtimmteren 
Zeugniſſe, wie anerkannt ſeine Hertſchaft im Ganzen 
ſey. Kann man fagen, daß Pontanus es weiter ge⸗ 
| bracht habe? ungeachtet ſeiner Cimbern an der Soibe, N 
und der zwäfchengeftreuten Stellen der Alten, die wie 
Haretiker daſtehen, und feines anfänglichen Dahin⸗ 
ſiehenlaſſens der Glaubwürdigkeit des Saro *). Noch — 
| en 


J 





don. ı wie weit man bereits In der Beiftemnung Saroe 
gekommen war. 


U) Sequitur una Chronica, ab aliis collecta, quae plu- | 
res Reges Danorum ponit,. quam Saxo, cum paucia 
supplementis. Petrus Olai ap. Langebek, I, 77. 


Petrus Olai blieb ungenußt big euf Gramm, ungedruckt | 
bis auf Langebek. 


—* — — Quorum ego et nomina et Tacta etiam praeci- 
\ pna, secutus praesertim Saxonem, ita deince pare- 
ceonsebo, non ut ea vel aflirmare, velrefellerc wit ani- 
mus, sed tantum ut suo exinde et loco et ordine pos- 
. sitconstare, nos domesticae historiae rativucın, etiam 
‚hac parte (Nachrichten der Alten waren vorder aufge⸗ 
ahit habere, nec eam negligere proraue, ant in to-* 


nn — 554 — 


weniger leiſtete Meuxrſius, der es mie dem Styl zwiu⸗ 
gen wollte. Den Saxo ſchelten und von einigen Fabeln 


ausnuͤchtern, ausdoͤrren, galt hier und dort fuͤr eine beſſere 
Begruͤndung alter daͤniſcher Geſchichten; die Ehrfurcht, 
welche man dem lebendigen Saxo verſagte, leiſtete man 


"willig feinem Skelet. Es war, wie wenn einer Virgils 
Aeneide zwar als Fabelgedicht verwürfe, aber die zus 


fanmengefchriebenen Summarien ihrer Bücher als ächte 
Vorgeſchichte Roms geltend machte. 


War man nicht zuruͤckgeſchritten? Denn es bleibt; ia 


Saro groß im Alterthum des Nordens, felbft wenn bes 


wiefen werden Fönnte, daß fein einziger feiner Könige 


am rechten Plage fiche. Die Gedanfen und Erfindun: 


gen in feinem Werke find ja Die des Nordens, feine Ce: 
ſchichten freie Erzeugniſſe deffelden, und zum Theil Dar: 


ſtellungen feines innerften Lebens. Und gab er nicht in 


jeder Gefchichte,, wenn auch nicht was wahr, doch was 
Die Vorfahren großentheils für wahre hielten? Jetzt 
aber ward für wahr gegeben , zugleich was es nie gewe⸗ 
ſen, und was nie dafuͤr gehalten war, 





tum seponere > volujsse; nee debuisse 'etiam y "aspeetu 
praesertim Saxon# -Grammatici; cuius hoc Nagitet 
‚ non modo, quam hodie stupemus, ob saeculi, in quo 
vixit, ‚barbariem, admirabilis eruditio; sed eius quo- 
que ‚in rebus | praecipue patriae et a memoria: nostra 
tam longe remotis, quae passim suggerit, etiam fa- 
mam ac fidem quasi excedentia subinde commemo- 
rans, recondita ubivis observata documentaque. Pou- 
taai. p. 21 5..— Unſere Univerfi tätsbibltochef befißt ein 
- Eremplar des Pontanus , ‚welches Buſſaͤus mit Randbe: 
merkungen begleitete, und Langebeck nachher beſaß. 


+ 
v. 
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Zum Irrthume ſchteicht ſich gern der Betrug. Gi 
. feld war noch unter den chenden (F 1609.), als ein 
Verſuch zur Verfaͤlſchung der daͤniſchen, ja der gan⸗ 
zen altnordiſchen Geſchichte gemacht ward, wovon der 
erſte Anlaß vermuthlich in Schweden zu ſuchen iſt. Die 
grauſamen Erſchuͤtterungen, durch welche Das ſchlaffe, 
aber zaͤhe Band der Kalmarer Union endlich zedriß, in⸗ 
dem ein neues Haus den ſchwediſchen Thron beſtieg, hat⸗ 
ten den alten Haß zwifchen Dänen, und Schweden bis 
zur aͤußerſten Heftigkeit gejteigert; als der Drang. der 
Zeit Waffenruhe gebot, floß der Groll in die Literatut 
über, Es mochte den Schweden hart fallen, ihre ganze 
ältere Geſchichte, aus Mangel an eigenen Quellen, von den 
Dänen und Norwegern zur Leihe nehmen zu möflen.. 
Diefen‘ vaterlaͤndiſchen Gebrechen befchloß der. Erzbi⸗ 
ſchof von Upſal, Johannes Magnus (Sture), aus 
eigener Machtvollkommenheit abzuhelſen. Er, vom 
Könige Guſtav Waſa wegen feiner ſtoͤrrigen Anhaͤng⸗ 
lichkeit am Pabſtthume vertrieben, und die Wiederauft 
nahıne auf demuͤthiges Anfuchen, zu erhalten unvermoͤ⸗ 
gend, haste in: Rom, feiner Zufluchsaftätee, noch Bas 
terlandsliebe genug übrig Behalten, um durch feine Ges 
dee Schweden zur Krone Sfandinaviens erheben zu 
wollen. Zu dem Zwecke mußte Schwedena Geſchichte 
die dänifche an Alter noch überragen, Saxo müßte ir⸗ 
gendwie uͤberboten werden. And fo geſchah es, Johan⸗ 
nes der Große leitete feine Landsleute weit.über den Dan - 
Saxos des Langen hinaus, Bis zu Magog, dem Sohne 
Japhets, hinauf, und er wußte ihn durchzuſetzen. Sein 
Werk ward fofort (1554) in Rom gedruckt, und ale 
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aut pariſiſch weitoerbeeitet, wahrend ſein viel verſtän— 


digerer Landsmann und Zeitgenoſſe; der Reformator 
Olaus Petri, daheim in Schweden Jahrhunderte hin⸗ 


| gelegen hat⸗ bis er denn nun endlich, wie wir in Kiel 
Jeider. nur noch hören, inder Fantſchen Sammlung ge⸗ 


druckt erſcheint. Ja gleichwie wir aus unſerm Staats⸗ 
kalender mit aller Sicherheit vernehmen, daß vor der⸗ 
mahleu 2244 Jahren das Königreich Dänemarf durch 
Dar gegründer ward, fo hat auch Magog ſich in den 


7 fehmgedifchen Staatskalendern als Reicheftifter bis auf 
‚ den hentigen. Tag erhalten. So. glänzeiide Erfolge 
konnten nur durch außerordentliche Maaßregelu erreicht 

werden. Bei einem ſolchen Unternehmen verſchlug es 
nicht, feine Beweiſe aus islaͤndiſchen Schriften zu ent: 


lehyen, oder auch aus daͤniſchen, z. B. der Eriks⸗ 


Chronik, ober dem Petrus Olai, der ſchon ganz alt 


teſtamentlich iſt, und bereits den Magog als Gothen⸗ 
flifter feiert, .eben ſo eifrig aber von der andern Seite 
das daͤniſche Principat in Alt: Skandinavien verkuͤndigt; 


ein ganz anderer Weg mußte gebahnt werden. Johan⸗ 


nes preiſt fi) gluͤcklich im Beſitze einheimiſcher, früher 


durchaus unbefannter Quellen; jufoͤrderſt Die Benutzung 
der Felſenbuͤcher, ſchen Bei Saro eine handgreifliche Aufı 
ſchneiderei! kehrt hier wieder; viele alte Lieder, in Fel⸗ 
ſen gefchnisten, Dieneen ihm, alte Bücher, von den 


Beidnifchen Prieſtern Upſals in uralten Charakteren ges 
fegrieben 20, „welches Alles weder vor noch. nach ihm 


irgend jemand in Schweden geſehen hat. 


Allzu nahe lag die Verſuchung, auf gut proteſtan⸗ 


J i tiſch Danematke Gehiche eben ſo lang zu lügen, als 


N 
De | 


⸗ 
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der Perit die ſchwedeſche gelogen: hatte, und von daher | 

hat allem Anfchen nach die verruſene gothlaͤndiſche Hy⸗ 
potheſe ihren Urſprung. Es war daran, daß man ſich 
‚ geündlich darum ‚firttte, ob Adam und Eva Schweden 
oder Dänen geweſen waͤren· Bis. heute ift — und mag 
es Doch dabei ‘bleiben! — wur der kleinere Theil des 
weitſchichtigen Werks gedruckt, in welchem. Paſtor Niko⸗ 
laus Petrejus um das Jahr 1570 zugleich bedauert und 
entſchuldigt, daß Saxo der hiſtoriſchen Alterthuͤner, auf 
der Inſel Gothland *) befindlich, nicht habhaft werden 
konnte, wovon die Folge, daß dieſer vottreffliche Dar⸗ 
ſtellet der jüngeren Geſchichten van König Dan her, doch 
keineswegs in dag eigentliche Alterthum des Volls eins 
judringen vermochte. Dahingegen ‚Hatte Petrejus Das 
Gluͤck, neun Jahre. auf der Juſel zu verweilen, dort - 
heivnifche Tempei, Bildwerke, Steinfchriften zu unters - 
ſuchen, ja uralte Chroniken ihren mißtrauiſchen Be⸗ 
wahrern zu entreißen, und nun legt er Dinge dar, welche 
auch nur im Auszuge nachzuſprechen, Ekel bringt, Am 
kuͤrzeſten wird dieſer Unſinnigkeiten Grundlage aus dem 
gothlaͤndiſchen Denkmahle erfauht, welches Lyſchander 
in feinem genealogiſchen Werke ©, 23. zuerſt in Runen, 
dann mit gewöhnlicher Schrift in der alt fenn follenden 
- Sprache darſtellt. Einerlei für uns, ob es der Urdich⸗ 
ter dieſer gothlaͤndiſchen Herrlichteiten ober erſt kyſchan— 


⸗ 


® Gothland, hemahis ſauetiſh, ward ducch den König 
rich, den Pommern, im J. 1449. an König Chriſtian I. 

" übergeben, und blieb in bänifhen Händen, big Ehris _ 
ftian IV. es in dem unglüdlichen Broͤmſebroer Frieden - 
von 1645, nebſt andern wichtigen Reichstheilen, abtrat. 


23 
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u der (1622), won & der Mann wol war, geſchmiedet 
hat; es wird in be Ueberfegung ungefähe alſo lau⸗ 


— sen Föntien: Zu J 


„Japhet, denter Sohn Moaͤ, erzeugte einen 

- Sihn, welcher hieß Gomer, der nahm Wal⸗ 
land 9. Aber Tygar, Gomers Sohn, ging aus 
- in ein Land, hieß Klein⸗Aſien, und nannte das 
off, weldyes: ur Tolgte, Tygraner, das Land 
aber hieß vor dem Phrygia. Das begab-fich, da 
von Fahren der Welt vergangen waren achtjehns 
hundert und'anderthalb Stiige »), in Saruchs 
Zeiten ; Saruch war Abrahams Aeltervater. Dem⸗ 
Weir nächit fuhr Tygars Sohn,Gomer der jüngere, 
‚=: Übers Meerinad Europa, dem dritten Theile der 


572 Welt, und verblieh eine Werke im Scythenlande, bei 


, 7" jener großen Sumpffee*""),, die des Meeres Muts 
Her iſt. Ms da nun von Jaͤhren der Welt acht 
zehihundert und anderthalb Stiige vergangen mar 
gen, zog Gomer der junge aus dem Scythenlande 
IE durch viele⸗ kande in den Norden, und wohnte in 
7.2: dem Rande welches Vitiland, nun Zauland, bit 
And gegen Rorden liege”. eg 
* = — — 
uıfatd. (> Beifätang: Denn. unter Balland verſteht epfüom 
AR - der Stalien (ſ. Lyſch. danſke Kon ag © 689.), 
eworan er Unrecht thut. Denn Walland bedeutet bei den 
alten Skandinavien, meines Wiſſens, ſtets Gallien, 
oder Frankreich, fpäser erſt Italien. Den Islaͤndern iſt 


Fa “ Walland bis 1400 Frankreich, dann erſt Hrtalen. S. 
vinni Johannaei hist, ecoles. Island. T.I. p 200 not. 


"go, alfea. m. 1830. 
“er Palus Macotis, | 


on «9 . 
. ‘ 


.21 
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Vergleiche, Dem es nach Mehrerem gelüſtet, und 


dem. das Siectebog eben nicht zur Hand ift, den kurzen - 


Auffag Enfchanders über Japhet und feine Nachkommen 


im aten Bande von. Weſtphalens Monumentis, Und 


dieſe Dinge fanden Beifall, nicht bloß bei einem Johann 


Spaning in Ripen, deſſen nicht unebener Zabellenplan 
eines befferen Bearbeiters würdig waͤre; noch ein Mann 
wie Suhm wagt nicht fie zu verwerfen, nachdem Tot 


fäus und Gramm längft über Inhalt und Form das Ana; 


thema ausgefprochen haben; er wagt es nicht, aus dem 


Grunde, weil erweislich fchoh früher einige verwandte 


‚een in den Köpfen ſpuckten; als ob es nicht betrogene 


Betruͤger gäbe, und als ob nicht gerade das die Art des 
Truges wäre, ſich in die ſchwache Seite der Menfchen 


einzuniften. War es Doch fogar Suhms altem Lehrer 
Das ſchon zupich, als Profeffor von Haven in feiner 
dänifchen Theologie von 1757, die Juͤten von den Juden, 


die Dänen aber. insbefondre von Jakobs Sohne Dan 


herleitete, und ihnen die ganze Weiſſagung Jakobs von 


Dans Stamme zueignete). An dieſen biblifchen Dan ... 
hatte Saxo wol kaum nur einmahl gedacht, er, der nur 
nach gewohnter Art den Volksnamen ableiten wollte, 
und noch Maͤnner ſeines Volks mit i dieſem Namen de 
umgehen ſah * 





®) Suhms ſamiede Skrifter. D. xv. S. 260. 

”*) So wird z. B. in dem Erdbuche Waldemars I. bei Lan⸗ 
geb. VII, 533. unten, ein’ Dan mit feinem Schiffe aufe 
geführt. | , 

gar | 


— 340 
Der xgothlaͤndiſche Tand konnte auf die Dauer nicht 
beſtehen, und das rege Bemuͤhen, den Beweis ſeiner 
Verwerflichkeit recht ſcharf durchzuführen," haͤtte faſt 
nothwendiger Weiſe auch zu einer Beleuchtung des ei⸗ 


gentlichen Fundaments des Glaubens an Saro führen. 


muͤſſen; und kam es dazu, ſo konnte man den rechten Weg, 
d.h. den von Anfang her unterſuchenden, dann kaum 
mehr verfehlen; denn derdie Auswanderung der Gothen, 


Wandalen, Longobarden ze. aus Sfandinavien, zurück 


— 


wies, Philipp Kluver, harte ſchon dafür geſorgt, daß, 


ſich die Leichtglaͤubigkeit nicht eben ſo blind jetzt auf die 
ausländifchen Berichte vom Norden werfen fonnte. Als 


. deines Fam viel anders. - Eine im fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derte plöglich zuſtroͤmende Fülle von ungeahndeten Quel⸗ 


len fuͤr die Kenntniß des alten Nordens, — eine in ihrer 


Art einzige Erſcheinung! uͤberſchuͤttete gleichſam mit 
Stoff das eben wachgewordene Nachdenken, und durch 


eine gewiſſe Verlegenheit im Reichthum trat abermahls 
Stockung in der Anſicht und Verduͤſterung ein. Die 
Eddiſchen Gedichte, von Arngrimm Jonas und Bry⸗ 
nolf Spenonins aufgefunden *), wurden durch Refen 


..„ „eben gut genug herausgegeben, um Staunen und Be⸗ 


wunderung zu erwecken, während die Kritik Icer Aus: 


‚ ging... Derweil Ole Worm, zugleich der Edden Förder 


rer, mit. unfäglicher Mühmaltung durch fein Runen⸗ 


werk der alten Anſicht und dem Anſehn Saxos vweue 


Stuͤtzen ſhaffe, ‚gab er feinen an Soeno Aggonis ge⸗ 


") Vgl. Arme Magnaci vita, Saemundi p. Vu, vor dem 
erfien Seile der Eon, von 1787. | 
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machten Fund dem Stephauius hin, daß er ibn a 
"Licht brächte, zwar einen recht därftigen Kopf: und 
fhlechten Schriftfteller, allein man durfte nur ein wenig 
aufmerfen, um: fo viel einzuſehen, daß hier aus eines . 
"Dänen und Zeitgenoffen Feder eine Därftellung altdaͤr 
nifcher Gefchichten gefloffen fen, von der des Hohge 
feierten hoͤchlich, und gleich im Anfangspunfte, unter: 
ſchieden. Demnaͤchſt ward ruchtbar, daß die Stadt. 
Lüber einen Theil ihres vor Alters an Morwegen ver: . 
ſchuldeten Unrechts — denn Bürgerfteiheit hat: auch 


unterdruͤckt — gutmachen, und den Älteften norwegis . 


ſchen Annaliften, ven Mönch Theodorich, aus der Vers · 
geffenheit ziehen werde; doch als-der zögernd endlich 
(1684) hervortrat, da war ſein Plag bereits ausgefuͤllt 
durch den bewunderten Suorre, welcher mit viel groͤße⸗ 
rer Fuͤlle die vaterlaͤndiſche Sprache verband, und nur 
eines Umguſſes aus feinem Alt⸗Daͤniſch in Dänifh und. 
des Abdrucks bedurfte, um wieder Volksbuch, wie cher 
mahls, zu werden. in wäckerer tüchtiger Geiftlicher, 
Peder Klaufen, hatte fih dazu gefunden, und wieder 
war es Die Worm, der die. Ueberſetzung ans Licht brachte 
(1633), ohne uͤbrigens an ſeiner Orthoͤdoxie irre u - 


‚ werden. So viel ward indeß Elar, nicht in Dänemark . 


allein mehr ſey der Richterſtuhl über Skandinaviens Ges 
ſchichte aufgeftellt, und mit Saro und mit Latein fey 
auch in der daͤniſchen nicht allein mehr auszufommen. 
Beide Mänher, nicht bloß Snorre, auch Theodorich, 
verwieſen in Behandlung der norwegiſchen Geſchichte 
auf Island, als die Hauptquelle ihres Leiſtens; nicht 


die ie Mochologie bloß, auch die Geſchichte fol dort woh— B 
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ten; ; manche Hiſtorien von daher waren ſchon hetuͤber 
gekommen: die beiden. Biſchdfe, Brynolf von Skalholt, 
and Thorlak Skula von Holum, kießen unermuͤdlich ab: 
ſchreiben ). Der Beifall, die Begierde wuchſen mit 
dem Beſitze, auch Schweden wußte vergleichen anfih 
zu bringen, bis daß König Chriftian V. von. Dänemarf 
das förmliche Gebot ausgehen ließ (1685): „Dieweil 
unſere Nachbarn eine Menge fehöner Manuſcripte von 
| der Inſel befommen haben, welche fie jährlich ung zum. 
— groͤßten Machtheil in den Deu? ausgehen laſſen, fo ſoll 
für die Zukunft darauf gehalten werden, daß Peine ge: 
ſchriebene Hiſtorie oder Dokument aus dieſem Lande an 
Fremde verhandelt wird, fondern im Gegentheil, daß 


ſie alle eingeſammelt und nach Kopenhagen verſandt wer: 


den *).“ Wobei wir jedoch wuͤnſchen wollen, daß der 
Jelander bittere Klage über Gemwalt.und Ungerechtig: 
feit, von Arnas Magnäus verübt, grundlos gemwefen 
fey, und daß kein Islaͤnder den Brand der Hauptſtadt 
von 1728, welcher zwei Drittheile der Magndanifchen 


8Schaͤtze zerſtoͤrte, mit einer Beimiſchuns von Schaden 
frreude beklagt haben möge. 


Der in fo gewaltiger, faſt druckender Menge herbei⸗ 
gefuͤhrten Maſſen bemaͤchtigte ſich mit Kraft und größer 
Friſche des Geiftes der Ieländer Thormod Tor: 
faͤus. Ihm ward das thatige © Leben re weit t verlängert, 





) Torfaei Series ; p- 48. 


=) Vedel Simonfens - Udfige over Nationgihißsriene il: 
ders korſtiellige Etjrbne i Norden, zunchſi ©. 45 und 
. 121. ’ 
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daß er dieſe vaterlaͤndiſchen Schaͤtze von Jahrzchend zu 
Jahrzehend konnte anwachſen ſehen, ſie zu ſeinen Zwecken 
ordnen, und endlich an der laͤngſt gezeitigten, durch ſpaͤte 
Anerkennung ons Licht geförderten Frucht fo vielen 


Arbeit, und verdienter Ehre, fein achtzigjähriges Alten 


wieder 'verjüngen (geb. 1636; ſt. 1719.).. Er harte 


fein entlegenes Vaterland in die Geſchichte der Wiſſen⸗ 


ſchaften eingeführt, war Begründer des Studiums der’ 


vergeſſenen Sprache der Vorfahren. Seine Folianten 
der normwegifchen Gefchichte (5 711.) fehlugen einen nr 


ein, welcher der Fülle jener Erfcheinungen gemäß: 


| Wie gering ihm Saros. Gewicht in der Alteften Ge 
| ſchichte beduͤnke, hatte er ſchon früher in Der Series. Dy-: 
nastarum et Regum Daniae. Hafn. 1702. 4. hinlaͤng⸗ 


lich an den Tag geiegt, und fuͤrwahr auch belegt mit 
mancherlei triftigen Gründen. Wir wollen jetzt zu er⸗ 
forſchen ſuchen, ob er auch auf dem guten Grunde einer 


tiefer geſchoͤpften Anſicht ruhte indem er Saxos Schwaͤ⸗ 


chen aufdeckte, ob das, was er an die Stelle feßte, und: 
was das Jahrhundert zur Beiſtimmung nach ſich zog, 


auf ſolchen dauernderen Grundlagen erbaut it, oder ob 
am Ende nur eine Vorliebe mit der andern vertaufche: 


‚ward. Wer uns einen Kerehum nimmt, weiß Darum 


noch nicht Wahrheit zu geben. Bonfinius hat mit 
Recht hiſtoriſchen Auſtoß an der artigen Erzaͤhlung von 


dem Raben und dem Ringe genommen, wonach Johann 


Hunyad den Beinahmen Corrinus führen foll, er aber: 


"tete Der hieß aber ſchlechtweg fo von feinem Ge⸗ 


ſetzt dafür ein duͤrres Stammregiſter an die Stelle, _ 


welches den Helden von deu roͤmiſchen Corvinen keis 


* 
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burtsorte, Helles, zu deutſch Raben, ober Saveir 
fpurg zu nennen. | | 

Aller Anfang ift ſchwer. Die Seländer aber gewin⸗ 

. nen gleich durch ihren Anfang Gemuͤth und Urtheil 
eicht für ſich. Mir. werden ihren Zuſtand nur kurze 
Zeit bemitleiden wegen ſeiner Zuruͤckgezogenheit, ſeiner 
Entbehrungen, er macht ſich anziehend Durch die gluͤck— 
che Bildung, welche vom Gewande der Armuth nicht 
verborgen wird. Dieſe Koloniften find keine bloße Forts 

: feßung des in ruͤſiiger Freiheit weitgeſtreckten Skandi⸗ 
naviens, die, was fie zu Haufe erlernt, in der Anſiede⸗ 
lung weiter trieben, fie haben eine Bedeutung für fich, 
leiſten ein Anderes und Hoͤheres, vornehmlich — denn 
kraͤftig fingen fonnte.man fchon im Mutterlande; durch 
ihre nachdenkliche wiſſenſchaftliche Richtung. Hierin 
kam ihnen , außer deu klimatiſchen Verhaͤltniſſen, vor: 
nehmlich ihre Lage als Ausgewanderte zu Statten; ſie 
hatten den Staat, welchen ihre norwegiſchen Vaͤter von 
den Vorvaͤtern uͤberkamen, ſelber von vornher einge⸗ 
richtet und daher verſtehen gelernt, ſi ſie hatten ſich abge⸗ 
ſchieden von der Ueberlieferung, der uranfaͤnglichen Ge⸗ 
ſchichte des Mutterlandes. Alle ihre Landesverhaͤltniſſe 
waren neu, von einem beſtimmten Aufange her, und 
als ihnen die Schriftkunde zukam, und verſchiedene Lan⸗ 
des: Schulen ein leſendes Publikum bei ihnen bildeten, 
da war es ein Werk, das die Kräfte eines tüchtigen Ein; 
gebornen nicht überftieg, eine glaubhafte Nachricht über 
Ssland, von ‚der erften Anſiedelung vor zweihundert 
Jahren her, zu liefern. . Ein ſolcher Mann konnte der 
= Lehrer feiner Landsleute für ale Zukunft werden, der 
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| Gewahtleiſter ihrer Ackergraͤnzen, der Auſbewahrer i 
ihrer Rechtsgebraͤuche. 1J 
Es iſt nicht moͤglich, ſich bei einem ſelchen Vorha⸗ 
ben einfach⸗ verſtaͤndiger zu nehmen, als es Prieſter 
Are Frode in ſeinen islaͤndiſchen Blaͤttern thut. Ohne 
. ein Adler (avi) ſeyn zu wollen, haͤlt er fi, fern von, 
der Wolkenbahn, vollkonimen in der Richtung ſeines 
Zieles, und leiſtet Alles, was ſich mit Billigkeit erwarr 
ten laͤßt; nicht mit unbekannten Mitteln zwar, nichts 
mit Runen *), nichts mit dem klerikaliſchen Anſtriche 
hoͤherer Weisheit, welcher ſo haͤufig im Mittelalter an 
die Stelle gepruͤfter Kenntniß tritt; allein auf Island 
ſtand zum Gluͤcke die Wiſſenſchaft der Faͤhigkeit offen, 
Snorre und Andere waren weltliche Maͤnner. Ueber 
den fruͤheren Zuſtand der Inſel hat Are nur die einzige 
Notiz von einer aͤlteren chriſtlichen Bevoͤlkerung von Ir⸗ 
land her, welche vor den anfiedelnden normännifchen Heis 
den entwich; ganz einfach ftellt er dieſe Nachricht hin. 
Der allbekannte Anfang islaͤndiſcher Geſchichte durch 
eine Koloniſation enthielt eine natürliche. ‚Anforderung . 
an den Geſchichtſchreiber, daß diefer Punkt in der Zeit 
feſtgeſtellt, daß das Yahr, oder allenfalls das Jahr⸗ 
zehend. angegeben werde, Are fucht diefe Forderung zu 


erfüllen, Am naͤchſten lag es ohne Zweifel; das Jahre 


Chriſti aus dem Murterlande zu enrfehnen, denn eine = 
— — in 


®) Gleichwohi iſt die Deu, daß. es 6 auf Island gar 
keine Runenſchriften gebe (ſ. Nyerup, Hiſt. ſtatiſt Skildr. 
AII, 32. Ruͤhs, zur Edda S. 39.), nicht haltbar. Der 
. . würdige Geiftliche, Henderſon, theilt einige mit in ſei⸗ 
‚nem Werke über Selen. Iceland u, 56: und 140, 


Rn 
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änflimmige Teabition gab Harald Schonhaars get als 
Die der Einwanderung an; ‘allein im Mutterlande mußte 
doch wol feine fo alte Jahresrechnung, und uͤberhaupt, 
ſcheint es, keine Aera ſich finden, die ffir Ereigniſſe 


uͤber das eilfte Jahrhundert hinaus eine Stuͤtze geben 


kounte. Are niußte daher feine Auskunft auf einem Um⸗ 
wege gewinnen. Ihm fagten alte erfahrene Leute feiner 
Inſel, Island habe feine erfte norwegifche Bevölkerung 
zu der Zeit erhalten, als Fvar, des daͤniſchen Königs 
Regner Lodbroks Sohn, den mglifchen König Edmund 
‚den heiligen tödtete; nun fonnten aber die Engelländer 


ı aus iheen Chroniken nachweifen,. daß diefe That im. 


Jahre 870 nad Ehrifti Geburt gefhah *). So ftand 
es, wie Are felber fagt, in einem Leben des heiligen Ed⸗ 


mund, welches durch die altern Bifchäfe englifcher Na: 


tion, die, früherhin in Island für die Religion thätig 
waren, dahin gekommen ſeyn wird. Auf Diefem 
Grunde, dem beften, der zu haben war, baute Are 


- fort, leiter von hier, alsfeinem feften Punkte, eine Erzaͤh⸗ 


fung weiter, die aufden Berichten von Maͤnnern, welche 
ihm gleichzeitig, und die er nennt, ‚gegründet if. Auf 
ſolche Weiſe hatte er zuerft ein ziemlich großes Buch zu 
Stande gebracht, welches aber mit den Nachrichten üben. 
Zoland die Seſchlechtstafeln und Lebensgeſchichten vie⸗ 


d 





x) Dieſes Jahr ſtand fuͤr dieſ⸗ Thatſach⸗ vollkommen feſt 
in der engliſchen Geſchichte. Man ſehe die ſaͤchſiſche Chro⸗ 
nik, welche Gibſon herausgegeben hat p. 80., oder auch 

die Vastatio Monasterii Medeshamstede in Anglia per 
Danos a. 870, bei Langeb. ul p- 52: vergl, ebendaf. 
p. 56. not, p. 


‘ 
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ter norwegiſchen, daͤniſchen ind engliſchen Koͤnige ver⸗ 
flocht, und das wir leider nicht mehr beſitzen, außer daß 
Snorre Sturleſon und Andere es zu unſerm Beſten bes 
nutzt haben ). Au dem Werke fanden die erfahrenen 
Männer, deren Urtheile er es vertraute, mancherleigw ‘ 
berichtigen; Are fammelte dieſe Bemerkungen, vervoll⸗ 
ſlaͤndigte feine Nachrichten über Island, ſchied hierauf alle 
fremdartige Zuſaͤtze ab, ſo entſtand das ſchlichte Buch, veſ⸗ 
ſen wir uns freuen. Es iſt demnach durchaus nicht, wie 
von einem, der im Beſitze eigenthuͤmlicher Allen wäre, 
fondern verräch überall einen frenhder Huͤlfe und vielſei⸗ 
tiger Nachfrage bedürftigen. Verfaͤſſer. Bei dem Allen 
war ſein Ziel nicht ſehr fern geſteckt; im Jahre 1068 


‚geboren, ſtand er kaum zwei Jahrhunderte von ſeinem 


Aufangspunkte; wen konnte der Knabe, der Juͤngling 


da nicht noch geſprochen haben, wie manches auch fell 


. erlebt, bis es der Greis, nad) der legten Sichtung, hoch 
in den Sechzigen ftehend:, zu feiner Befriedigung nies 
derfchrieb! Die Zeit der Entdeckung Grönlands hatte 
Ares Oheim, Thorkell, Gellers Sohn, von einem ges 
‚hört, dee mit. dem Entdeder war, und Hall, Arcs 

dankbar gepriefener Pflegevater, eutfann fich noch, drel⸗ 
jährig im Jahre 999 vom Prieſter Thangbrand, dem 
Heidenbekehrer, getauft zu ſeyn. Beſonders häufig 
ſtuͤtzt er ſich auf Leit, der- ein jüngerer Sohn des Bir 
ſchofs Zeleif war, welchen Joland als den Vater ſei⸗ 





a 
v 


| *, Yan halte gegenetnänder. wat Pe im dem Vorberichte 
von ſich ſelber, und was Snorre in dem ſeinen yon 
‚ Ute ſagt. 
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b wer ce wiſſenſchaft lichen Einrichtungen verehrt; dem 


Teit, mit welchen er auflouche, verdanft Are Die Nach⸗ 
richten über die Begründung der Staatsverfaffung und 
‚ ber Gerichte, ſo auch über den ſehr bedenflichen Herr 
‚gang, damahls, als das. Chriftenthum zur Staatsreli⸗ 
gion wurde. Denu Chriſten und Heiden waren ‚nahe 
daran, ſich gaͤnzlich von einander Ioszufagen, und ale 
‚ Staatsgemeinfchaft für immer aufzuheben. Unter den 
Gründen, welche derzeit der: erſte Magiſtrat des Frei. 
ſtaats Megeir für die Wiederherſtellung der Einheit 
ihres Gemeinweſens aufbot, war audy diefer, Daß er 
ihnen ein Beifpiel von Berföhnlichkeit aus der Geſchichte 
als Mufter entgegenhielt *), Dig Könige von Norwe⸗ 
gen und Dänemark, ſprach er, hätten lange Zeit Krieg 
“und Unfrieden mit einander gehabt, bis die Eingeber: 
nen felber, unter ihnen Frieden ftifteten, obſchon fie nicht. 
wollten, und das gedieh fo glücklich, daß fie fich von 


 .. Stundan einander Geſcheuke ſchickten, und, weil fie 


lebten, Frieden hielten; alfo ſollten fie es auch unter’ 
einander machen. Zu dDiefer Stelle bemerkt Torfäus**): 
„Das habe ich nirgend gelefen, weiß auch richt, was 
das für Könige gewefen find;” allein ihn berichtigt Buf 
fäus mit der Bemerkung, daß im ırten Kapitel ber 
Kriſtni⸗Saga, welche von der isländifhen Kirchenge 


7 Sichte handelt, fie ja genannt find, nehmlich König 


VDag in Danemart und won Tenggve in morwegen. | 





*. Cap. VII. p. 44. ed. Busssei. | 
| . Hist, Norv. T, I. p. a N 
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Wirklich wird von -diefen eine ganz zutreffende Ge . 
fihichte hier erzähle. Allein die Hiſtoriker wiſſen mit 
dieſem Dag von Paͤnemark nichts anzufangen; wol 
kommt ein König von Schweden, aber nirgend ein där 
niſcher Diefes Namens vor *); auch Tryggves befantste 
Verhaͤltniſſe wollen zu den Umſtaͤnden gar nicht paſſen, 
und die Thatfache ſelbſt ſindet ſich ſonſt nirgend. Dazu 


iſt die Kriſtni ⸗GSaga erſt aus dem vierzehnten Jahrhun⸗ | 


dert , und kann ſchwerlich niit. Sicherheit ergänzen, was 
Ares kurz etzaͤhlender Teit im eilften Jahrhunderte als 
‚eine bekannte Sache! nur beruͤhrte, und ohne Zweiſel 
auf Koͤnige des Ahon vereinten Norwegens und des 
vereinten. Danematks bezog. Da es ſo ſteht, will ich 
Auf. Die Thatſach. wenigſtens hinweiſen, welche :chie 
gleich bei dem erſten Anblick ver Stelle beifiel, die aber 
dem Torfaͤus⸗echer, als irgend einem, in den Sinn ge⸗ 
kommen ſeyn wuͤrde, wenn feine religioſe Verehrung 
Ares es geftatter Härte: König Knuds des Mächtigen 
Sohn, Hordafüud,, war feinen: Vater jung auf Daͤ⸗ 
nemarks Throne gefolga, und ſprach hierauf von Vo⸗ 
ters wegen auch den norwegiſchen an, auf dem faſt 
noch ein Knabe, Koͤnig Magnus der Gute, ſaß · 
Beide Fuͤrſten zogen gegen einander An den Kampf; 
allein da thaten die Erſten in. dem Heere ſich zuſam⸗ 
men, und ſchloſſen Friede und Freundſchaft zwiſches 
beiden, ja ſogar einen Erbverttag, und der Ver⸗ 
trag ward gehalten, weil fie lebten — oc hellz 


L- 


. 
st. . Er Ya 





» Suhm, Kritiſt Hiſt. 1, 240. 
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thessi saett medan their }ifdo badır, fügt Suerre*) 
Far mit Ares Worten;. und. Diefe Satzung war gewiß 
Berühmt im ganzen Norden, ‚weil fie-die Folge hatte, 
Wwaß nach Hordaknuds Tode wirklich Koͤnig Magnus 
auch Koͤnig von Daͤnemark ward; Teit und Are brauch—⸗ 
en die Koͤnige gar nicht einmahl zu nennen, Aber frei⸗ 
Aich, Thorgeir dat, maß er ſprach, im Jahre 1opo:ge 
ſorochen, und in feiner Rede darf kein Beiſpiel von Ge 
Ichichten, die fich erft um Jahre 1036: zutrugen , jent⸗ 
halten feyn, wenn Ares Autoritat über allen Zwoifel 
‚erhaben ſeyn fol, wenn es ganz: unbenkhar ſeyn fell, 
daß auch er einmahl, der ausmahleuden Sage folgen, 
„unperfehens Die Zeiten verwirrt haͤtte. In einem recht 
sehr. ähnlichen Falle wird man Suorre betreffen, da, wo 
den Harald Echoͤnhaar die fchöng Goda ermahnt, ſich 
dgoch des ganzen Norwegens zu Dentäcktigen , gleichwie 
exs. in Daͤnemark Gorm der Alte gemacht habe, — 
der aber es damahls noch gar nicht fo gemacht. hatte "), 
Allein in geoßen Ehren ſoll uns Are gleichwohl fen; 
denn ſein Buch ſteht als der ſchniuckloſe Ertrag. muͤhſa⸗ 
Mmiriwielfältiger Vergleichung da, und als die wahrhaf: 


 „äfte-Urgefchiähte; idie leicht irgend ein Staat der Ver⸗ 


gangenheit aufjuweifen Hat. Und-Diefe game Geſchichte 
| Ping an dieſem einen Manne. Schrieb er nicht, wie 
Bald waren jene Behgen dahin, die * ſelbſt BR eigener 


TU pH B Be 


.*) Snorre, T. I, p.77: Dan fehe Schiönings verungluͤckte 
Verſuche auch Hier auszugleichen, Norges Hiſt. II, 458. 


f . 
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Kunde, oder nach, ihrer Vaͤter Erzählung ausſagten! 


Jetzt iſt Alles wohl belegt und gerechtfertigt, wenn auch 
nicht um jeden Irrthum auszuſchließen, doch nach Moͤg⸗ 


lichkeit aufs Beſte. Die ſchwierigſte Aufgabe von alleg, 
Die Folge der. Geſetzmaͤnner, wenn man den Logsogo- 


madr fo überfegen darf, von Anfang her auszufinden, 
Diefe-Töfte Are durch des Geſetzmanns Markus Skegge 


Huͤlfe, welcher Durch feinen Water Skegge und. durch 


Deffen Vater Biorn den Weiſen, deſſen Sugenderinnes 
zungen’ ſich der erften Bevölkerung, Islands bis anf 
achtzig Jahre nähersen, ihm fo weit half, daß fie fh 
wirklich alle angeben und nach) der Dauer ihrer Verwal⸗ 
‚zung. beflimmen ließen; - - Are bericht feine Erzählung ab 
mit der Erwähnung von Bifhef Oizors, des Sohng 
Jaleifs Tode. (1118), und macht hienächk noch: am. 
Schlüffe durch die Anfuͤhrung gleichzeitiger Todesfälle 
mehrerer Porentaten, Anführung des zwei Jahre nach⸗ 
ber (1320) gehaltenen Conecils der Chriſtenheit, Die Zeit 
andy denjenigen deutlich, welche einen Standpunkt ig 
Der Allgemeinen Gefchichte der hriftlichen Reiche füchen. | 
Der von englifchen Kirchenlehrern gegebene Anfangs; 


punft der Zeitrechnung erfcheint. jeßt wieder; "Deun eg - 


maren jet gerade, heißt es, 250 Winter ſeit König. 
Edmunds Morde, 516 Winter feit dem Tade des ro⸗ 
miſchen Pabſtes Gregors des Großen, durch wel⸗ 
chen das. Chriſtenthum zuerſt nach England. kam 
dieſer Pahft aber war geſtorben im, zweiten Jahre | 
der Regierung des Kaifers Phofas, 604 Winter 
nad). Chriſti Geburt, nach der gemeinen Zeitrech⸗ 
nung.‘ . Beide Rechnungen geben das Jahr ıra 


“ 
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Her Iyxc sia Bock, Siemit ſqhliebt dieſes 
Bus 
Allein uneeachtet des ausdruͤcklichen Schluſes iſt 
| 106 ein Anhang von zwei Fleinen Auffägen hinzuge 
fuͤgt, wovon der erſte ein Verzeichniß von den Vorfahren 
der verfchiedenen isländifchen Bifchöfe enthaͤlt, fo meit 
als diefe Borfahren ſchon in Ysland angefiedelt waren, 
Hier find alfo, mit Uebergehung Der aͤlteſten Bifchöfe, 
die aus England, Irland ꝛc. kamen, zuerft Isleif und 
Gizor, Vater und Sohn, beide in Skalholt refidirend, 
Ä bedacht, ferner Thorlak, der zu Ares Zeit den Stuhl 
einnahm, und demnaͤchſt Johann; der Das fpäter errich⸗ 
tete Bisthum Holum zuerſt verwaltet hatte, endlich Ke⸗ 
till, der. es noch verwaltete. Die Vorfahren dieſet 
Maͤnner unter der angefuͤhrten Beſchyaͤnkung auge 
ben, war eine Sache von fuͤnf bis ſechs Generationen, | 
die fi füglich leiten ließ, zumahl auch nur die grade 
Deſcendenz beabfichtige ward. Der zweite Auffag aber, 
ebenfalls genealogifchen Inhalts, überfchreitet Die Graͤn⸗ 
zen der Infel. Are giebr im demfelben eine Stammtafel 
feiner eigenen Borfahren, nicht nur‘ derer, welche ſich 
in Breidafiord auf Island niedergelaffen hatten, fondern 
Höher hinquf fteigt es Durch feche und dreißig Ölieder, 
worunter ein und dreißig theils in. Norwegen, theils in 
Schweden haufende Koͤnigsſoͤhne und Könige; an ihrer 
Sdpitze Yngue, dee gepriefene Stammvater Des Koͤ⸗ 
nigsgefchlechts der Ynglinger, bier als Türken: König 
aufgeführt. 
»Da Are feine Schrift foͤrmlich geſchloſſen hatte, ſo 

wird man leicht in den Anhängfeln Zufäge von einer 


* 
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koäteren Hand vermuthen, obgleich fich diefer Meinung 
die ausdrückliche Erklärung eines isländiichen Predigers, 
widerfeßt, welcher verbürgt, das Ganze fen im Jahre 
1651 aus Ares eigener. (woran. aber erfannter?) Hands 
ſchrift abgefchrieben. Ueberhaupt aber finder fich in beis 
den Auffäßen nichts, was die Schlußworte des letztern: J 
und ich heiße Are, Luͤgen ſtrafte, und einen litera⸗ 
riſchen Betrug vermuthen ließe. Sie koͤnnen fuͤglich | 
fpäter vom Verfaſſer als Zugaben hinzugeſchrieben ſeyn 
Die letztere als eines der Reſultate feines größeren ers - 
kes. Uebrigens aber liegt in diefer letzteren allerdings Ei 
miges, was fie im Allgemeinen als minder zuverldffig 
bezeichnet. Denn dort bei den Bifchöfen it Alles in 
eine lebendige Verbindung gefegt, außer ihrer Abkunft 
iſt noch mancher einzelne Umſtand angegeben, hier. dage⸗ 
gen ſtehen ſechs und dreißig Nummern ſtart hinter Uns 
ander, leidige Namen, nicht einmahl mitder Bemer⸗ 
kung, daß der Vorgänger fters feines Nachfolgere Bas 
ger iſt; erft mit dem zwei und dreißigfien, Dieif Feilat, 
der fih in Island niederließ, treten ein Paar Zufäge - 
ein. Und doch wäre gerade eine Beglaubigung der eis 
nige dreißig früheren fo. ſehr noth geweſen. Es will 
. etwas fagen mit ſechs und dreißig Ahnen, Die doch mine 
deſtens bis Chriſti Geburt dringen, und einem tuͤrki⸗ 
ſchen Koͤnige an der Spitze! Derſelbe Are, der mit ehr⸗ 
wuͤrdiger Muͤhwaltung das nothduͤrftige Material zur 
Begruͤndung der jungen Geſchichte ſeiner Inſel zuſam⸗ 
menſuchte, weiß jetzt ganz genau, wie die Geſchlechter 
ein Jahrtauſend vor ſeiner Zeit wechſelten? kann ſeines 
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Hauſes Staumbaum⸗ durch das. Grbluͤt norwegiſcher, 
ſchwediſcher, auch daͤniſcher Könige mit Sicherheit ver⸗ 
folgen‘ Ich. frage: Kann der Are, den wir kennen, Das 
wiffen? Denn daß 'er fih mit feinem Stammbaume 
Becſchaͤftigen konmte, daß er ſich die alten Gefchichten 
ſtandinaviſcher Könige, mit denen er in dem größern 
Werke zu thun hatte, nach feiner Art zurecht ſtellen 
wiochte, daß es ihn freute, die Berwandrfchaft mie hoch⸗ 
nordifhen Koͤnigen, deren fein Haus ſich rühmte, vers 
finnlicht vor Augen: zu fehen, das wird niemanden Bun: 
der nehmen, Der der. Menfchen Neigung kennt; und 
haͤtte er die Kette durch Romulus bie zu Adam verlaͤn⸗ 
gerte, wie der letzte katholiſche Bifchof-feiner Inſel ıhat, 
den wman nicht hätte hinrichten ſollen, es naͤhme wicht 
Wunder, Are, der in ſeinen Forſchungen über Die Hei⸗ 
west; auch kein einziges Mahl fi auf Lieder bezieht, 
wohn Hier. vielleicht ein: genealogiſches Lied, etwa des 
alten Thiodolf, dankbar als Wahrheit auf. Auch Hits 
ten biefelben Richter, die ihm ſonſt firenge waren, fein 
Verſahren hiebes vermuthlich ohne Weiteres gebilligt. 
Denn der Menſch iſt ſchwierig, wo er ein Wiſſen, wenn auch 
nur in Bruchſtuͤcken beſitzt, womit er meſſen und ver⸗ 
: gleishen kann; ‚allein wo man gar nichts weiß, und doch 
ein ſtarkes Verlangen dat, da fen ſich die Thore d des | 
Glaubens willig. 
Mau ſollte freitich meinen, daß zu unſerer Zeit die⸗ 
ſer Tafel Ares kaum ein anderes Auſehn haͤtte werden 
koͤnnen, als irgend ſonſt einem Werte, welches ein uͤbri⸗ 
geus verſtaͤndiger Warm über feine Kraͤfte hinaus unters 
nimmt. Derſelbe Drdnungsgeift, des ihn den Grund 


— * 
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keiner baterländiſchen Geſchichte mit treffchem Ber 
dachte legen hieß, führte ihn und. die Seinen zu einee 
foftematifchen Jrrgefchichte Skandinaviens. Nichts ifk 
verzeihlicher, meil nichts wahrer ift, als daß unfere 
Irrthuͤmer die Wandnachbaren unferer Wahrheiten find. 
So verwerflich die Eiferfucht erſcheint, welche bei feis 


nem Vorzuge fich beruhigt, bevor fie nicht Die anver 


wandte Schwäche ausgekundſchaftet hat, fo Darf man 
gleichwohl ſagen, daß kein Menfch, Fein Buch hinlänge 
lich verftanden find, ‚fo lange einer noch nicht auf die 

Spur auch ſeiner Gebrechen kam. Allein die meiſten 
Menſchen leben lange, und gehen in die Gruft, ehe ſie 
Lob und Tadel ſcheiden lernten. Torfaͤus war es, der, 
nachdem Verelius in ſeiner Ausgabe der Hervarar⸗Saga 


den Anfang gemacht hatte, Saxos Königefolge der is⸗ 3 


laͤndiſchen aufzuopfern, ind Reihe von Stammtafeln, 
aus verfchiedenen isländischen Haudfchriften genomnen, 
in feiner Series abdrucken ließ, und als eine unbeſtreit⸗ 


bare Ueberkieferung aus dem hoͤchſten Alterthum den 


Saro entgegenftellte, Es ließe ſich aber, wenn es hier 
auf Saros Ehrenrettung abgefehen wäre, der Haupt 


| . ſturm gleich durch die Bemerkung beſchwoͤren, daß jene 


Tafeln, ihre. Glaubwürdigkeit vorläufig dahingefteflt, 

doch immer nur Geſchlechtstafeln ſind, vom Vater auf 
den Sohn geleitet, keine Koͤnigsfolgen. Eine Königs: 
folge giebt dahingegen Saxo, und laͤßt, wie wir ſehen, 
dfter auch Seitenverwandte, ja and) nicht. verwandte, 
und fogar. auswärtige Könige herrſchen. Eine Folge 
des Könige von Dänemark kann ſomit durch eine bloße 

gar 
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genentogifte Reiter, - die noch dazu ohne. Zeitrechnung 


oben in die Luft hineinſchwebt, nicht ſo leicht entkraͤftet 


werden. | 

Allein wie treten der Sache näher. Snorre Siur⸗ 
leſon beſaß außer den Anleitungen, die ihm Are dar⸗ 
bot, Stammtafeln von ffandinaviſchen Koͤnigen und 
Großen, die er fangfedgatal (maiorum series) - 
nennt und vornean unter feinen Quellen aufführt. . Leis 
der hat er uns dieſelben nicht aufbehalten, doch befigen 
wir folche Verzeichniffe, und wenn man die bei Torfäus 


u in der Series p. 211 — 218, abgedruckten, die des Ve⸗ 


relius in Suhm's Keitiff Hiſt I, 437, und die bei 


Eangebeck zu Anfange feines erften Theiles, gegen 


N 


einander. hält, und nun noch Are und den Benutzer 
 Snorre hinzunimmt, fo wird man zwar einesweges 


jene weit und breit gepriefene Uebereinſtimmung finden, 


| vielmehr Verfegungen von Gliedern, mehr oder weni: 
ger Glieder — beides gleich ſchlimm; allein wer-unpars 
theiiſch unterſucht, wird fie. um dieſer Abweichuns 
gen willen nicht verwerfen, und ungeachtet Derfelben 
die Ueberzeugnng gewinnen, daß fie. aus einer Quelle 
‚gefloffen find., Dieſe Quelle nun aber fann die Wahr⸗ 


heit ſeyn, oder aber einer von jenen Abwegen von ihr, 


die durch An⸗ und Zudichtung zur Erdichtung fuͤhren. 


In dieſer Hinſicht wuͤrde das Urtheil ſich wahrſcheinlich 
fruͤher gelaͤutert haben, haͤtte nicht Torfaͤus ſich von dem 


| | uͤbergroßen Eifer fuͤr ſeine vaterlaͤndiſchen Schaͤtze wirklich 


etwas zu weit von der nothwendigen Unbefangenheit des 


| Hiſtorikers, der vor allen Dingen die Akten vollftändig ger 
ben ſoll, verlocken laſſen. leichwie er aus der hiſtoriſchen 
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Einleitung zu Reſens Edda anfuͤhrt, mas Ihm zu Stats 
ten kommt, laͤſtige Dinge aber Äberfpringt, fo bat er 
auch hier von Langfedgatal ſtillſchweigend nur denjenis 
. gen Theil abdrucken laffen, der feiner Anficht gemäß 
war. Kein Wort davon, daß noch ein Mehreres da 
ſey. Es fehle nehmlich die‘ ganze Einleitung, welche 
die Geſchlechter von Noah bis auf Odin enthaͤlt, und 
die in ihrer Faſſung und dem weſentlichen Inhalte ihrer 
hiſtoriſchen Ungereimtheiten mehrentheils mit dem In⸗ 
halte der gedachten eddiſchen Einleitung uͤberein⸗ 
ftimmt *). Erſt Langebeck verdanken wir den vollſtaͤndi⸗ 
gen Abdruck, und doch hatte Torfaͤus allem Anſehn nach 
dieſelbe Handſchriſt, welche. Langebeck drucken ließ, in 
Haͤuden. Daß Torfäus fannte, was er wegließ, ers 
ſehen wir aus einem Briefe vonihm an Arnas Magnaͤus, 





‚der bei dem Abdrucke der Series änfigen Beifland les 


ftete, aber freilich auch den Verfafler, über welchen ex 
an fritifcher Reife weit hinaus war, durch zu viele Ab: 


änderungen verflimmte; dee Brief findet ſich unter 


mehreren, in Suhms Torfaeanis, welche aud) Nach⸗ 
träge des Verfaſſers und den Inder zu der Series ent⸗ 
halten. Ad ea quae hac epistola. de Genealogiis re», 


petis, respondi antea, iam deinde collegi Genea- _ 


logjas, quas Eyolfus ex libro Reseniano exscripsit, 
et contuli cum his decem, quae Tu collegisti, et 
| concordant, cactera Tero s- quas ——— con- 





> Man versteide aus welchen eigenen Sränden Suhm, 
Om Odin p. 79 behauptet, daß deriPrologus der Edda. 
nicht. von dem Sammiler derſelben herrũ hre· = “ 
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tinentur, una'tecum ut frivola reicid = — 9). As 
fein diefe Frivola find gleichwohl ans derſelben hiſtori⸗ 
fhen Anficht entſprungen, und es ift glaublich, wenn 
gleich nicht ausgemacht, daß, wer feinen Anfang mit 
einem Traumgewebe macht, wer von Japhet, Noahs 
Sohne, den Saturn und Jupiter figimmen läßt, im: 
gleichen die Troer, mer dann den Thor eigentlich 
Tror heißen läßt, daß der auch andere Thorheiten zus 
gelaffen haben werde, daß dem vielleicht auch wenig 
darauf angekommen, in welcher Folge er die glänzenden 
Namen altffandinaviſcher Könige zu verfehiedenen Reis 
hen hinter einander ſchriebe. Dieſe Frivola lehren viek 
leicht noch mehr. Gleich aufden „Tror, den wir Thor 
. nennen,” folgt eine Reihe von ſiebzehn Namen bis auf 
Odin, den achtzehnten, der anf folhe Weife zu 
einem fpdten Abkoͤmmling Thors wird. Dieſe ſiebzehn 
Namen Find mehrentheils entfchteden augelfächfifch, 
und eilf davon finden ſich geradeſo wieder in einer ans 

gelſaͤchſiſchen Stammtafel, welche vermurhlich um bie 


. 
. . 





\ , 


*) d. 4. Jam. 1699. Torfaeana p. 99. Eine bedenkliche 
Stelle über den Odin, wie er an der. Spige ſaͤmmtlicher 
Genealogieen ſteht, folgt gleich darauf. Der durchaus 
wahrhettsliebende Suhm klagt felber (Kricife Hift. I, 
356.) über Torfaͤus Willkuͤhr in den Senralogieen , und 
daß er unerwiefene Glieder einſchiebe. Erwägt man fers 
ner, daß Torfäus das Haleygiatal des Eyvind Skalda⸗ 
. fpillie, aus weldem Snorre mur Hin und wieder einige 
Bruchftüde giebt, une im Tom: I. p. 146. feiner Hist. 
Norvag. ganz wohlbehalten mittheilt, ohne irgend zu 
fagen, wie er zu diefer Vervollftändigung Eomme, fo ae: 
räch man in die ernflliche Beſorgniß, daß Torfäus öfter 
die Ergebnifle feiner Vermuthungen in die Form alters 
thuͤmlicher Ueberkieferumgen eingekleibet hate. 


— 
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Zeie der Bevoͤlkerung von Joland i in England verfertigt 
ward; ſie feiert das Alterthum des Stamms des großen 
Aelfred. Daß dieſes Stuͤck ) aus England auf Glau⸗ 
ben geborgt ward, eine Sache, deren Erklaͤrung as 
Das altengliſche Lehramt im. Norden fo nahe legt, et⸗ 
giebt fich anderweitig auch noch Daraus, daB, wie es 


nun endlich auf Odin komme, es heißt: „Voden, ven - 


wir Odin nennen!” Denn warum den fächhftfchen Ma⸗ 
men voranftellen, wenn diefe Stammfolge ein einheinis 
ſches Erzeugniß war? und nicht vielmehr, wenn es ja 
ſeyn folfte, umgekehrt: „Odin, den die Angelfadhfen 
Boden nennen ?” Auch der Zufag, daß von Odin fi 
die meiften Königsgefhlechter herleiten, finder ſich für 
wohl bei Beda (I, 15.), als in Gibſons Chronif | 
(p- 13.) faft wörtlih, fo wie in Langfedgatal. Ver 
darf es noch der Anführung, da ja in Erigland ein 
troiffvendes Mährchen von ganz gleichem Schlage fruch 
genug im Umlaufe war, und man Daran, wer weiß wie 
lange, geglaubt hat? Schon Mennius. erzählte. ihnen 
von Brutus, des Askanius Enfel, Aeneas Sohne. 
Fluͤchtig aus Italien, kam der. nad Gallien, ftiftete 
Tours (verſteht fih, wie Tror den Thor), kam nad) 
Britannien, das nach Brutus genannt if, und allee Ä 
das, als Eli Richter in Iſcae war * 





Dean uidde dafſelbe beſſer aoch in Gibſone Chro⸗ 
nit p. 77., als bei Langebeck I, 7 ff., ber durch ein 
Pre P. 9. den Zuſammenhang etwas verdun⸗ 
elt hat 


#0) Bgl. Turners * Hinary of the Anglo -Sazone päi, 3. 


Y 
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Ee iſt durchans nicht meine Meinung, die Wahe—⸗ 

J haftigkeit der angelſaͤchſiſchen Geſchlechtsregiſter zu ver⸗ 
feechten; allein wenn hier uͤberhaupt ein mehr oder weni⸗ 
ger von Wahrſcheinlichkeit ſtattfindet, ſo mußte Torfaͤus 
bedenken, daß in ſtreitigen Faͤllen dieſe auf Seiten der 
Englaͤnder ſtehe. Ein ſolcher Streit iſt aber wirklich 
da, von dem Augenblicke an, da die Entlehnung auf 
hooͤrt, und jedes Land, feinen eigenen Weg verfolgt. In 
- England machte man die Fürften der beruͤhmten ſaͤchſo 
fchen Landung, Hengiſt und Horſa, m Ur⸗Ur-En⸗— 
keln Wodans; fo hat es Beda*),- fo die fächfifhe 
Ehronif**), Und Beda lebte anderthalb Hundert Jahre 
bevor Islands Name gehört ward, Drei Jahrhunderte 
- vor den erſten Spuren fFandinavifcher Schriftftellerei; 
‚er lebte in England, wo altrömifche Bildung und chriſt⸗ 
lich: eömifche niemahls erlofch, wo man fchreiben konnte 
und ſchrieb. Wie nahe ſtand er der Landung! Er konnte . 
ja, wenn man ſich Alles nur vergegenwaͤrtigen will, füge 





T.I. p 72., oder, wenn riner die rechte Fuͤlle der daraus 
erwachfenen Dichtungen will, gehe er zu Jeffrey von 
Monmouth felber. 
Exrant autem (Hengist et Horsa) filüi Vietgilsi, cuius 
pater Vitta, cuius pater. Veota, cnius pater Y oden, 
dds cuius stirpe multarum provinciarum regium genus 
originem duxit. Bedae Hist. Eccles. I,..ı5. edit. 
. Smith. "Eben fo ſchrieb Nenntus Hist. Brit. 
c..27. Hors et Hengist filii Guitgils , ‚shi Guchta, flii 
Guicta, ſilii Yuoden. 
er) p, 13, wo Gibſon überfeht: Eorum duces faerunt duo 
fratres ‚ Hengestus et Horsa, qui erant ſilii With- 
gilsi, Withgilsus Wittae, Witte Wectae, Wecta Wo- 
deni.: A Wodeno originem ducebat nmne nostyum 
genus Regale‘, item. Suth- -bymbrorum. ; 


om 
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Sich eine Nachricht Haben, die zur Zeit der erften Lan⸗ 
dung felber ein Britte aus unmittelbarer Nachfrage bei 
. den. Anfömmlingen aufgezeichnet hatte, Gleichwohl fol 
dieſe Anficht keineswegs hier vertreten werden; aber fo 
- viel zeige fie doch, Daß man in jenen fruͤheren Jahrhuu⸗ 
derten ſich Wodans Zeialter als nicht fo fehr entfernt 
dachte; es konnte nicht uͤber das dritte Jahrhundert nach 
Chriſti Geburt hinaus fallen. Fuͤr dieſe Anſicht ließe 
ſich ſerner das Schweigen der Alten von Odin geltend 
machen, wenn nur nicht das Schweigen derſelben bei 
der Annahme ſeiner ſpaͤteren Ankunft faſt noch auffallens 
der wäre. Wie dem denn an ſich felber fen, Die angel⸗ 
fächfifche Machticht von einem erſt Jahrhunderte nach 
Chriſtus lebenden Voden, von welchem ſich die Erobe⸗ 
ter Britanniens leiteten, wirft mit uͤberwiegendem Am: 
fehn- die Sage der Islaͤnder und übrigen Skandinavier 
von Chriſti erſt einige Generationen nach Odin erfolgter 
| Geburt zu Boden, fie befiegt den Pompejus im Pros 
‚log der Edda, und hiemit das ganze Syſtem des Tor: 
fäus, welches den Odin ſiebzig Jahre vor Chriſti Ger 
burt, vor den Römern flüchtig *), erfcheinen läßt, und 
es ift, außer dem Trofte, daß Saxo freilich noch fchlims 
mer dabei fährt, nur bei der Annahme Hülfe, va Wor 
dan und Odin ganz verſchiedene Perſonlichteiten find; 





! 


E Bas auch kavoledgätat annimmt: „Er floh vor den Ro⸗ 


mern in ben Norden,” und wohin. audi Snorre zu gehen | 


ſcheint, indem er die Blüche der römischen Weltherrſchaft 
als den Zeitpunkt feiner Ankunft bezeichnet. Nach Dede 
| wäre die Annahme kaum mehr äuläffig, 
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was aber wieder mit Langfedgatal ‚oben, den wirOdir 
nennen,“ in klarem Widerſpruche ſteht. 

Mir ſcheint, Torfaͤus fuͤrchtete hier ſich ſelber klar 
zu werden. Denn er kennt die angelſaͤchſiſchen Genealo⸗ 
gieen, und macht ſelbſt eine intereſſante Zufammenftck 
lung aus denfelben (p..123;). Er finderes auffallen, 
Daß Harald Schoͤnhaar fich durch fieben und. zwanzig 
Ahnen von Odin leitet, und der englifche. Aelfred, fein 
Zeitgenoſſe, nur durch drei und zwanzig, und Offa von 
Mercien, nur ein halbes Jahrhundert früher lebend, 
gar nur durch ihrer funfjehn. Das wäre denn wol noch 
zur Noth auszugleichen, ohne Daß man verloren gegan: 


gene Glieder, wie Torfäus vorſchlaͤgt, anzunehmen 


braucht. Allein er felber bemerkt ferner, daß in ffans 
Dinavifchen ‚Liedern Sigurd Fafnersmoͤrder, der doc 
im achten Jahrhunderte gelebt habe, nur um fünf Glie⸗ 
ber hinter Odin gefegt werde, und ein Kämpfer in der 
Braopvallaſchlacht, alſo aus demfelben Jahrhunderte, gar 
nur um drei. Alles das bringt ihn keinesweges ju einer 
eindringenden Unterſuchung über Die hiſtoriſche Brauch⸗ 
barkeit dieſer Stammbaͤume, nein, iediglich zu der un 
ſcharfſinnigen Folgerung: quae multorum graduum 
interitum manifeste arguunt 


Neuntes Kapitel. 
Saroı und. die Islaͤnder. 
CVeſchluß.) 


Zernere Beleuchtung. — Mönd Theodorich. — Eds 
mund? — Snorre Sturleſon.— Vnglinga⸗Saga. 


— Endurtheil uͤber Langfedgatal, auch Thio⸗ 


dolffs und Ares Rönigsfolgen — Wwſchung 
der Einleitung. | 





Sur Sefeftigung‘ der Webergengung, daß den 1 Ysländern | 
- gar feine ungewöhnliche Huͤlfen in Abſicht der Urge⸗ 


ſccichte Skandinaviens zu Gebote ſtanden, vereinigen 


ſich alle nachſtehende Zeugniſſe. Es war ein Menſchen⸗ 
alter nach Ares Ableben, vermuthlich in den ſechziger 
oder auch fiebziger Jahren Des zwölften Kahrhunderts, 
als der Drontheimer Moͤnch Theodorich feine Ges - . 
ſchichte vom Alterthum der norwegifchen Könige fehrieb, . 
and feinem Erzbiſchofe Yuguftin zueignete. Es macht. 
ihm Ehre, daß er, einem fo ſtolzen Hierarchen gegenüber 
und felbft der. Kirche Mitglied, es ungeſcheut ausfpricht,. 
daß die weltliche Macht der Kicche zur Verderbniß der⸗ 
felben gereichte *) übrigens zeigt er ſich als einen Mann, 





*) Langeb. V, p. 316. Eine ausfühcliche, wenig Jahre ſpaͤtere, 
hoͤchſt freimüthige Beleuchtung. des norwegifgen, Klerus 


— 36 — — 


ber feine Gedanken im Latein ohne Mähe deutlich y zu 
machen weiß, und der ungemein viel geleſen hat. Wenn 
man den Plato, den aͤltern Plinius, Lukan, Horaj, 
Ovid, die freilich mit Virgil verwechſelte Zuſammen⸗ 
ſtopplerin Virgils, die Chriſtin Proba Falconia, auf 
den wenigen Blättern eitirt findet, und. dazu Auguſtinus, 
Eufebius, Hieronymus, Drigenes, Beda, Boethius, 
Jornandes, Iſidorus Hifpalenfis, Panlus Diakonus, 
Sigebert von Gemblours und Andre mehr, ſo erſtaunet 
- man über die gute Ausftattung der Drontheimer Stifter 
bibliothek, es wäre denn, daß der Merfaffer großen 
Theils nur Ercerpte, von eigner oder fremder Hand ges 
fammelt, vor ſich gehabt hätte*). Ueber der reichen Bele⸗ 
fenheit hat fein Wrcheil zwar etwas eingebüßt; ich Habe, 
ſpricht er, nach Weife der. Alten an paffenden Stelle 
Digreſſionen, nicht unnuͤtzliche, wie ich denfe, zur Er 


| goͤtzlichkeit des Leſers eingefchalret **), und fo bemerkt. 


‚er, wenn z. B. König Eiften einen Hafen einrichtet, er 

ſey darin dem Kaifer Auguſtus gefolgt, der den Hafen 
von Brundus zum Nugen faft der ganzen Welt erbaute, 
oder wenn ein anderer bei den Orkaden in einer Bran⸗ 
dung zu Grunde geht, welche Der Autor zierlich eine Cha⸗ 
rybdis genannt. bat, ſchaltet er einen ganzen Ab ſchuit 


"par Here Prof. Werlauff zuerſt Berausgegeben: Anecdo- 
. ton. historiam.Suerreri Reg. Norv. ällustrans. ‚Baln. 
1811. 8, 


*) Bgl. Suhm, bei Langebet v, zix. und Danmarks Sf. 
vu, sel. .‘ 


©) pn, 313. 
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uͤber die Charybdis ein, und weil Paulus Diakonus 
eben auch einmahl von der Charybdis geredet hat, kommt 
er auf die Longobarden, welche zu Anfang in Panno⸗ 
nien gewohnt, was ihn denn abermahls weiter auf die 
Hunnen fuͤhrt, welche vor Alters Pannonien eroberten. 
Bei ſolchen kleinen Eitelkeits-Schwaͤchen iſt die 
ehrliche Beſcheidenheit doppelt ſchaͤtzbar, mit welcher ee 
fein Verhaͤltniß zu feinem’ Stoffe darlegt. Siemade 
ihn würdig, neben Are genannt zu feyn. Nichts von 
‚Runen, die ihn durch das Dunkel der Vorzeit geleitet; 
gleich in den erften Zeiten feiner Zuſchrift wird Fund ges 
‚than, dag der Autor den Erzählungen der Islaͤnder ger 
folge it, weiche auf ihren alten Liedern beruben, 
Schriftliche Quellen hatte er nicht vor fi, außer dee- 
Legende von feinem Kirchenheiligen, dem Könige Dkaf*), - 
und den in: der Landesfprache niedergefchriebenen Ga. 
fegen, welche unter deſſelben Namen gingen"); hiezu 
kam ein Verzeichniß von kandestoͤnigen mit den beige⸗ 





” ctheob⸗rich erwähnt bloß heilaͤufig des wunderthaͤtigen 
Koͤrpers ſeines Olaf und der Helligſprechung; quia haeo 
omnia a nonnnllis memoriae tradita aunt, nos notis 
immorari superflua duximus. p. 330. Der Sinn iſt 
"nicht zu verfennen: die Sefchichten des Heiligen und feis 
ner Wunder find gemeint. Allein Suhm, der aus einem 
oft in den Noten Eundgegebenen Wisgefühle bei Theodor 

Srichs offenem Bekenntniſſe feiner Armuch die Frage von 

deoan ſchriftlichen Quellen immer wieder ins Dunfel ipielen 
will, bemerkt hier: Indigitat forte AriumPolylistorem, | 
vel alios nuue deperditos. 


*®) Leges patria lingna eonscribi fecit, iuris et modera- 
tionis plenissimas, guae adhuc a bonis omnibu⸗ et 
‚tonentar et venerantur. p. 3234. - 
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ſchriebenen Regieruugejahren, deſſen ‚gelegentlich ge 
Dachte wied ). Denn: feine Hauptquellen, die islaͤn⸗ 


diſchen, lagen‘ nicht in Schrift vor ihm, fie waren, 


nunaufgeſchrieben, durch mündliche Mittheilung an 
ihn gekommen, zu oft wiederholt er, die Wahrheit 
ſeiner Erzählung dahinſtellend, er ſey ja nicht dabei 


gerweſen, er gebe verſchiedene Meinungen zu, außer in 


: Religionsfachen (p: 324.), er. erzähle, wag er gehört, 
nicht mas er gefehen. Habe. Nicht einmahl Ares Schrift 
hat er gefehen, und es. muß Ares Beyeichnung des 
Zeitpunkts der Entdeckung und darauf Bevoͤlkerung 


ſeiner Infel duch Ingolf, entweder in Island ſelbſt 


noch nicht bekaunt, oder doch nicht durchgedrungen 
geweſen ſeyn; denn dem Theodorich gaben ſeine Islaͤn⸗ 
der das neunte oder zehnte Regierungsjahr Harald 
Schoͤnhagrs dafür, Are aber nennt das fechzehnte, 970. 

Da beide Schriftſteller ausdruͤcklich den Ingolf new 
nen, frühere Entdecker Islands in ihrer Zeitrechnung 


nicht berückſichtigen, fo finder hier eine dreifache Abwei— 


chung flatt, a) die gedachte, in der Angabe des koͤnigli⸗ 
hen Regierungsjahres zur Zeit der Entdeckung, b) in 
der Zählung der Jahre Chrifti, Denn Theodorich, der 
zu Unfang feiner Schrift den Regierungsanfang d«s 
Königs auf das Jahr 352 gefegt hat, muß. mit dem 
zehnten Jahre auf 862 kommen, Are dagegen, dem das 


ſechzehnte auf 870 fällt, auf 864; 0) Are unterfcheidet 
R bie erſte Farth Sraalfe su Jeland, und die Miederlaß 





94 Eidem vero Kahnto etc. adscribunter a anni gquingue in 
Catalogg Regum Worvagienaium, 3 
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fung deſſelben auf dee jiseiten, durch einen Zwiſchenraum | 
von einigen intern, bei Theodorich fällt beides zufanıs 


. mei. — Allein die Hauptſache ift, daß die Is laͤnder ſelbſt 


dem Theodorich den Regierungsanfang Haralds als 


einen kuͤnſtlich gefundenen gaben, der ihn an die Worte 
des Apoſtels: Huͤte dich vor Geſchlechts regi⸗ 


ſtern , erinnerten. Die volleſte Gewißheit aber, ein 
eonstat, ward ihm durch die Islaͤnder felbft, daß uͤber 
Harald hinaus, bei den Klein-Koͤnigen Norwegens, 
keine ſichere Koͤnigsfolge ausgemittelt werden koͤnne, 
woraus ſich von /ſelbſt verſteht, daß das ſchriftliche Ver⸗ 


zeichniß, welches Theodorich vor ſich hatte, erſt mit 


Harald. ſeinen Anfang nahm. Und auch dieſes Ver⸗ 


| zeichniß eathielt nicht Jahre nach Chriſti Geburt, nein, 
bloß die Regierungsjahre, die aber zuſammengezaͤhlt 


leidlich zutteffen mit dem Jahre 1029 **), in welches die 


Kirche den, Tod des heiligen Olaf ſetzte, weiches Jahr I 


Theodorich aus billiger Ruͤckſicht mit dem Zufages 
ut nos certius indagare potuimus, bezeichnet. 

Sicheerlich, wenn Mönch Theodorich ſich mie 
einem: „es war einmahl ein Koͤnig,“ Hätte: zufrieden 
geben .wolldı., ſo konnte ex feine Goſchichte mit einem 
Schwalle von Gefchichten von uraßten Königen einleir 
ten, und das gar nicht mit Bloß erdichteten, obgleich 
es auch dergleichen gab, fondern meift mit ſolchen, die 


ehemahls der Zeit dienend, in die Verklärung‘ der 


Gage hin abergegaugen waren. an die Seſch heen 


2) 1 Tim. 1, 4. 


ee). Ss Bommit das Jahr 1027 Sem; den Heft milfen ‚om 


onache ſauen. J 
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de älteren n Kandfipaftstönig, in Dre und nd Zeit tüchtig 

feſtgeſtellt, vermochten ihm weder die Islaͤnder zu geben, 
aus irgend einem nach ihrer Inſel hinuͤber geretteten 
Hiſtorienſchatze, noch wußte er fle von Hauſe aus. Ber 
merkt fen nur noch, daß auch, was die fpätern Zei⸗ 


ten betrifft, Theodorich feinen Fuͤhrern und Wegwei⸗ 


fern durchaus keine tiefe Kenntniß der Voͤlkergeſchichten 


verdanken konnte. Um zunaͤchſt von der daͤniſchen / welche 


unſer Zielpunkt bleibt, zu reden, er verwechſelt Goͤtrik, 
Karls des Großen Gegner, mit Hemming (p- 338.), den 
Mamen von Harald Blauzahns Vater wußte er nicht 
genau; er iſt ihm filius Gornis, ſtatt Gormonis 
(p- 310.). König Ethelred von England, welchen 
Knud der Große beſiegte, hat bei ihm Bruͤder, die er 
nicht harte, ftirbt ihm im Eril, worin er nicht ftard 


„(P:323 ), König Somd Eftrithfon hatte nach. ihmein 


Erbrecht auf die daͤniſche Krone 3 336.), wogegen 
deſſen ganze Geſchichte ſpricht. 
Weil aber Suhms Noten zum Theodorich beſtaͤndig 


durch gewiſſe Modificationen das Gegentheil von dem⸗ 


jenigen, was der Autor aufs Beftimmtefte über feine 
Quellenarmuth ſagt, einzufchwärzen füchen‘ ſo ige 
bier die Hauptſtellen felber folgen. | 


9 F Langebekii SS. Tom. V. 
"p:3r0. — Operae pretium duxi, Vir illustris- 
ame, ; pauca haec de Antiquitate Begum Norva- 


- 


. Vgl. Suhms in jebein Betracht, mar nit in Kofiche ber 
Jallgemeinen Anßcht viedienſtwolle Anmerkungen. 
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giensium breviter.annötare,. et prout sagaciter per- 
quirere potuimus ab iis, penes quos horum memorja | 
praccipue vigere creditur, quos nos Lslendingos voca- 2 
mus, qui haec in'suis antiquis carminibus per celebrata on 
recolunt. Et quia pene nulla.natio est tam rudis 
et inculta, quae non aliqua monumenta suorum 
antecessorum ad posteros transmiserit, dignum pu- 
tavi haec, pauca licet, maiorum nostrorum memo- 
riae posteritatis tradere. Sed quia constat, nullam- | 
ratam regalis stemmatis successionem in hac terra ex- ©: 
stitisse ante Haraldi Pulchrecomati tempora, ab ipso 
. exordium. feimus: Non quia dubitaverim, etiam 
‚ante eius aetatem fuisse in hac terra viros sccun- 
dum praesens seculum probitate conspicuos, quos 
nimirum, ut ait Boetius, clarissimos suis tempori- 
bus viros scriptorum inops delevit opinio,. [Hier u 
ein Paar Citate aus Hugo a $. Victore, und Sige- 
bertus Gemblacensis über die Tapferkeit der in Frank⸗ 
reich gelandeten Normannen.] Liquet itaque, viro- 
rum optime, ex his, fuisse etiam ante tempora Ha- 
raldi in hac terra in bellicis rebus potentes viros; 
‘sed, ut diximus, illorum memoriam siriptorum in- 
opia delevit. Veritatis vero sinceritas in hacnosira . 
narratione ad illos omnimodo referenda est, quo- 
rum,relatione haec annotavimus: quia non visa, sed 
audita, conscripsimus. Digressiones etiam more 
antiquorum etc. 
Ganz am Schluſſe des Werks (p. 341.): Pauca 
haec de antecessoribus nostris, rudi licet stilo, ut 
| | 24 . 





- * 


[5 . B 


x . - “ . . 
. . “ . j 


“ x — 570 — 


x 


potui, perstrinxi, non visa, sed audita retractans. 


Qua propter, si quis dignatus fuerit haec legere, 
cui forte displicuerit seriem rerum gestarum sic ine 


| ordinasse, quaeso ne me mendacii arguat, quia 


-aliena relatione didici, quod soripsi. Et sciat pro 


certo, me istarum rerum relatorem alium' potius 


voluisse, quam me, quod quia hactenus non contigit, 
, me malui quamt rn reminem. 


\ 


+‘ 


p. 522. von der Ungewißheit des Orts, wo oOlaf 


Tryggveſon getauft ward, redend: Sed. sive Rotho- 
magi, sivein Anglia, baptizatus fuerit, tunc con- 
stat eum. fuisse provectioris ‚aetatis N quando mar- 


tyrio coronatus est, quemadmodum | illi dicunt, qui- 


pus maxime in huiusmodi credendum est (die Is⸗ 


. Aänder). _Nec mirum de Olquo hac contigigse, in 


illa terra, ubi nullus andiquitatum, unguam scriptor 


fſiærit. on | — 


Cap. I. De Haraldo Pulchre-comato. Anno ab 


_ Incarnatione Domini millecimo quinquagesimo se- 


cundo [Unglüsflicher Weiſe hat der Verfaſſer ſich bei 
feiner Fundamental: Jahrszahl um zwei Jahrhunderte 
verſchriebe n, ſtatt 852.] regnavit Haraldus Pul- 


chre- 'comatus, filius-Halfdan Nigri. Hic primum 


expulit omnes Regulos, et solus obtinuit ‚reghurn 


J totius Norwagiae annis. septuaginta, et defunctus 


est. Hunc numerum annorum Domini, investi- 


gatum,, prout diligentissime potuimüs, ab illjs, quos 


nos  vulgato noming Islendingos vocamus, in hoc 











‚no 
loeo posuimus: quos constat sine ulla dubitatiotie | 


prae omnibus aquilonaribus populis in huiusmodi. 
semper et peritiores &t curiosiores exslitisse. Sed 


u quia valde difficile, est in,hisce ad liquidum verita- | 


teın comprehendere, maxime ubl nulla opitulatur 
scriptorum auctoritas, istum numerum nullo modo 
voluimus praeiudicare certiori, si reperiri valet, | 
considerantes illud Apostoli ad Timotheum: Ge- 
nealogias et infinitas quaestiones devita. Eit alibi: Si 
. quis contentiosus est, nos huiusmpdi consuetudi- 
nem non 'habemus *). 


Theodorich hatte noch nicht. "fange geſchrieben, als 
Snorre Sturlefon geboren ward (1178.), der zum 
geledrteften und mächtigften Islaͤnder feiner Zeit ers | 
wuchs. _ Es mochten bald hundert Jahre ſeyn, ſeit Are 
ſein Buͤchlein zu Stande gebracht, als Snorre Hand 
ans Werk legte, ohne, fo vich ich finden kann, von 





Theodorich erwas zu wiffen. In dem Jahrhundert 


hatte fi) Das ieländifche. Bücherwefen fehr verändert; 
- Are war befannt und geehrt; manche Sögur waren das 
mahls ſchon gefchrieben, von verſchiedenem Zweck und 
verſchiedenem Werthe. So auch waren viele Kieder udd 
finnteiche Geſchichten von den alten heidniſchen Gditern 





*) Nach Vergleichung aller dieſer Stellen kann ihder Be - 
Hauptung Herrn P. E. Müllers, Urſprung und Verfall 
.. der islaͤnd. SHiftorisgraphie ©. 117., daß Theodorich 
AAres und Sämunds Schriften. benutzt häbe, int beis 
ſtimmen. 
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| aufgezeichnet, die in ein graues Dunkel der Vorjeit den⸗ 
teten. Den Ruhm Ares und den Namen des Weis: 
fen theilte Prieſter Sämund, aͤlter als Are (geb. um 
1056.), und einer ſeiner gelehrten Richter, von dem 
auch ſelber eine Geſchichte norwegiſcher Koͤnige geſchrie⸗ 
ben ſeyn ſoll; nur daß ſich ſchwer begreifen laͤßt, wie 
es denn komme, daß Are ihrer nicht ale einer willkom⸗ 
menen Vorarbeit gedenkt, und daß Snorre nicht ihn, fon: 
dern den Are als den erſten Geſchichtſchreiber der nordi⸗ 

ſchen Sprache nennt. Darum kann er nicht fuͤglich 
fruͤher als Are, und wieder kann er auch kaum ſpaͤter ge⸗ 
ſchrieben haben, weil unmoͤglich Snorre ihn. bei der 
Aufzählung ferner Quellen duslaffen durfte. Für Si 


“mund freilich bleibe Nachruhins genug durch das, was 


er für den Katafter Islands, die Abfaffung des Kirchen⸗ 
rechts, die Belehrung Ares und Anderer-aus dem Schage 


u feines kenntnißreichen Alters, gethan bat, auch wenn er 


feine Edda fammelte und Leine norwegifche Geſchichte 
ſchrieb. Sein Name gehörte zu den gefeierten, auf 
welchen alle Inländer gern zuruͤckwieſen, ihre wuͤrdig⸗ 
ſten Einrichtungen, ihre liebſten Bücher aufihn als’ den 
Urheber beziehend. Auf feinen Namen gingen die foge: 
nannten Oddas Annalen, von feinem Landgute Odda fo 
geheißen, und wie fange hät es nicht gedauert, che man 
anetkannt hat, Daß dieſes Buch, welches die Gefchichs 


‚ren der alten Reiche von Anfang bis auf das Jahr 67 
nach Chriſti Geburt berichter, von einer.fehr ſpaͤten Ent⸗ 


ſtehung ſey! Mit Saͤmunds Mamen bezeichnete Bry⸗ 
nuolf unbedenklich den pergamentenen titelloſen Coder 


4 
1 


— 375 — 


der alten. Ebda, welchen er 1643. fand ), und aus dem, 
nach Arnas Magnaͤns Meinung *), alle übrige Hands 
ſchriften gefloffen find; und zu gleicher Zeit ſprach Bry⸗ 


nolf eine Klage daruͤber aus, daß ?aum der tauſendſte J 


Theil der Edda mehr uͤbrig, daß die Schriftenſchaͤtze, 
in welchen Saͤmund alle Weisheit der Welt umfaßte, | 
‚verloren gegangen find.. Auch ein oder der Niala 
giebt am Schluffe den Samund ohne Weiteres als Ver⸗ 
faſſer an ***). Ehen fo willkuͤhrlich kann ihm denn ja 
auch ein Buch uͤber die norwegiſche Geſchichte beigeiegt 
ſeyn, nur daß es auf jeden Fall ſehr fruͤhe geſchehen * 
Denn ein ungenannter islaͤndiſcher Dichter, der eine 
u norwegiſche Königefolgein duͤrre Verſe gebracht, und dem 
eigenen Enkel Saͤmunds dedieirt hat, bemerkt ausdruͤck⸗ A 
lich, dag ervon Harald Schoͤnhaar bis auf Magnus den 
Busen Sämunden gefolgt fey, welcher mit Magnus‘ 
aufhoͤre PY. Roch mehr, daß der Moͤnch Oddur, 
welcher fruͤher als Snorre ein Leben Koͤnig Olaf Tryg⸗ 
gpveſons ſchrieb, ſich ausdruͤcklich auf ein Buch Saͤ 
munds bezieht mm, und fo koͤnnte eine ‚Hinweifung uf 


*) Arnae Magnaei Vita Saemundi, vor der Edda Sae- 





‚mundi T.I. (Hafn. 1787.) p. XXIV. Finnj Johannaei u 


“ "Hist. Eecles. Island. I, 200. 


*. p. XL. freilich nicht die Meinung der neueren Heraus⸗ 
- geber: | 


wet) Nials - Saga, latine nedäita. Hafn. 180g. 4. p. xXVL u 


vgl. p. XVII ff.‘ vgl. Müller, Sagabibl. I, Or f. 


+) Diefen fogen, Enfomiaften des John Loptſon (fo hieß der 
Enkel) hat Erichfen 1787 mit einer daniſchen Heberfeßung 
herausgegeben. . 


‚11 Arnas Magu. a. a. O. p· ve 
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Samunden mitten in Ales Buche ſich boch auch viel⸗ 
leicht auf eine Aufzeichnung beziehen *). Da Arne 
Magnuſſens Annahme, Saͤmund habe Rebzigjährig, 
etwas fpäter als Are, geichrieben, bloß von der einen 
Seite, Rath ſchafft, und Snorres Schweigen nicht be⸗ 
ruͤckſichtigt, ſo verdient vielleicht Den Vorzug eine ganz 
entgegengefeßte Annahme, daß nämlich Saͤmunds 


Schrift ein fruͤher Verſuch war, in der Sprache des Aus | 
landes, welchem Saͤmund feine Bildung‘ verdankt, 


der Inteinifchen, abgefaßt, durch Ares fpätere Ar: 
„beit in der geliebten Mutterfprache verdunfelt, von dem 
Verfaſſer ſelber aufgegeben; denn die Zahlen i in jenem 
- Dichterauszuge weichen öfter von Ares (Snorres) Zeit: 
rechnung ab **); und vielleicht war dad Bud) zu Snor— 


res Zeit gar fchon. verloren, oder ihn, der. ſonſt Latein 
verſtand, doch nicht wichtig. Allein, wie man denn 
De auch hierüber fü ch entſcheide, fuͤr unſre Zwecke bleibt als 


Ausbeute dieſer Abſchweifung die Bemerkung, daß 
ſchon Saͤmund es gemacht hat wie Theodorich: 
beide tioßen es fih genügen, mit e Harald Saön 
‚haar aniufangen, J 





9 Sched. c. vn. P. 46. 


| 2) Finni Joh. Hist. Eccles. Isl. I, 200. — Saͤmunds Auf⸗ 
enthalt in Frankreich bezeugt Are felber Sched. c. 9. 

P. 56. Daß aber Are im Auslande geweſen, iſt ein 

blofes: Gerede von Spaͤteren, auf feinen’ Fall kann er 

. mit Sämund zugleich da gewefen feyn. Diefer Bemerkung 


des Finnur- Jof, a. a. O. p. 293, tritt Herr Werlauf bei - 


‚in, der ſehr ſchaͤtzbaren Abhandlung: De Ario multiscio. 


Hafn. 1808, 8., die fange vergeblich geſucht, nun erſt 


beim Abdrucke in meine Haͤnde kommt. 


| 
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Suorre wollte weiter hinauf-in der Geſchichte, 
ais ſein Are ſich, ſelbſt in dem groͤßern Werke, gewagt 
hatte. Snorre wal ſelbſt Dichter, hiſtoriſcher Dichter? 
ihm daͤuchte, daß, geſetzt auch, ein alter Skalde hätte 


einem Könige noch fo fehr im Lobgeſange gefhmeichele, J 


das doch nicht ſo weit gegangen ſeyn koͤnne, ihm Um 
ternehmungen, die er.nie vollführe, augudichten; deny 
das wäre Schande: und fein Lob )Y. Kurzer hatte Meir 
gung, ſich den Liedern zu vertrauen, und weil fein Ta; 
lent nach einer Fuͤlle der Behandlung ſtrebte, kommt er 
dahin, die Lieder ſogar uͤber den Geſchichtſchreiber zu 
ſtellen, deſſen duͤrre Kuͤrze ohne Zweifel manchen prof 
ſaiſchen Miston in die Liederwelt brachte. Seine Belor 
bung Ares ſchließt mit den Worten: „Es war daher, 
kein Wunder, daß Prieſter Are wahrhafte Kunde von 
alten Geſchichten, beides hier :ynd außer Landes hatte, 
weil ex ſelber wißbegierig, klug und gedaͤchtnißreich war; 
und von alten und klugen Männern gelernt hatte. In⸗ 
zwiſchen duͤnken mich doch die Lieder am wenigſten abzu⸗ 
weichen, dafern fie nur recht geſungen und, verſtändig 
aufgefaßt werden.” °. - | 

Solchemnach wagt er ſich auf die Lieder hin, auch 


in ˖ſolchen Zeiten, in welchen ihm weder eine Zeitrech⸗ F 
nung, noch die Vergleichung fremder Geſchichten zu 


Statten kam. Eine ſtrengere Pruͤfung, als bis dahin 
ängeftellt iſt ), wird aber vermuthlich zeigen, daß den 





Snorres Einleit. | 
#0) Vielleicht ift Diele uni denn ‚bie inlä iſcie- 
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| Suorre ſelbſt in der Geſchichte der ſpaͤteren Zeiten ſeine 
Gedichte dann und wann irre führten; fie wird zeigen, 


daß auch Die Meinung, als werde ein wirklich altes Ge⸗ 


dich⸗ ſich unveraͤndert durch Die Länge der Zeiten mit feis 


nen veralteten Anfpielungen fortpflanzen, unerwiefen und 


truͤglich iſt. Gewiß, die von dem wackern Ruͤhs in 


ſeinem Eifer aufgeſtellte Behauptung, Snorre habe 
feine Belege aus Dichterſtellen, ſelbſt gemacht, iſt un 
haltbar; ‚allein wenn Snorre das einzige Mittel ergriff, 


welches ihm zu einer ausführlichen Gefchichte verhelfen 


konnte, fo dürfen-wir über der frohen Anerkennung die 


Umulaͤnglichkeit des Mittels nicht vergeſſen. Gedichte 


: find an fich felber von Anfang her ein ſchwankender Halt, 
. und ihr Ziel niche fowol auf die Darſtellung, ald auf 


‚ bie Um flellung des wirflichen Verlaufs ‚gerichtet; anßer⸗ 
dem wird Suorre öfter junge Gedichte für.alte, er wird 


— 


umgebildete, aufgefriſchte, ſtatt der urſpruͤnglichen em: 


pfangen haben. So, um hierin durch ein Beiſpiel bloß 


anzudeuten, ſagt der Skalde Sighvat in den ſchoͤnen ſo⸗ 


genannten FreimuͤthigkeitsLiede, das eine Weber 
. fegung ins Holſteiniſche verdiente: „Euer Koͤnig, ihr 
Raͤthe, darf dem Freimuth nicht zuͤrnen, denn, der mehrt 


des Herren. Ehre. Die Bauern fagen, «6 müßte das 
Landvolf denn lügen, daß fie ein fchfechteres. Geſetz ha; 


ben, als du am Ulfaſund. beſchworeſt.“ Der verdienft 
v volle Thorlacius d d. aͤ. bemerkt unterm Tepte ) daß die 





nene Abhandlung des Herrn p. e. Miller über SOmprret 
Quellen fam mir noch nicht zu Geſichte. 


Snorre T. BN. p.21. 


. 77. — Zu 
Hifteriter nichts davon melden; daß Magnus Bei fir 
nem Regierungsantritte am Ulfafund einen Reichstag: - 
gehalten habe. Gewiß nicht, und die Gefchichte fage‘ 
vielmehr das’ Gegentheil, daß er nämlich nach alter 
Sitte den Landtag bei Nidaros, das Eirathing, beim 
Antritte hielt *). Auf jeden Fall alſo ift hier ein Wir 
Derfpruch, und ich müßte irren oder er ſchlich ſich daher 
ein, daß, als des Magnus Water, Olaf der Heilige, vor⸗ 
mahls mit der Flotte Pam, die Krone feiner Väter zu 
fuchen, Diefer den norwegifchen Boden zuerft beim Ulfas 
find berührte**), der nun vielleicht in die Geſaͤnge übers 
ging, und wie'er dort mit feinem inländifchen Anhange 
Verſprechungen ausgetaufcht habe; Dagegen fein Sohn. 
Magnus von der ganz entgegengefeßten Seite, zu Lande 
durch Schweden, in das Land kam. Wenn dem aberfo ift, 
fo fann das Gedicht in der Befchaffenheit, wie esan 
Gnorre gelangt ift, nicht aus des Stalden Eighvare 
Geifte hervorgegangen ſeyn. u 
Da aber Snorre einmahl weiter hinaus wollte, und 


ſein frifcher Sinn Ihn zur lebendigen Darſtellung drängte, 


fo wollen wir es ihm danken, daß er auf eine unver 
fängliche Weife diefem Triebe folgte, den Liedern nämlich - 
nachgehend, wicht willführlichen Hirngefpinnften. Von 
runiſchen Quellen weißer gar nichts, nennt die Ru⸗ 
nen, welche Odin lehrte, bloß als Zaubermittel, hatte. _ 
auch wol die mancherlei Weiſen roher Schreibkunft, die 
man im Lande ausgebildet, niemahls der Muͤhe werth 

*) Snorre T. MW. p. 5. 
3) Ebend. p- 27. 


N 


‚ gehalten;, darum war es vergebens, daß einer ihn in 
beſondern Runen, vor den Dlachftellungen feiner Zeinde - 
"warnte, er Fonnte die fogenannte Bettlerſchrift (Staf- . 


karls-Letur) nicht lefen, und verlor fein ‚Leben Durch 
Gewalt *). Dem Snorre ergeht.es übrigens eigen auf 
feinem Liederwege. Er kommt dahin, wider ſeinen 


Vorſatz zuerſt eine Zeitlang ſchwediſche Geſchichte ſchrei⸗ 


ben zu muͤſſen, bevor er an die norwegiſche gelangt. 


Das ganz Norwegen dermahlen beherrſchende Königss 
haus leitete nehmlich ſeinen Urſprung aus Schweden 
her; wer will entſcheiden, ob der ſtrengen Wahrheit 


nach, oder weil dieſe Ableitung ſeinen Glanz durch Al⸗ 
| terthum erhoͤhte? Denn gleichwie das Gedaͤchtniß der 


jütländifchen Könige in dem Glanze des Hauſes von 
Lethra unterging, ſo uͤberſtrahlte der Stuhl von Upſal 
an alterthuͤmlicher Hoͤheit alle übrigen auf dem großen 


fkandinaviſchen Kontinent. Der Skalde Thiodolff | 
konnte feinen Heren, den Harald. Schönhagr, Der aus 


einem beſchraͤnkten Fuͤrſten im ſuͤdlichen Norwegen fich 


zum Geſammjkoͤnig hinaufarbeitete, nicht Höher ehren, 
- ‚als indem er nachwies, wie Durcheine lange Folge der 
Gecſchlechter feine Akrunft bis zu denen feite, die einft 


über Upſal geboten, pucch Odin felber eingefegt. Muß: 
ten auch feine Vorpaͤcer von dort am Ende vertrieben - 


u feyn, um nach Norwegen gelangen zu koͤnnen; König 
‚Harald hatte ja einen groͤßern Sitz aufgerichtet, und 
war x doch Odin ſelber aicht us freiem, Willen in den 





*). ©. Snorres Leben St R du; Kuga des Beimetringte. ' 
P. XL. $. LIN. 
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Norden gekommen. Von Yngui⸗Frey, einen Sopu 
NMiords, ‘des Begleiters von Odin, leiteten ſich die 
Upfals:Könige, nannten fi Daher Ynglinger, und Thios 
dolffs Lied, das an einen Verter Harald Schoͤnhaars 
gerichtet, dreißig Pönigliche Ahnen von Odins Zeiten 
her nah Namen, Todesart. und Grabſtaͤtten auffuͤhrte, 
hieß deßhalb Hnglingatal. Drum heißt auch der erſte 
| Abſchnitt von Snorre's Werke Yuglinga Saga, und 


ESonuorre erklaͤrt, Daß er bei der Ausarbeitung den Thio⸗ 
dolff zum Grunde legte, jedoch die Nachrichten kundi⸗ 


diger Männer hinzuthat *). . Kann das nun jemanden 
frenen, daß er glaubt, es ſey dieſe Königefolge durch 
dreißig Glieder, immer von Vaͤter auf Sohn, unzwei⸗ 
. fethaft hiſtoriſch, fo ſoll er diefes. Vergnügen unverfüms 
. mett behalten, allein dem Alter der norwegijchen Ge⸗ 
ſchichte kommt das wenig zu Statten, und am Ende 


“wäre das doch auch wol keine ſchwediſche Geſchichte, 
wenn man auch gemiß wüßte, Daß einige zwanzig Ger 
fchichtchen, die. den Ammenmaͤhrchen auf ein Haar gleis 
chen, ſich in den fruͤheſten Jahrhunderten dort wirklich 


‚ begeben Härten. Genug begünftigt And die Herren. der 


Voͤlker, als daß man fie noch glauben machen dürfte, 
ihre Damen und ihre Begraͤbniſſe bildeten Den Kern der 
Menſchengeſchichte. Was aber giebt denn. Thiodolf 
wol font? Als Niord.und Yngui⸗Frey, die Öös 
terkoͤnige, todt waren, ift von dem Urenkel Fioͤlnir, 
Könige der Schweden und Upfals, zu berichten, Daßer - 


bei einem Aufenthalte in Dänemark in einem. gewalti: 





2) Einfeitung p. a. ‚Eptir Thiodolfs Bu . 
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‚gen Methfaſſe ertrank. Drum geht es weiter, immer 
von Vater auf.den Sohn, ein Maͤhrchen gewöhnlich 
von jedem. Sypaegder will den Odin auffuchen und 
kommt um dabei.  WBanland läßt feine Frau im 
Stiche, die ihn dafuͤr durch ein, Zauberweib,- Huld, 
umbringen läßt. Den Wishur bringen gar Die eig⸗ 
sen Söhne um durch derfelben Huld Künfte (huldur- 
konstir beißen daher. ſpaͤter Zauberfünfte), Seinen 
unnafürlichen Zrevel muß Domald büßen. Miss 
wachs und theure Zeit folgen, undals man Dienfchenopfer 
verſucht, tritt nur noch ſchlimmere Theurung ein (was 
nicht unwichtig, wenn man nur fo ganz gewiß wäre, Daß 
‚ nicht hriftliche Ideen hineinfpielten); da opfern fie den 
Domald, „den Feind der Gothen,” den Goͤttern. Un: 
ter Domar ift ‚gleich. wohlfeile Zeit, er. regiert fehr 
Fange, aber bloß fein Tod und fein Begräbniß find ber 
kanut. Den Drt, fingt Thiodolff, habe er auf Nadhs 
frage erfahren. Von Dyggve weiß man, daß er an 
einer Krankheit ftarb. Thiodolffs Behauptung, daß 
. des Himmels Herrfcherin (die Sonne) fein Grabmal bes 
ſcheine, ift fo beſcheiden, daß man ihr ohne Wagniß 
glauben darf. Dag verfland die Vögelfprache; er 
führte einen Krieg mit den Gothen, weil ihm einer unter 
‚ihnen feinen Sperling tedt geworfen hatte ; der ihm als 
Bote diente. Dag blieb im Kriege *). Alreck und 
Erif, die Brüder, fölgen. Man finder fie todt auf 
dem Felde, ohne Ballen; man » glaube, ſie hatten e eins 


) & ift der ſchwediſche Koͤnig, auf den wir oben Hi 
0 benteten O. 348 f. . 


- 
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ander mit ihrem Reitzeuge erfchlagen. Alf und Yyn⸗ 
gue, Alrxecks Söhne, erfhlagen ſich ebenfalls einans 
der, Die Schähheit der Bera, Als Frau, war Schuld, | 
Hugleik, Alfs Sohn, reich und weihlih, wird von 
einem Seekoͤnige Hakon (demfelben, der auch bei Saro 
fo raͤthſelhaft auftritt) mit Stärfodders Hülfe geſtuͤrzt. 
Hugleik und. Hakon waren bei Thiodolff übergangen ; 
denn bei ihnen giebt Snorre keine Strophe Thiodolffs 
zum Belege, wie font. Der Grund begreift fich leicht, 
Thiodolffs Zweck war nicht die vollſtaͤndige Folge derer, 
die auf dem Stuhle von Upfal faßen, fondern die 
Stammfolge der Ynglinger. Nun war Hakon ein Yuss 
wärtiger,. und Hugleif leitete den Stamm nicht weiter, 
indem er mit feinen Söhnen unterging. ' N 
Auch von Yngues Söhnen, Alrecks Enten, 
Joͤrund und Erik, iſt deßhalb nur der erſte von dem 
Genealogen verzeichnet; denn der letztere Bleibt in der 
Schlacht gegen Hafon, in der auch diefer fiegend endet, 
und Id rund nimmt den väterlichen Thron ein. Um 
diefe Zeit kͤmmt etwas mehr Individualitaͤt und Oert⸗ 
lichkeit in die Erzaͤhlung, und es hoͤrt das ganz Wun⸗ 
derliche auf, daß man in einem norwegiſchen Geſchichts⸗ | 
buche Jahrhunderte durchwandert, und noch kein Wort 
von Norwegen vernommen hat. Von nun an kommen 


Öfter Könige von Haleyland oder Halogaland vor, wel: ⸗ 


ches die heutigen Nordlande Norwegens find. Denn 
Snorre harte doch außer Thiodolff einen genealogifchen 
Geſang noch, welchen Eyvind Skaldaſpillir auf 
den beruͤhmten Hakon Jarl den Reichen gemacht hatte, 

worin er deſſen Vorvaͤter ebenfalls von Odins Zeiten 


* 
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u Ser, und zwar von Ynguifreps Sehne Säiming feitet. 
Dieſe Geſchlechtstafel hieß, weil der Stamm in jenen 
Mordlanden einft koͤnigliche Herrſchaft führte, Haley⸗ 

| giatal “und höchft feltfamer: Meife kommen nun die 


Könige von Upfal und Halogaland in Eonflift mit ein: 


‚ander, dA doch allem Aufehn nach. Diefe durch unbe: 
wohnte Landſchaften, unwegſame Gebirge und durch 
Ddie groͤßte Laͤnge des Seeweges ˖ von einander geſchiede⸗ 
nen Koͤnige kaum durch das Geruͤcht von einander muͤß⸗ 
gen vernommen haben. Doch fie follen am dritten Orte, 
Hei Seezuͤgen nad) Daͤnemark ſich getroffen haben.’ 
Und gewiß, es mar gelegen für Eyvind Skaldaſpillir, 
als er etwa ein Jahrhundert nad) Thiodolff fein Haley⸗ 
. giatal dichtete, daß er dieſe magere Geſchlechtsleiter durch 
ein großes Moment beleben konnte, indem er ſchon in 
grauer Vorzeit das · Haus des Saͤming im Kampfe mit 
dem Haraldiniſchen darſtellte, welchem es in des 


— Saͤngers Tagen obgeſiegt hatte. Joͤrund 


hatte den Gudlaug, Koͤnig von Halogaland, erſchlagen 
an Daͤnemarks Kuͤſte, fo ſagt ſelbſt Thiodolff; zur Wer: 
geltung, uͤberfaͤllt ihn, als er in Juͤtland am Limfiord 
Seeraub treibt, der Sohn, Koͤnig Gylaug, beſiegt 
I ihn mit Huͤlfe der Juͤten und laͤßt ihn henken. Aun 
folgt, und von diefem Fuͤrſten ein, auf den wir nachher 
zuruͤckkommen, ‚treten Die Geſchichten der Koͤnige von 
Upfat mit denen der Könige von Daͤnemark in Ber 
bindung, von welchen Snorre hier eine Anzahl auffuͤhrt, 
und. ein Paar ſelbſt den Thron d des oͤfter vertriebenen 


— 





*) Snvrres Einle inuns p 2. Er e nd 
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Aun beſteigen läßt. Und dieſe Verwicklung. der Ge⸗ I 
| ſchichte der Ynglinger und der Skioldungen bleibt auch 
unter den naͤchſten Königen, und Snorre bezieht ſichh 
aufSfioldungar Saga. Unter dem fiebenten Ablömms 
linge Auns Ingialtd (dem Argliftigen, Jlrddi) - - 
teitt das Ereigniß ein, welches die Ünglinger von dere 
"Throne zu Upſal in den Süden Norwegens brachte; zu 
gleicher Zeit aber fehen wir Snorre mit dem Zuſammen⸗ 
hange ſeiner Geſchichte in einiger Verlegenheit. Den 
Ingialld trieb ſein Ehrgeiz zur Erweiterung ſeiner Herr⸗ 
ſchaft, denn er ſah noch unabhaͤngige Koͤnige in Schwe⸗ 
den, die ſich nicht den Pflichten unterwarfen, welche 
ſonſt Unterkoͤnige in verſchiedenen Gegenden Schwedens 
gegen ‚den Stuhl von Upſal anerkannten*). Woher 
dieſe unabhaͤngigen Koͤnige kamen, iſt ſo leicht nicht zu 
ſagen, wenn, wie Snorre‘ anfuͤhrt,, ſeit Obin uͤber 
Schweden berrfchte, die Fürften von Upfal die Oberkoͤnige | 
von ganz Schweden waren, und Die vielen Landſchafts⸗ 
koͤnige unter ihnen ſtanden. Er meint freilich, ſeit 
Agni?s Tode fen Das Reich zuerſt unter Bruͤder getheilt 
worden, und habe ſich nachher in Geſchlechter getheilt, 
die ſich mehrten, und einige Koͤnige, haͤtten ſich dadurch 
erhoben, daß ſie ſich auf gelichteten Waldgruͤnden Sitze 
bauten. Allein nur die letztere Anführung kaun als 
eine glaubliche Hypothefe gelten; denn jene erſte Thei⸗ 
lung der Herrſchaft, oder des Reichs hatte keine Folge, 
da fie fi ch ja einander toͤdteten, und ſo auch die folgen⸗ 
den Bruder herrſchaften nicht; auch iſt von ab gecheilten J 


95 Snorre p. 46. 
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Koͤnigsſoͤhnen nirgend die Rede. Ingialld aber laͤßt ſechs 
‚unabhängige Könige, die er zu fich Ind, verrätherifch er: 
morden. Ein fiebenter, der von Südermannland, war aus⸗ 
geblieben, und ift hernach fogar fiegreich gegen Ingialld, 
welchen inder Schlacht Die Kriegsvoͤlker jener ſechs Reiche 
“ verlaffen, inzwifchen unterliegt auch er bald dem Arglifti: 
‚gen. Jugialld ward fo König über den geößten Theil . 
von Schweden. Seine gleichgefinnte Tochter Afa gab 
er dem Könige Öudrod von Schonen zur Ehe. Sie bringt 
ihren Gemahl dahin, daß er den.eigenen Bruder Half: 
dan tödtet; dann bringe fie auch, ihres Gemahls Ta 


zuwege, und flüchtet nun zuruͤck zum Water. Aber Ivar 
WVidfadme, Halfdans Sohn, erſcheint zur Rache. Ba: 


ter und Tochter, gewiß, daß fie zu. allgemein gehaßt 
ſind, um ſiegen, oder nur zu jemand fliehen zu koͤnnen, 
verbrennen ſich in ihrem Saale, und alles ihr Hofge: 
finde.mit. 

Ivar Vidfadme wird aus einem Könige von Scho: 
nen König von Schweden, von ganz Dänemark, einem 
großen Theile von Sachfen, ganz Auftureifi und dem 
fünften Theile von England. Wir bemerften oben [dom 
den Anftoß,. welchen namentlich die Herrfchaft in Eng: 
fand, und nebenbei auch der Umſtand giebt, daß Saro 


= | dieſen König gar nicht kennt. Natuͤrlich vollends, daß 


Langfedgatal ihn hier ausläßt,. als einen. eingedrunge: 
nen; dafür nennt es ihn unter den dänifchen Königen. 
„Bon. feinem Gefchlechte, ſagt Snorre, find feitdem 
die Dänens und die Schweden: Könige, Die Allein: 

herrſcher waren, entfproffen: Seit Ingialld Ju 
rade kam das Unſal-Reich GSchweden) vom n Stamme 
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der Haglkiger ab... fowert der. Rorälter Linie 
Zaun anfgezaͤhlt werden. Es ſcheint, dag 
Suorre Ivar Viefadmes Stammtafel nicht: kannte, 
was, nicht ſeyn könnte, wenn.er..unfer Laugfedgatal 


kaunte; denn dott iſt er ein Deſcendent von einem Globus 


König Ingillds von Daͤnemark, der Staͤrkodders Pfle— 
geſohn war; indeſſen iſt es wahr, daß Snorre auch dieſen 
duaͤn ſchen König Ingilld gar nicht kenüt. Doch laſſen | 
wieda vor der ae 
En Vagialds Ilrades hinterbliebener Sehe Olaf Ir 
telgia flieht vor den Haſſe, der fein Geſchlecht vers 
klgt ; wach Wermeland, wo er Wälder lichtet; daher . 
fen Bejnahme. Sein Sohn. Halfdan Hvitbein 
gerginnt Soleyar und Raumarike ſchon dazu, auch He) 
dumatken und einen Theil von Weſtfold. So.werden 
Die Aus Upſal verjagten Vnglinger im. ſuͤdlichen Norwe⸗ 
gen: hertſchend, und im fuͤnften Gliede darauf erſcheinn 
Halfdan Sparte, ver ‚feinen Bohne. Ha rald 
Shönhaar den wg bahnt sur Herrſcheſt Über. gam 
ernagen. are . 
+ Diefer Ueherblick zeigt, daß allein die legten der 
Bönige Thiodoiffs dem Lande Norwegen angehören, und 
daß ;: Alles? ſo für wahr angenommen, -immer.doc.dee 
größere; Theit von Morwegen bis auf das Zeisalten 
Karls. des Großen und Ludwig. des Frommen hin keine 
Geſchichte hat. Aber das Reich. von Upſal kann fh 
Bann, wenn: es mag/ ‚mit dieſen ftattlichen Koͤnigen 
Kräften‘, und nach Newtons Wahrſcheinlichkeitsrech⸗ 
| wing; oder einer andern nech. mebifheiniheren, Bi | 


“ hd . 
na ‚nm 3i, . 35.:: ” 
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vis in das erſte chiſtlche Jahchuͤndert /hinauf winden. 
NMorwegen aber. muß ſich an ſeinem hochnordiſchen Saͤ⸗ 
. ming halten, Dee freilich, wie er. in truͤber Vereinze⸗ 


lung mir feinem: gebrechlichen Siammbaume daſteht, 


gar: keine kritiſche Meffung zulaͤßt; noch weniger taugen 
‚andere kleine Reihen dazu, als zeB. vie Doͤglinger 


in Hringarike. Dagegen hat es einen prächtigen Schall, 
wenn man ſo ſagen hoͤrt: Thiodolffs Ynglinger ſtimmen 


mit Langfedgatal und mit Are auf das genaueſte üben 
ein; denn was bedeuten ein Paar zufällig verfegte Kr 
nigshamen!. 


Schr wenig, ohne Zweifel, Aber halten wir auch 


einmahl die dänifehen Könige, die Geſchiechts folge dee 


Skioldungen in demfelben Langfedgatal Dagegen, fie, die 


ja ebenfalls mie Odins-Zeitalter anhrbt, alſo gleich viele 


Babe füllen ninß.: Um-aber mit ben: "poglingeen Abe 
| einzufliamen, iſt 


erſtens die Reihe der Stiotvungen m kurz. E. 


J F | fichen auf ihrer Tafel vier Könige weniger, ald auf der 


der Ynglinger, und wenn ſich das auch noch verſchmer⸗ 
zen ließe, einer der hnglingiſchen Köhige-tegiert ſo un: 
geheuer lang, daß er im Durchſchnitte wol Für: acht 
Könige gelten kann. Dergeſtalt bleiben vle Skioldun⸗ 


gen um zwölf Regierungen im Ruͤckſtande, und Leine 


Ausfühnung ift länger möglich. - Diefer gemeinſchaͤd⸗ 


üche Koͤnig ohne Eude ift der obgedachte Nm (Ani); 


er regiert, wenn man zuſammenzaͤhlt, hundert und 
einige weunzig. Jahre, und kommt mit ſeinem Leben bis 
weit ins dritte Jahrhundert. Suhm geftcht, das ſey 


der hartnaͤckigſte Knoten in der ganzen altnördifchen Ger 





— 
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Michte in Betracht des Syuchtonismus der Koͤnigs⸗ 
nigsreihen der drei ſkandinaviſchen Reiche:*).: Torfäm 


geſteht in der Norwegiſchen Geſchichte I, 384, daß er 


abfchneiden, und dieſe andern Königen zutheilen. Schioͤ⸗ 


F 


es fruͤher in der Series nicht recht gemacht habe, man - - 
muͤſſe dem Aun zwei und ſechzig Jahre ſeines Lebens 


ning giebt dem Aun nur hundertzwanzig Lebensjahre, Ä 


und Suhm belobt ihn dafuͤr *), daß er noch ſtaͤrker als 


Torfaͤus zuſchnitt, nur mißfallen ihm beide, als noch 
zu furchtſam, weil ſie nicht, wie er, gewagt haben, 


- neue Glieder in die daͤniſche Koͤnigsreihe einzuſetzen, da , 


doch deren ohnehin. fo aͤußerſt wenige, in Vergleich mit 


der fchmwedifchen Reihe. Dergeftalt wird Snorre ges 
rade da für nichts‘ geachtet, wo er, zum erſten Mahle, u 
ſich auf Zahlen und Regierungszeiten einläßt — weil 


vor den Synchroniſten fein Ding- unmöglid. ' Was 


u aber ferner diefen Aun zu einem rechten Kreuze der Syn⸗ 


chroniſten gemacht hat, fuͤhtt uns auf einen noch ent; 
ſcheidenderen Punkt. Denn 


zweitens, auch die Folge der daͤniſchen Koͤ⸗ 


nige, inſoweit fie bei Sn.orre-fich findet, ſtinmt a) mit 


unſerm Langfedgatal gar nicht überein, eben fo wenig, 


als b) die Begebenheiten und Zeityerhältnife, mit dem, | 


was Saro meldet, 


a) Bon dem. Yoglinge, König Dos redend, J 
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AgrSwoere (pr a), rin Stück von’einer Sianmtaſe 


„dia welche dapiſche Könige enthaͤt. 
J nie ber exe, “bei in danlfther Zunge König bie 
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Da wa er "Diott, 1. —— J 

nad) welchem Danmörk König. Dyggves von Upſal Mutter, 
henannt if, ©, Dyggve war ber erſte Yeines Geſchlechts, 
ne . Ver König hieß; die ſruxeren vo 
en) DSrottet. Bu 


pe Bleibe n nun einer, der Langfedgatal verehtt, mit 
den beiden Königen von Dänemark Nig und Danp, 


anf | bedeutenden! dic iu fangfedgatal ganz fehlen; denn 
— hier. Hat Dan Mifillati vor ſich den Olaf kitillate (Man- 
E ‚suelus)y und eine Stufe höher ſteht Vermund. Die 

Verfuchung in kuͤnſtlichen Nachbefl ſerungen war: hie 


unmwiberftehlich. . Zuerft hot, Torfäus gemeint, Ver⸗ 


‚mund habe wol nebenbei auch Danp geheißen, und Dan 


Mikillati nebenbei auch Rig, hernach aber hat er ſich 
ein anderes Kunſtſtuͤck erfonhen, welches man lieber bet 
ihm ſelber fehe *), anf jeden Sal, darin find: alle ein: 


| ſtiminig, , duͤrfen Rig und Daͤnp nicht Könige von "gani | 


Dänemark fegn, fie werden nad) Schonen hinüber ver; 


wieſenz erſt Dan Mikillari 304, in. Ledre ein. Sagt 


das Saorte! Beſſert Do das? 





*) Hist. Norv. T.1. p. 415. "sat. Sub Kritiſt ee, 
237., welches Torfäus Beweiſe unwiderleglich nennt. 


u | 
Bir Mömnier V) noch einmahl Auf. König: Aunlzu 
ruͤck. Auch hier ‚giebt Snorre einige Könige son Di 
nemartk (p..34.) , welche in dem Zeitalter der Muglinger 
libten, und zwar hebser von da wieder an; wo er oben 
bei Dyggoe abbrach, von Dan Mikillati, "Der ſehr alt 
ward, worauf fein Sohn Frode Mikillati, auch. Frid⸗ 
ſtimi zubenannt, folgte, demnächft deffen Soͤhne ‚Hal 
dan und Fridleif. Haldan vortreibt don Aun und: nimint 
faͤnf und zwanzig. Jahre latig deſſen Thron ein, ſtirbt/ 
worauf Yun zuruͤcktehrt, bis nach wieder fünf und 
. wunig Jahren ihn Haldans Sohn Ali Fraͤkni aber⸗ 
mahis vertreibt,: ver num feines Theils fünf und zwan⸗ 
zig Yahre herrſcht, bis Staͤrkodder ihn nödtet. So | 
wenig Das Alles in Den Dänifchen Geſchichten Sure . 
finden voill, „ſo iſt doch die Sagenverwanvrfchaftichen - 
deutlich genug, um zu zeigen, in wie verfchiedene Rich⸗ 
tungen der unftäte. Zug der Sage die Geſchichten ante ' 
führte, Saxos Staͤrkodder erfchlug Den König DIAf 
(Ai) nach det Bravalla⸗ Schlacht, alſo im achten Jahr ⸗ 
hundert; Aun, viele Jahrhunderte fruͤher fiehend, ann. 
diefe Zeit ſelbſt mit dem längften Alter nicht ebreichen. 
Etwas ſpaͤt und ohne ernftliche Folge-fällt dem Torfäns 
das Märrifche der ganzen Geſchichte von Aun bei, der 
einen von feinen Söhnen nach dem andern fchlachter, 
und vom-Odin für jedes diefer Opfer gemiffe Lebensjahre 
gefhenft.echält; doch wird Der Alte dabei zulegt gang 
kindiſch,“ kann kein Glied mehr regen; ſaugt bloß Milk; 
aus einem Horne. Als er doch noch den fechsten Schr 
ſchlachten will, dulden es die Schweden nicht, da ſtirbter? 
Torfaͤns kann nicht begreifen,. Daß das Volk dem Brauch 


⸗ 
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| Pr lange‘ mugeſchen haben: follte; dieſes Hiftdechen ſteht 
um. faͤllt aber mit allen ven übrigen bei Thiedoif. 
ee nur folgt hieraus?7 zufdederft für Langfedga⸗ 
Es iſt ſchon auf den erſten Anblick nicht. wahr⸗ 
ein. daß Snorres Langfedgatal eimerlei mit Dem. 
unftigen ſeyn follte;..deun er giebt im Anfange feines 
Werks: Ans den Begriff von Langfedgatal, daß darin 
Koͤnige und andere angeſehene Maͤnner ihre Abkunft 
ſelber aufgezaͤhlt Haben. Dieſes beſagt an Inhalt und 
Form etwas anderes, als wir an Dem unfeigen befigenz - 
viele Tafeln, nicht bloß von Koͤnigen, Sind gemeiut, 
und alle endigten in der Art, wie jene: und ich heiße 
Are, Das unſrige kann jenem gar, nicht einmahl ans 
" gehören, meil Snorre von. demfelben ganz abweicht, 
unnd zwar nicht bloß in den ſchon bezeichneten Punften, 
ſondern gleich im Anfangspunkte. Unſer Langfergataf 
macht den Miord: zum Sohne Odins und. den Yngue 
zu feinem Enkel; es ſteht hiedurch im Winerfpruche mit: 
Thiodoiff, mit Are, mit Snorre, welche alle den Niord 
zwar zum Zeitgenoſſen. und Begleiter Odins machen, 
aber nicht zu feinem Blutsverwandten; dagegen Skiold, 
der Vater der Lethra⸗Koͤnige, Odins Sohn heiße. 
Wahrſcheinlich ift- unfer Langfedgatal van: ſpaͤterer Ent⸗ 
ſtehung, als Snorres Werk, fo viel aber laͤßt ſich mit 
Gewißheit ſagen: Der erſte Theil des Bangs 
fedgatal, von. Non bis Odin, iſt aus Engs 
land entlehnt; die, Genealogie der alten 
Puglinger iſt aus Thiodolff, melden auch 


Are zum. Grunde legte, die dänifhe Koͤ⸗ 


nigs folge aber, für melde es: keine ſolche 


. 
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GSreundlagen in Is land gabe, iſt nach Anbet— | 
tung der Sagenucuſs &evathewohl zufems 
mengeſetzt, und. verdient um fo weniger 


Glauben, da ſie nicht einmahl mit Snorre, 


ja nicht einmachl wie ſich ſelber ſtimmt. 
le die ſch einbare GSinigkeit de Is kaͤn⸗ 
Der. unter elnawber in den daniſchen Sa⸗ 
hen ift allein dur. Gemalsthaten herber⸗ 


geführt, 


Was folgg für die Wahrheit der isLändifchen Sp 
pothefe ? Daß fie in. Abficht des ſchwediſch⸗ norwegi⸗ 
ſchen Alterthums allerdings eine gewiſſe Harmonie der 
Ausſagen fuͤr ſich hat, aber fediglich deßhalb, weil die 
einzige Tafel von Thiodolff her bei allen Spaͤteren zum 
Grunde lag, keineswegs wegen groͤßerer innerer Wahr⸗ 
heit und vielfacher Verbuͤrgung, indem ſich vielmehr ihr 
Mangel an hiſtoriſcher Haltbarkeit augenſcheinlich ver⸗ 
raͤth, ſobald die daͤniſche Koͤnigsſage verglichen wird. 
Zwei Exemplare deſſelben Buchs find nicht zwei Zeng⸗ 
niſſe. ‚Bedauern wir den Verluſt der Skioldunga 
Gaga, alfein glauben wir ja nicht in derſelben das treue 
Abbild des daͤniſchen Alterthums verloren zu hahen. 
Alles hat ſeine Zeit. Es war gut genug, menu 
bie Hofleute Koͤnig Friedrichs des Dritten fh ver⸗ 
wundern mußten, als der Juͤngling Torfaͤus ihnen 
muͤndlich demonſtrirte, daß nicht Dan laͤnger der erſte 
daͤniſche Koͤnig, ſondern Skiold es geworden ſey, deſſen 
Vater Odin im mithridatiſchen Kriege durch Ponipejus, 
oder richtiger Lucullus, in den Norden getrieben ward, 


un, 


- 


* 


u 


wie die e Römer genen *);. alt. Phliem- waͤre/ we 
wir dermahlen uoch: gehalten feyn: falkten, daran zu 
‚glauben: Ohne Folge war die Sadı nicht, :: Der polir 


iſche, Nebenzweck dan Tarfäus Werke: mar der Den Ver— 


luſt des Dan reichlich erfegende Bemeis, daß. Daͤne: 


mark von Anfang: her fein Wahlveich geweſen, fon 


dern als Erhreich Shen von Odin su Skiold uͤbertragen 
ſcy **). - Armer Ofuf Ropakranzi 3.2. 


Ein Spftem hat immer etwas Ehrfurcht Einflögen: 


B des, ſobald es die Feucht einer unfaffenden Arbeit und 


dabei von fo vielem Achtungswerthen Streben begleitet 
iſt, wie das des Torfäus. Wie weit gingen Arnas 
Magnaͤus und Otto Sperling, die Zeitgenoffen, an fris 
tifcher Schärfe und Beurtheilung der Quellen über ihn 
hinaus, wie vieles mußte dem Arnas bevenflich dünken, 


allein das Ganze umzuſtoßen fam ihm nicht inden Sinn. 


Bon den zunächft Lebenden ift Hans Gram ohne Zweifel 
Der: bedeutendſte durch einen erftaunlichen Umfang ber 
Quellenkenntniß und ftrengere Sichtung derfelben nach 
den Stufen ihrer Glaubwuͤrdigkeit, obwol er in ſeiner ge⸗ 
ſchaͤtzten ſcharfſinnigen Unterfuchung über die Markgraf⸗ 
ſchaft Saleswig ſchwertich das techte Ziel getroffen be 


> Florus TIL, 4 > "welcher ſagt, die Döner wären, ben 
Mithridat⸗ verfolgend , ad terminum 'gentium Tanain, 
 umaue Macolin gefommen, - Deut hauſte Odin — 
o.“ 
ſ. Torfaͤus Zuelgnüng der Series an K. Friedrich IV. und 
. Series p. 248., und einen Na chtrag in Suhms Tor- 
‚.facants » 18, er mn | 
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Mit ſo vieler Sicherheit. Kine Anmerkungen zum 
Meurſtus manchen Wahn in, der alten Vaterlandree 
geſchichte aufdecken, fo feſt haͤngt er mit ungepruͤfter 
Ueberzeugung im Ganzen an.dem Syſtem des Torſaͤus, 
. welches er im Einzelnen unbedenklich vernichtet. Fin, 
einziger, Gelehrter erhub fich mit Entſchiedenheit, Ho 
hergs Zweifel verfolgend, gegen Torfäus, doch nur um 
ſich in ein anderes Irrſyſtem eigenſter Erfindung wicder | 
einzufpinnen, der Meißner Johann Elias. Schle⸗ 
‚gel, welcher ih, nach Sorse rufen ließ. Er glaube 
Ben Streit zwiſchen inlaͤndiſchen und deutſchen Aualiſten⸗ 
‚in achten und neunten Jahrhundert zu verſohnen, ins 
dem er, die Verſchiedenheit dee Namen und Orte uicht 
achtend, ſich an.die Uebereinſtimmung von Sachen And. 
Begebenheiten hält (p. 4.). So erwachſen ihm ans. Giu⸗ 
kungern Karolinger, aus Sigurd Faffnerstoͤdter wir 
Ber Sachſe Wittekind, und künftig „hat Sachſen Licht 
vom Norden für. feine Geſchichte, und den langen. 
Stammbaum Wittefinds von, Din her zu entlehnen:”” 
(P: 30). Nonne hoe est quod dixi, de nominibus. 
nihil interesse, res ipsas inspieiendas ?. (. 20). Es 
findet ſich dieſer Hiftorifche Reformations verſuch nicht, 
wie man glauben moͤchte, in den Beluſtigungen des 
Verſtandes und Witzes, für welche Elias Schlegel fo. 
chaͤtig war, ſondern im eiger eigenen Coniecturä "pro 


coneiliando veferis- -Danorum historiae cum. Germa- _ 


norum rebus gestis consensu,. anf jwei und dreißig 
Quartſeiten, ohne Sabısjahl etſchienen, en Worms 
kexiten 1749 | 


1 


N 
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"Unter denen, : — Mannern reiften, als Sram 
feine Laufbahn endigte (1748), bat: feiner an Ruhm 
die Triumpiren, Langebek, Schiöning, Suhm 
erreicht. - Den erſten, Alteften,. Durch feine vortrefflis 
chen Scriptores hochverdienten, wird man in Beurthei⸗ 
bang des Alterthums im Ganzen auf ſeines Lehrers Gram 
Wege, muſterhaft im Einzeinen, aber in der allgemeinen 
Anſicht unter ihm finden, häufig infonfequene, mit Saxo 
Grammatikus nicht vortzuͤglich vertraut, und Durch Die 
Fuͤlle des hiftorifchen Stoffes etwas uͤberſchuͤttet. Wer 
Schidnings Verdienft zur Anficht bringen will, braucht 
nur auf’ feinen Snorre hinzuweiſen und feine geographi⸗ 


ſchen Forſchungen, allein: in Betracht des -hiftorifchen 


Urtheils ſteht derſelbe auf einer niedrigen- Stufe, welde 
nicht durch Die Verfchwendung des Beiworts: der gioße 


Scchioͤning, erhoͤhet wird. Seine drei Quartanten der 


norwegiſchen Geſchichte/ bis auf Hakon den Guten, ſind 
ihrer Grundlage nach weder Geſchichte noch: Volksſage, 
ſondern ein aus beiden erwachſenes unerfreuliches Gerede 
und Gemaͤchte. Während hier, wie in einer Weltleidiger 
Willkuͤhr, nichts ſich ſelber verbuͤrgt, hat der Verfaſſer 
in dem vorbereitenden Werke, welches Die rationes de- 
cidendi enthält, in feiner Schrift über den Urfprung 


der Norweger mit der angehängten Abhandlung. über 


die Zeitrechnung (1769. 4.) , um ſo viel deutlicher den 
Ungrund aller feiner Berfnüpfungen und Zufammens 
ſtellungen aufgethan. Er hat, nach Torfäns Vorgange, 


ſch nicht bei den alten Koͤnigen von Upſal beruhigt, und 
bei den wenigen zerftreuten Gliedern der alten Saͤmingi⸗ 


% 


— Fr — 


ſchen Geſchlechtsfolge, welche beide Suorre barbietet,; 
er hat ſich eine uralte nortwegifche Geſchichte verſchafft 
durch Benutzung von. Quellen, weiche Snorte kannte 
und. verſchmaͤhte, und die ein. Mann von Arnas 
Magnaͤus kritiſchen Blick als unhiſtoriſch verworfen 
hatte ). Es war: ein altes, kindlichſpielendes Maͤhr⸗ 
chen von einem alten Könige Weiland im Norden, deſſen 
Söhne Waſſer, Feuer und Wind waren, und der Wind 
hatte ebenfallß einen,. hieß Froſt, deſſen Sohn Schnes 
der alte hieß, deſſen Sohn Wintermond mit’ drei 
Schweſtern, Klumpſchnee, Thauſchnee uud Flockſchnee. 
Aber zu Soͤhnen · hatte Winterinond den Nor und den 
Goͤr, und eine Cochter, hieß Lenz. (Goe). Deun 
was bedeuten denn wol anders die Namen: König Bor · 
niote..von Jotland, auch Finntand geheißen; _ 
mit den Söhnen Hier, Logi und Kari, und Karis 
Sohne Froſt, und. fo weiter, ſelbſt nad) Torfäus Ein, 
gefändniffe **)? . Diefes harmloſe Spiel mit perſoni⸗ 
ficirten Naturkraͤſten und Jahreszeiten ward ein ſtehen⸗ 
der Typus der Dichterſprache; Forniotrs Söhne heißen 
das Feuer, heißen die Winde bei: Thiopolff ***), und in 
den Edden und: in Landnamabok (p. 297.) wird Sur . 
als eine Schweſter von Gor und Nor, „von: dem Nor⸗ 





wegen benannt tft,” aufgeführt. Sol nun das irte 





.%)6. den Anfang‘ zu Burdus Ausgabe von Arü Sched | | > 


p. 114, 
H Hist. Now. T.Lps5. 0 0... 
”*) Snorsre T. IJ. p. du. . -- 


| woher, daß Svorre wo er er. Thiedelffen⸗ foigt, wur 
dich einige Glieder aus. dieſer finnifchen Dynaſtie gele⸗ 


genilich anfuͤhrt, einan Suio den Alten und die Drifa 


nud Snio und Logt )2, Beweiſt / dag. doch nur eben, 
woͤhin emer geroͤth⸗ der won Dichtern Geſchichte lernen 


will. Jenes Maͤhrchen aber liſt. in einer ſpaͤteren islaͤu 


diſchen Schrift weiter ausgebildet, and: zu einer eigent⸗ 
lichen Geſchichte Al: Morwegens gemodelt, vornehni⸗ 
lich in einem is laͤndiſchen Buche, das den Damen Fun- 
din Noregr, das gefundene:Mormegen, führt; 

‚ man findet es in Biobrners Kaͤmpedater, Doch muß mau 
die. Abweichungen: hei Torfaͤus vergleichen. Here P. 

E. Müller, weicher vicks Gute darüber bemerkt,” ſetzt 
die Abfafjung an: DaB; Ente des vierzehuten dJahrhun⸗ 


(Wintermonath) ***opfert,: plöglich die Tochter Goe 
vermißt. Die Brüder aber gelobän. die Verlorne wies 
| —— , Mor geht zu Lande auif das. Suchen aus, 
Gor zur See; fie ſinden deu Raͤuber in Norwegen. 
Bon Mor kommt das Reich Morwegen, von Gor ſtam⸗ 
wien die Seekoͤnige. "Eine große Anzahl non Genealo⸗ 
sich berühmter: Hufe: iß 3 himeseſagi, allein. aut 





- 


m) Ynglinga Saga, p- 19 und p. 26. 
#*) Sagabibl. IL, 434, 


er), Der Monarh Thorri entfprac t theits dem Sanur, 
theils dem Februar. S. das Gloſſar zur Landnama p. 510. 


deris **). Hier vun mird, waͤhreud der Vater Thorre: 


⸗ 


Mir iſt nicht klar, warum Herr Mäller den Namen 


durch Torke, Däre, überfegt, 


{end: kuͤrze, nach. ik den vaſchiedenen Huudſchrifter ſche 
Abweichende, unter ihnen eine, welche in Widerſpruch 
mis. den aͤlteſten Schriftſtellern den Harald Schoͤnhaat 
von Odin ableitet.: Mir: duͤrſen es wol um fo ‚cher-dak 
bei bewenden laſſen, da auch ver- Berfaffer der Saga 
| vbibliothek die hiſtoriſche Nichtigkeit dioſer Erzaͤhlung 
and die Unzuverläſſigkeit der? Gtaniintafeln auer⸗ 
kannt hat. , Und auf dieſen iſt gleichwöhl Das ganze 
Syſtem altnorwegiſcher Geſchichten gebaut, auf dieſer, 
wie Schoͤning ſpricht, „alten glaubwuͤrdigen Schrift 
welche uns die merkwuͤrdige Begebenheit erzaͤhlt, wie" 
ſich die Rande, oder Doch der groͤßeſte Theil der Lande, 
die jetzt Norwegen heißen, : zum. erſten Mahle unter 
‚ eiwem Haupte vereinigt haben. Daß die Begebens 
beit an ſich ſelber richtig fen, zeigt Der Erzählung gan 
zei Zuſammenhang, zugleich mit mehreren Umſtaͤnden; | 
md: daß NorsVerfahren keine erdichtete Perfonzii 
geweſen, hat unſer herrlicher Torfdus zur Genuͤge bei 


wieſen, nachdem er ſelbſt in dieſer Himſicht in Zwett 


ſel: -geftäanden.” *) - Die Folgen dieſer ungluͤcklichen 
Leichtglaͤubigkeit And quch für die daniſche Geſchichte 
fühlbar geworden durch Mehrung des Perſonen⸗ und 
Genealogieen⸗Sioffs, und wir fuͤrchten, daß die Hy⸗ 
rpotheſe von einer urſpruͤnglichen Verbreitung des Fin⸗ 
nenſtamms über ganz Skandinavien, namentlich auch 
Danemart, eben auch hier. Te Matter babe P 
7), Norges AR. I,ma:.. :: 
* Rafk Underſogelſe om det ga 1 Rorbifte aͤer Ziandi | 
„gross ———— wioben endayn 1318. 8. beſondert 
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. miche if mebr im Same, dee Urtheil der Mache 
Benden ju laͤhmen, als wenn wian · die fhägbarften, ſel⸗ 
"gen vereinigten Eigenſchaften, treue Ausdauer im Stre 
ben nad) Wahrheit, umſaſſende Kenurnig und die Kraft 

u Schneller Vergegenwärtigung.. aller Huͤlfsmittel, nebſt 
einer gluͤcklichen Kombinationsgabe, eifrig angewandt 


Kieht, um mit großer Kraſtanſtrengung einen langen 


Derthum su begruͤrden .·. 

Dieſes Gefuͤhl draͤngt ſich auf, und verlaͤßt uns nicht 
bei der Durchſicht der vier Quartbaͤnde von Suhms kri⸗ 
uiſcher Geſchichte von Dänemark, bis. auf Gorms des 
Alten Zeit, und dem dazu gehörigen, mit unſaͤglicher 
Arbeit und Genauigkeit zu Stande gebrachten Tabellen⸗ 
Foliqnten. Ich würde meine Feder lieber niederlegen, 
als ein Wort. wider Suhms Ehren fehreiben. Es if 
Reiner unser allen Schriftſtellern des neuern Dänemarks, 


der dem Menfienfsennde fo lieb zu ſeyn verdiene, 
.. Deun er verband; mit aͤchter Vaterlandsliebe eine für 


alles Gute der Menſchheit rein’ empfängliche Masar, 
Ihm ward aus feinen angeftvengten Studien der Lohn, 
daß fie. ihn in der Liebe der Freiheit befeftigten, „ohne 
welche alle Geſchichte Tand iſt, ‚daß fie ihn. freie 
Einrichtungen ſchaͤtzen und fein Urtheil defennen lehrten. 
Deß Ind Zeugen au unzähligen Stellen. feine ſchriſſſtel⸗ 
ieriſchen Arbeiten, fein Handbuch vaterlaͤndiſcher Ges 
ſchichte bewaͤhrt es, und würde klarer hievon zeugen, 
wenn nicht ein in den gewoͤhnlichen Formen des Patrio⸗ 
tismus gleißender Miniſter die Schoͤßlinge einer edeln 
| Aufrichtigkeit vorſorglich beſchnitten haͤtte. Es iſt der 
Sinn ‚für die Entwiceiung feines Volks, nicht jener 


A | 
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bloß poetiſche, der in demſelben Athem die Berſerker⸗ 


wuth der aͤlteſten und die zahmen Excellenzen der neuc 
ſten Zeit feiert, der ihn zum Geſchichtſchreiber machte. 
Dieſem verdanken ſeine eilf Quartbaͤnde daͤniſcher, bis 
ins vierzehnte Jahrhundert fortgeführser Geſchichte das 


Gepraͤge eines dauernden Werks; der Reichthum feiner 


ſcharfſinnigen Forſchungen kann ausgeſchoͤpft, die Mi 


terialien koͤnnen noch reiner den Quellen abgewonnen 


werden, aber durch die ſchwerfaͤlligen Formen des 
Werks gehe die leife Schwingung eines -edeln Gemuͤths, 


das einer Beherzigenden Nachkommenſchaft ſich zuwen⸗ 
der. Allein jene Eritifche Gefcichte, deren Aus 


beute denn der erſte Theil der eigentlichen Geſchichte wie⸗ 


| dergiebt, bleibt ein verungluͤcktes Buch, auf- dem gera⸗ 
dehin verkehrten Wege begonnen, 

Der Verfaſſer zeigt in der Vorrede an, 8* ſein 
Werr in drei Theile zerfalle: Einleitung, Zeitrechnung, 


Saxos Koͤnigsreihe. Man ſollte glauben, ſein Erſtes 


und Einleitendſtes werde eine kritiſche Aufſtellung der 
alten Quellen ſeyn. Eine Abhandlung uͤher die Glaub⸗ 


wuͤrdigkeit der Quellen, ſagt Suhm, war noͤthig, allein 


er ſehe ſich dazu noch nicht vollkommen im Stande/ doch 
#6 hin und wieder in feinen Schriften und auch indie 
fen Werke davon gehandelt. So wahr. ifi es, daß mn 


fere Neigungen die Herrſchaft über .unfer Wiſſen fuͤh⸗ 


ren. Bei unbeſangener Betrachtung konnte es einem 
Manne, wie Suhm, nicht entgehen, daß die verdbe 


ſAumte Unterſuchung Anfang und Ende aller übrigen - 


ſeyn muͤſſe; allein weder er, noch feine achtungswuͤrdi⸗ 


‚gen Freunde mochten einen Zweifel ander Haltbarkeit 


' 
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des sanft hergebrachten Gebaͤndes in ſi ch auſkommen 


aſſen. Wie demnach die, allgemeine, Gewaͤhr ver Unter 


fuchung gleich von Anfang her aufgegeben iſt, ſo geht 


es nun unverjuͤglich an ein Sammeln zerſplitterter Fra⸗ 
gen, Die gar nicht hieher gehören; neun und zwamig 


Hypotheſen Aber Die Ableitung des daͤniſchen Namens 
werden umftändfichft erwogen and nichts herausgebracht, 
alle wunderlichen Meinungen über der Dänen Herkunft, 


das Alt⸗erthum der daͤniſchen Sprache, die Ausdehnung 


des ganzen Stammes uud dergleichen mehr, und auf 
332. Seiten ift Die Einteitung, aber kein Kauptpunft 
erledigt. . on 

2: Bl ich, weiter durchgehen, wie Pr gemacht har? 
die bange Mühfeligkeit der Synchronismen? den: mo 


lancholiſchen ſtarrender Wald unfruchtbarer Stamm 


baͤume? Lieber nicht; auch kann es ja; zu nichts weiter 
führen, ‚weil wirklich feine neue allgemeine Auſicht, weil 


bloß Einzelheitenzu bekämpfen find, die ſich In-Dertrüben 


Mitte eines Amolgama aus: Saxo und. den: Islaͤndern 


halten. ¶ Haben dem erſten Abſchnitt des Subtufchen 
Hanpndbuches Die fpäteren Herausgeber allgemach - etwas 
ausgelehrt und zufammengefchmolzen, fo berichtigt ſich 
._ Andy eine Anſicht dadurch noch nicht, daß man fie,in dig 


Enge treibt... Die-Meaftionen;, welche Diefe Vorliebe 
für die TPandinavifchen: Weberligferungen ven dentſcher 
Seite erregt hat, geiſtvoll aber ſtuͤrmiſch zufahrend 


von Schlöger, ohne Sachkenntniß von Mastung:seffer 


„aber Dit zu weit getriebener Keckheit von Ruͤhs, er⸗ 
wtterten manyigfach und konnten kaum anders. Denn 
sich: allen. waren im. Angriffe gegeben, und der 
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Siandounet, von dem die Tadler ausgingen, keinee⸗ 
wegs hinlaͤngllch gerechtfertigt. Gleichwol haben dieſe 
ſchtoffen Ableugner durch Aufregung mehr genutzt, als 
die ſeitdem in Deutſchland erſtandenen begeiſterten Nor⸗ 


dens⸗Bewunderer und mythologiſchen Weiſen; mehrere 
einſichtsvolle jetzt lebende Forſcher Daͤnemarks haben. 


bereits im Einzelnen anerkannt, was auch im groͤßeren 
Zaſanmenhange nicht lange mehr ausbleiben kann. Es 


if fein Vorwurf, ſondern das ziemlich allgemeine Loos, .. 


dag man die Selbftfenntniß einem unfreundlichen Naͤch⸗ 


ften ſchuldig wird. Noth aber iſt ficherlich eine ernſt⸗ 


hafte Pruͤfung und Laͤuterung, das Gefuͤhl einiger 


Einzelnen auf ſchwankendem Alterchumsgeunde zu ſtehen, J 


genuͤgt nicht, es wuchert das an der Wurzel des Baums 


geduldete Unkraijt durch Jahrhunderte fort, und hemmt 


die freie Woͤlbung feiner Krone Noch gegenwärtig 


fehen wir aus der Geſchichte des Friedens: srode das 
Alterthum des Echnewefens abgeleitet, deſſelben Geſetze 
prangen an der Spitze der Rechtsgeſchichte, von den 


Trojanern ſtammen germaniſche Voͤlkerſchaften, ja es 
wirkt der phantaſtiſche Irrthum bis auf die Religion 


hin und ‘die ganze Anfiche der Menſchengeſchichte. Es 


giebt noch deren, die ſich zu der Auſicht bekennen — 


den Namen brauchtꝰ s nicht, aber es iſt noch kuͤrzlich 
geſchehen — daß die heidniſche Zeit Skandinaviens 


weit am hoͤchſten geſtanden habe in Bildung und aͤchter 
Sitte; „durch das Chriſtenthum ward die Staats⸗ 


verſaſſung im Norden zerſtoͤrt, feine Sitte ward verkehrt, 


die Spa. verderbt, die Nationalkraft geſchwacht, 
|  a6- 5 
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die aultur ward yon außen aufgedrungen, ſtait ſich aus 
dem innern Weſen des Volks zu entwickeln, wovon die 
Folge, daß die Menge, ausgeſchloſſen, in Barbarei 


md Knechtſchaft fanf.” Ich will hier nichts’ behaupten, 


‚aber die heidnifche Gefeßgebung, die allein Entſchaͤdi⸗ 
gung fennt, feheint mir einen Kern unheilbarer Mobs. 
heit zu enthalten, und wenn Dagegen die neue Geiſtlichkeit 
lehrte, die Vergehungen vielmehr als eine Suͤnde gegen 
die goͤttliche Ordnung zu ſtrafen, ſo laͤßt ſich hierin nur 
VBeſſerung erkennen, und bei gehoͤriger Ent⸗ 
wickelbung bie Grundlage einer den beſten Kräften der 


U Menfepheit allerdings eutfprechenden Staatsordnung, — — 
und daß ich es nur geſtehe, mir hat oft geſchienen, es 


wuͤrde Feine unnuͤtzliche Unternehmung ſeyn, wenn einer 
wit Sicherheit heraus zubringen verſuchte, ob die ſinn⸗ 


vollen und naiv / ſchoͤnen Ueberlieferungen der ſkandina⸗ 


viſch⸗ mythiſchen Poeſie wirklich aus dem reinen Heiden⸗ 
cthume entſprungen ſind, oder ob nicht vielmehr erſt aus 


dem Zuſammenſtoßen mit den Ween des eindeingenben 


Eyntenthans. 
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Borerinnerung. 
"(Barum Germania. — Bon ‚einigen frägeren Bestbeitern der. 
Aelfrediſchen Zugabe zum Oroſius. — Vierfacher Inhalt der⸗ 
ſelben. — Dther's herſhbulichteit. — Aelfred warb ſpat Schrift⸗ 
ſteller — darf nicht mit Oroſi us Gergrarhie, in einmahl mit 
Othern ericmelien werden.) 
| + “ 0, 
A.iftede Germania! So Bart di diefer bſchnict 
"after Erd⸗ um Reiſebeſchreibung wol uͤberſchrieben ſeyn, 
wenn er gleich über Deueſchlands Graͤnzen hinausgeht, 
xben wie and Tacitus Germania thut. Welfred fand 


ſich durch den Sprachgebraud) ſeines Landes berechtigt, - 
den Gebiete Germaͤniens einen folchen Umfang zu gez. 


den, daß namentlich Skandinavien mithineinbegriffen ' 
war. Sey's ihm verziehen dem großen Könige, meil 


es auch den Ruſſen vergeben werden muß, die ebenfalls 
in den früheren Jahrhunderten Dänen und Schweden 
mit unter ihren Nemzen verſtanden, ein Ausdruck, 


welcher in der Ausdehnung ſeiner Bedeutung vollkom⸗ 


men unſerm: Germanen, entſpüicht 1), Ger Raſt 


1) Leheberg, Anterſuchungen zur Erläuterung ‚der älte: 
von orale Ruplands S. 177 fh. - ,::- als 


. 
m 


eifert an verfchiedbenen Orten Dagegen, als wäre es eine 
über Skandinavien ergebende Schmach, germaniſch zu 
heißen, allenfalls will er den gothiſchen Mamen als 
einen gemeinfomen gebraucht wiflen; Diefe Aeußerung, 
welche einen harmloſen Beſitzſtand kraͤnkt, wiederhohlt 
er in dem Kommentar über die in Aelfreds Oroſius ent⸗ 


u | Baltenen geographifchen Nachrichten, welcher im eilften 


Jahrgange der Schriften der ſtandinaviſchen Literatur⸗ 
geſellſchaft von 1815 zugleich mit einem berichtigten 
angelſaͤchſiſchen Tepte und eine, dänifihen ueberſchung u 
erſchienen iſt. 

Herrn Raſks Arbeit, aut ungemeiner Sprachtenne⸗ 
niß unternommen und an ſich hoͤchſt verdienſtlich, durfte 
mich doch von einer verwandten Bemuͤhung nicht ab⸗ 
ſchrecken. Der Gegenſtand ſchließt ſich eroͤrternd an 
einige in der vorſtehenden Abhandlung mehr verneinend 

beruͤhrte Verhaͤltniſſe an, aud giebt er ein rechtes Bei⸗ 
ſpiel davon ab, daß die Menfchen durch vereinigte Kräfte 
ſich dem Ziele zu nähern vermögen, daß Die Zeit, wenn 
nicht die Mutter, doch oft die Ahnfrau der Wahrheit. 
if. Seit John Spelman in feinem. Leben Aelfreds 
(1678) auf dieſes faſt unbekannte Stuͤck vorne in dem 
angelſaͤchſiſchen Drofus. aufmerkſam machte, und den 
kleinen Schatz als eine Beilage herausgab, was iſt nicht 


| Alles Damit vorgenommen, : daran verſucht! Die, Se | 


- forder- Alumnen, welche die lateiniſche Ueberſetzung für 
Spelman fertigten, hatten ſich dreiſt genug daran ge: 
macht, ‚machten links aus rechts, Juͤtland aus Irland, 
wie es ihnen paſſen mochte; man freute ſich des Fun⸗ 
des, und ließ Die Verwegenheit hiugehen, ſelbſt noch 


ht 
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Buſſine. Vollkommen beurtheilen fie ſich der Sand | 


der Sache freilich erft, feit der ganze angelfächfifche Ors⸗ 


fiis duch Daines Barrington 1773 erfchienen. war, 
alfein der . Herausgeber wußte noch nicht einmahl die 
Inſel Helgoland von Halogaland zu unterfiheiben, und 
Hätte wol die Sacherfidrung um nichts weiter gebracht, 


waͤren ihm nicht die beiden vortrefflichen Forſter, Water 


und Sohn, zu Hilfe gefommen; was er ihnen ſchlecht 
gedankt hat. Reinhold Forſter hat hernach (1784) id - 
feiner Geſchichte der Entdeckungen und Schiffartien im. 


Noocden nicht wenig geleiftet, und durch eine Landkarte 


näher nachgewiefen,, aber auch nicht wenig übrig gelafe _ 
fen. Zwar den Anfangspunft, die Heimath Haloga⸗ 
land, ‚von der der Umſegler des Nordkaps audging, 
faßte er richtig, und die ganze Reife in das Eismeer, 
Allein wie derſelbe Seefahrer fich in den Süden wendet, 
in die Oſtſee, fegten ihn Sciringesheal, inıgleichen die 


Quaͤner in Verlegenheit, und ſelbſt das Ziel der Reife 


Haͤthum täufchte den Erfahrenen. Und Doch harte Lan⸗ 
gebeck ſchon früher (1773) einige dieſer Dertlichkeiten 
trefflich fefigeftelle, oder war.der Wahrheit ratheud we⸗ 


uigſtens nahe gekommen; auch ‚Sprengel hatte erklaͤrt, 
was die Aefeldan für Leute wären, und was das Miy 
daland ſey. Daß rechts rechts bleiben koͤnne, zeigte 


Porthan in Abo bloß durch gruͤndlichere Auslegung, 
und mie großer zn vieles Andere 2), All Dun 


2) Bedauern muß (6, —* Aninerfangen . die ſi ch im 


Öten Vande der ſchwediſchen Wirterheds Acabemiens 
endimnger finden, allein aus Raſke Benubuns zu ken⸗ 
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#elheiter der Sprache und der Sachen hinwegzuraͤumen 
verſuchte jüngft Maff, theils neu. erlärend, - theils 
auf Porthan ſich ſtuͤtzend, Doch wagte er auch mancherlei 
Merbefferungen des. Textes. Turner hätte fich das Ber 
dienſt ermerben fönnen, durch eine forgfältige Verglei⸗ 
qung der Urſchrift Die Zweifler uͤber die Guͤte des Textes 
quberuhigen, ſtatt deſſen hat er in ſeiner Geſchichte der 

Angelſachſen eine leichtfertige Ueberſetzung gegeben. 
Mein Vorhaben iſt, hier eine berichtigte Ueberſetzung mit 


Euryen Erlaͤuterungen des Saͤchlichen zu leichter Ueberſicht 
zu liefern, ohne Haͤufung wongelehrtem Apparat ; vielleicht 


‚gelingt: es mir, den Teyt von kuͤhnen Aenderungen zu 
retten, und einigen aus fuͤhrlicheren Erdrrerungen, melde 
folgen follen ,, bequemen. Weg zu bahnen. 

In der angelfächfifchen , dem König Aelfred beige 
legten Ueberfegung von’ der Weltgeſchichte Des Oroſius, 
welche mit einer Schilderung der Völker und Reiche der 

Erde beginnt, finder fi, gleich im erften Kapitel, eine 


Einſchaltung, die viererlet- enthaͤlt: 


I. Eine geograͤphiſch⸗ ethnographiſche Ueberſicht des 
großen Gebietes, welches Aelfred Germania nennt, 


mit deſſen Wölfe; nicht wie dieſe zu Oroſtus Zeitwohns - 


ten, ſondern ohne Weiteres, wie zu des Königs Zeit. 


- Hund IH. Zwei Reifen eines Norwegers, Other 
Br). der aus den Nordlanden gebuͤrtig; die erſte 


ne. Eine genaue Notiz von Allem, was für die Er⸗ 
klaͤrung diefer Berichte 'gefchehen iſt, giebt Beckmanns 
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eine Egeeeiſt die ihm einen Hang unter. Den 
Erdentdeckern ſichert; denn er unfuhr Das Nerdkad, 
und kam nach Biatmien oder Permien im heutigen Ruß⸗ 
laud, und. bracdpte den Englaͤndern die Kunde von Ge⸗ 
genden, welche erſt mach, beinahe: ficben Jahrhunderten, 


als die katholiſche Maria und Eliſahech herrſchten, Ri⸗ 9 


chard Chancellor abermahls entdeckte und dem Hana 
feiner Landoleute eröffnete, :Auch den. Norwegern dos 
zehnten und eilften Jahrhunderts. duͤnkte eine. Farth ins 


Biarmerland und: in den Vinafluß (Dwina) noch einie 


gewaltige Sache zu: ſeyn 2), und ſchwerlich war eine 
von ihnen dahin gekommen, als Saros daͤniſcher Frade, 
Chriſti Zeitgenofle,. Biarmien ſchon unterjochte, und 
ſich von jedem Eingeborneu ein Thierfell zinfen ließ. 
Der zweite Teil dieſes Berichtes ‚befchreibt die. Farth von 
Others Heimath in das ſuͤdliche Norwegen, und von 
da weiter im die. Oſtſee nach Schleswig. Other giebt 
Machrichten über Sfandinavier, Finnen, Biarmer. 
IV. Die Farth eines Wulfftan, von unbekannter 
Heimath, von Schleswig aus nach Trufo, ‚weicher Drt 


mrheutigen Preußen am frifhen Haff muß gelegen has 


ben, in.der Nähe vom Elbing, wo noch jegt ein Drau: . 

- ‚fens Bee ſich finden foll. Sie giebt.die ältefte Sailer 
sung der Efihen. 

Bei weitem die: Beupiſachen verdanten wir ai 


u | 





®» Snorre T. I. p. 110. von Sönig Erik Biodoͤreẽ Zuge J 
‘dahin, und T. II: p. 217. die ausfuͤhrliche Erzaͤhlung 
eined Beutezuges dahin, von Halogaländern zu König 

Olafs des Heiligen Zeit unternemmen. 


u "kro u 


> 


Dthern; kein 4 unter, daß man verſucht bat; and 
über die Perſonlichkeit des Fühnen Schiffers etwas mehr 
heraus zubringen. Der Name Ortar' nun Lommt 
häufig, in Norwegen vor, und ſelbſt unter den alten Kd⸗ 
nigen von Halogaland finder man einen dieſes Ne 


mens *). Der unſrige kuͤndet ſich als einen reichen und 


vernchmen Mann feiner Gegend an; Herr Raff- hat 
Scharffinn und Beleſenheit aufgewanbe, um zu zeigen, 
daß er Lehnsmann in. Halogaland war, und ale folder - 
beauftragt mit der Erhebung der Schägung,, welche die 
Landſchaft von den: Finnen zog, aber feine Stelle verlor, 
als Harald Schoͤnhaar den felbftändigen Koͤnigreichen 
in Halogaland und Nummedalen ein Ende machte, web 
ches 869 gefchehen; worauf Ottar gleich fo. vielen an: 
dern Misvergnuͤgten auswanderte und in: die Dienfle 
Aelfreds ging, welcher 871 feine Megierung antrat 9). 
Eangebek meinte, eg ſey vielleicht dieſes der Graf Other, 
von welchem die Geſchichte meldet, daß er im Jahre 
"gırin einem Treffen in England blieb. 9), Allein mich 


duͤnkt, wenn man die Sache ungelehrt anſieht, umdi, 


das kann zu Zeiten ſeinen Nutzen haben, fo nimmt 


J man wahr, daß Other lediglich unter die Großen feine 


Heimath gezählt, gar nicht als erſter Hebungsbeamter 
für Die Zinnenfhaßung, welche die KHaupteinnahme der 
Halogaländer war, bezeichnet wird;. ferner, dag er bei ' 
. König Aelfreden nur en und ihm eine Zeitlang 





0 Squning Norges Hiſt. 1, 33% 
5) Raſtk a. a. O. Sf 
. 6) Scriptorr. U, 107, 


⸗⸗ 


diente, wie fe viele andere Ausländer, dafer- A * 
nen Hausſtand fortwährend in Norwegen hat, Eß 


ſcheint, daß er fich nicht mehr in England befand, als 
dieſe Nachricht niedergeſchrieben ward 7). 


Wann nun dieſes geſchehen, wuͤßte ich nicht beſtimmt 
zu ſagen, eher, wann noch nicht, Koͤnig Aelfred konnte 
bis zu ſeinem zwölften Jahre nicht. lefen, wußte blog 


hätte unterrichten koͤnnen. Darum klagte der König 


ex zwar ſogar in feinen Kriegen dem Einüben von vater⸗ 
laͤndiſchen Liedern getren, unterrichtete junge Leute fels 





N Franci autem multi, Frisones ‚Galli, Pagani, Bri- 


tones et Scoti, Armorici sponte se suo dominio sub- 


diderant, .nobiles scilicet. et ignobiles, quos 'omnes, 
 sicut suam fropriam gentem, secundum suam digni- 

tatem regebat, diligebat, honorabat, pecunia et po- 

testate ditabat. So Affer, Aelfreds Zeitgenofle und . 


Gedichte in der Musterfprache auswendig: Niemand 
fand ſich in England, der ihn in den freien Kuͤngen | 


ſtets, er habe in den ruhigen Muſſe⸗Tagen ſeiner Jugend 
keine Lehrer gehabt, nachher aber, als ſich Lehrer und 
Schrifiſteller zu ihm gefunden, keine Muſſe, vermoͤge der 
zahlloſen Beſchwerden feiner Regierung. Mun blieb 


ber, ließ ſich vorleſen von ſeinen Gelehrten und ſich vor⸗ 
Aüberſetzen °), und ließ nicht nach in ſeinem Durfe nach 


Biograph, De Aelfredi reb. gestis p. 44. ed. Wise: 


Oxon. 1722. Schloſſer in der Weltgeſch. I, 2. p. &ı. 
lieſt Galli pagani, und will pagani nicht gerade durch 
Heyden, ſondern durch Ceorle (Kerle), die unterſte 
Klaſſe der Bauern, erklaͤrt wiſſen. Allein pagani find 
nad) dem durchftehenden Nedegebrauche Aſſers die he idn i⸗ 


galten derzeit für Eins in dem durch ſie geplagten England. 
| 9) Aller im Leben ‚Be Annaten, von Sale Berausgegeben, 


 fhenMormannen. DieHeyden und die Normannen .. 
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— abeleich er feie fefnem: Mwamigſten Jahre 
Reine ruhige, ſchmerzfreie Stunde von druͤckenden Leibes⸗ 
uͤbeln hatte. Den Anfang mit Lateinlernen machte er 
aber erſt im neun und dreißigſten Jahre: feines Alters, 
witch Chr. Geh. 837?) Da erinim-bis zu Ausgang 
88 Sahrhundents- (900 oder 901) geherrſcht hat, fo 
Lergiebt ſich leicht: daß er. nicht ſo ſehr Vieles wird ha: 
VBentſchriftſtelleriſch aus arbeiten, oder ſelb er uͤberſetzen 
Edaunen, auch nenne fein. geiſtlicher Lehrer Aller, der 
in Aelfreds fünf. und vierzigſten Jahre, alfo 893 
ſhrieb 70), kein ſchriftſtelleriſches Werk von ihm, bloß 
ein ganz kleines Handbuch -von zuſammengetragenen Bi: 
belſtellen. Dagegen hat ein Paar Jahrhunderte ſpaͤter 
Wilhelm von Malmsbury die ganze Reihe, hinreichend 
Das Leben eines arbeirfamen Gelehrten jener Tage aus⸗ 
zufuͤllen. 

Der Spanier Paulue Oroſt a6 ſchrieb feine et: 
chronik auf Anrathen des großen Kirchenvaters Auguſti⸗ 
aus; denn als im Jahre 410 Auguſtin gerade am eilfs 
{en Bude von ſeiner Stadt Gottes ſchrieb, u ſich 





fs gar nicht von Aſſer, obwohl aus Amer p. 46. 
7quapropter pene omnium librorum notitiam 
- habebat, quamvis per se ipsum aliquid adhug de libris 
' intelligere non posset; mon enim adhuc legere ali- 
quid inceperat. So fland es in des Königs fieden und 
breißigften Jahre. | 


9) — — Divino instinctu legere et interpretari uno 
eodemque die primitus inchoavit, Asser P. 55. vgl. 
P⸗ 56. unten, 


10). So fagt ex ſelber p. 58. 


1 


ten , 415 us” 


Oroſius “überreden, eine Behauptung. deſſelben durch⸗ 


eine zeitgemaͤße geſchichtliche Ausfuͤhrung zu unters‘ 


ftäßen, den Sag nehmlich, daß die Heiden unrecht haͤt⸗ 
ten‘, wenn fie dem: Cheiftenthum die Schuld aller Pla? 
gen aufbuͤrdeten, unter welchen das rbniſche Reich faſt 
ſchon erlag. So kam Oroſius zu ſeiner Weltgeſchichte, 
welche den ſpaͤten Anfangepunfe der Griechen nnd NEE 
mer, den König Ninus verſchmaͤhend, von den erſtri⸗ 
Menſchen Adam anhebt, von welchem der Verfaſſckt 


(ohne Runen) gewiß weiß, daß er 319 Jahre vor Ni 


nus und Abraham lebte; das Werk enthalt die vollflaͤn⸗ 
digſten Belege der Woehrheit. daß. es ſchon vor. deut 
chriftlichen Zeit: Brände, Erdbeben, Hagelſchlag, Blut⸗ 
vergießen und fttaflofe Laſter gegeben habe. Die Schil⸗ 


derung der leidenbeſchwerten Erde mit ihren Voͤlkern, 
‚an der Spitze des Buches, gab'dem engliſchen Könige 


Anlaß, feine wenigen geographiſchen und ſtatiſtiſchen 
Kenntniſſe und Nachrichten, ſo er geſammelt, einzu⸗ 


| ſchalten; hat er dabei feinen. Text ſtillſchweigend uns 


geächeitet, und.im Sinne feiner Zeit fortgeſetzt, da wo 
er ſich eine richtigere Einficht zutraute, fo hielt er dages 
‚gen in.entfernteren Regionen ſich anbedentlich an ihm, 


und nahm unbefehens Dinge auf, die theils niemahls 


richtig waren, theils nicht in ſeinem Zeitalter mehr. 


Man darf dem Aelfred keineswegs das Huͤlfsmittel der 
Landkarten abſprechen; bereits im ſiebenten Jahrhun⸗ 
derte beſaß der beruͤhmte Stifter von St. Gallen, Gal⸗ 
lus, eine dergleichen mappam subtili opere, und Karl - 


- der Große hatte auf einer großen fllbernen Tafel eine 


Abbildung der ganzen Welt, welche aber fein ungeras - 
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chener Enkel bether 842 zur Vaahlum ſeiner ariegi⸗ 


heute zerhauen ließ 13), Aelfted kannte die Geogta— 
phie des Ptolemaͤus 12), und willig nahm er mit Oro⸗ 
ſius von den Alten den Ocean auf, des die Erde ums 


kreiſt; er nennt denfelben Gars⸗ecg 122). Auf aͤhnli⸗ 
chem Wege gelangt er zu einer Landſcheide zwiſchen 
Europa und Aſien. Polybius giebt Nil und Tanais 


as Graͤne gegen Aſien an, und Strabo rechnet bie 


Umgegend des Tanais um deßhalb zu Europa, weil 


‚dort Tannen wachfen, Die im obern und öftlichen Aſien 


fegien +), Diefer Auſicht, welche unfern Welt⸗ 
theil, den Herodot durch die Annahme der Phaflsgräne 
ungeheuer ausgedehnt hatte, . auf eine mäßige Größe 


zuruͤckbrachte, und die im. Ganzen ſich behauptete, war 
auch Drofins-beigetreten, und auf Glauben empfängt 


Aelſred den Briaißrom araic, der auf riybaiſchen 





20) Sprenget Geſchichte der withelſten geographiſchen Em: | 
deckungen. ate Aufl. Halle 1792. p. aarf. 


| 12), Er citirt ihn in ſ. Boetius p. 39. Turner, Bist, of 


- Anglosax, T. U. p. 221. 
13) Zu Oros. L.L e.2. init. ‚ed. Havercamp. Meioses 


nostri. orbem totius terrae, Oceani limbo circum- 
septum etc. füge der koͤnigliche Ueberſetzer, „den die 
“Leute Garsecg heißen,” von gar, jenem vieldeutigen 
Worte, das von Gehege, Wall.ausgehend, - auch dag, 
was innerhalb eingefchloffen iſt, bedeutet, und fo vom . 
tändlihen Hofe bis zum Fuͤrſtenhoſe, zur Stade, zu 
Land. und Erdveſte fich ausbreitet, aber auch zu Garten 
. . zurädgefehre iſt. Ecg ift das Islaͤndiſche egg, das 
deutfhe Egge (Ede), d. i. Rand, Aeußerſtes. Alſo 
Erdrand, Erbümtinger (sumgärten). ne 


= Ude, Seo. der Bein und Roͤmer I, % 209 





wu | 
Gebirgen, die vom ſarmatiſchen Bette auslaufen, ei 
fpringt, vor den Altaͤren und Graͤnzen (der Züge) 
Aleranders des: Großen. vorbeifließt, und fi in dem 
Mäotis, endlich bei Theodofia in den Pontus Eurinus 

ergießt 16). . Dagegen flreicht der Ueberſetzer eine uns‘ 
richtige Anführung des Drofius über die Drfueys (c.2: 
p- 26.) unbedenklich weg; die dnsulam Thule aber, vix 
‚ Paucis 'notam, war er um fo mehr berechtigt gelten zu. 
. laffen, dach ‚allerdings wahrfcheinlich iR, daß eine ent⸗ 
fernte Kunde von Island ſelbſt vor der normaͤnniſchen 
Entdeckung in England war, dafetn die Nachricht Ares, 
daß die Mormannen irländifche Ehriften daſelbſt vorſas⸗ | 
vun, Glauben verdient. re 


Rach Allem wird man fich hüten muͤſſen, daß man 
nicht die Nachrichten, welche aus dem Aelfrediſchen 
Oroſius zu ziehen ſind, mit einerlei Maaßſtab miſſet. 
So beachtungswerth die aus frifchen Quellen und aus 

der Nähe, geſchoͤpften Berichte ſi find, fo unbeflimmt und 
himdeifch werden die aus Entlehnung- oder Vorurtheil 
| ‚ „entfprungenen lauten. Doch ift es vielleicht Täufchung, 
wenn wie felbftgefällig unfer notizenreiches Zeitalter als’ 
ö erhaben über die Wahngebilde betrachten, „mit denen die‘ 


Phantafie der Alten die Welt bevoͤlkerte. Es giebt 
heutzutage achtbare und kenntnißreiche Maͤnner, welche 
das aha. England für das verdorbenſte ud... 





. 15) Oros. I. l. Ptrolemau⸗ fahrt Alerandert Altare an, auch B | 


Caͤſars Altäre. Die Welteroberer mußten einmahl an _ 
die Graͤnzen der bekannten Welt gekommen feyn.. vgK 
, Wamen Geogr. d der Foren und Römer IV, 234. — 
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nagldcchchſt Lan der Cote. halten; das ift ein größer 
zer Irrchum in der Erdkunde, als wenn man Greifen 
und einäugige Arimaspen an Die Enden der. Welt ſetzt. 
“ Munwird aber, genauer aufmerfend, ſelbſt zwiſchen 
Aelfteds Darfielung und Others Reifeberichten Mangel 
an Uebereinſtimmnng des Eiprachgebrauchs, wo nicht gar 
Widerſpruͤche entdecken. Other nennt des Königs Nords 
. Dänen bloß Dänen, deſſen Sid: Dänen find ihm Juͤtlaͤn⸗ 
der und Sillender (Schleswiger), und wenn Nelfred die 
AQuaͤnerſee einen Drean nennt ,.fo folgt Daraus, daß er 
‚feine alte. Borftellung nicht nach den Berichten des Ums 
ſeglers des Nordkap berichtigte; er glaubte, gleich Pto⸗ 
lemaͤus, noc an ein großes Jufels Skandinavien da, 
wo wir den ſchwediſch norwegiſchen Kontinent ſehen, 
amd der bortnifche- Meerbufen lief ihm als: Quaͤnerſee 
mit. dem Cismeere zuſammen. Ohne Zweifel war es 
dieſe bottniſche tiefe Bucht, deren Ende den Daͤnen ein 
Geheimniß blieb, während fie ſchon lange Rußland de: 
fuhren, , Um die Mitte des eilften Jahrhunderts mad): 
ten der König von Norwegen, Harald Haarderaade, und 
der daͤniſche Jarl Ganund Wolf den muthigen Verſuch, 
ſie zu erſpaͤhen, aber mußten umwenden vor der Uns 
gunſt der Winde und dem Andrange der Seeräuber. 
Wie natürlich, da feine Graͤnze anzımehuen, wo man 
keine finden fann! 16) 
Dreer angelſaͤchſiſche Veberfeger beabſichtigte mit ſei⸗ 
3 nem Unternehmen ohne Zweife ein n Handbuch fuͤr den 





16) Adam Brem. de situ Dan. c. 218. und. c. 246., denn 
ich glaube, daß 5 beide. Stellen dieſelbe Reife: becreſfen 
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| hiſtoriſchen Unterricht feiner Landsleute, er. lieb bie u 
eignung des Drofiua und das ganje erfle Kapitel weg, 
alſo Alles dasjenige, was den religidfen. Vorſatz dus 
Verfaflers bezeichnet, das mannigfaltige Elend zu mas 
len, was von der Sünde geboren worden... Hier macht 
den Anfang Die Auseinanderfepung der dreifachen Ace 
eintheitung in Aſia, Europa, Afeika, und nachdem 
von Afien gehandelt worden und Droflus mit den Wor⸗ 

ten: Expliciti sunt quam brevissime fines Asia, . 

- nunc Europam — — auf diefen Welttheil übergeht, 

fällt der Ueberfeger ohne Weiteres mit ſeinem Einfchiebs 
ſel von der großen Germania ein, wie folgt, um Apaͤter 
erſt, wo es den Suͤden und Weſten Europas gile, zu 

| feinem Autor n mit wenigen Abweichungen mruͤckzutehren. 


Aus dem angetfäcfifgen Dioſius. 
IL Aelfren felden 


1. Nun wollen wir von den Ländern und Graͤnzen 
Europens berichten, ſo viel wir irgend davon wiſſen. 
Vom Fluſſe Don (Danais) links bis zum Fluſſe Rhein, 
welcher auf dem ‘Berge entfpringt, den man Alpis heißt, 
‚und. Darauf nordwärts fi in den Arm des Weltmeers 
ergießt,, Der Das Land umfpühlt, das man Britannia 
heißt; und wieder füdli Bis zur Donau, Deren Urs. 
fprung. nahe bei dem des Nheinftromes ift, und flieht 
dann nad. Dften, nördlich von Griechenland (Creca- 
Jande) ins Mittelmeer (Vendelsae) ) und im Norden 


4) Vendeifee, vermuthich von den Vandalen ſo ge⸗ 
. | 27 
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vn zu dem Weltineer, das man die Quaner ⸗Set 
vensae) heißt: innerhalb Diefer Graͤnzen) wohnen 
wiele Voͤlkerſchaften, ued Ale, das heiße man. Öers 
mania Zu 


u Demnoth wohnen ndedlich vom Urſprunge der Do⸗ 

Hair und oͤſtlich vom Rheine Die Oſt fran ken und ſuͤdlich 
men ihnen b) wohuen die Schwaben an der anderg 
Seite des Zlufee Donau, aber ſuͤdoſtlich °) Davon wohnen - 
die Bayern Gaegdvare), der Drt Landes, den man. 
Regensburg Heißt, und gerade öftlich von da wohnen 
te Böhmen (Beike}; und nordoͤſtlich (eastnord) woh⸗ 
den die Thuͤringer; und. noͤrdlich von da wohnen die 
Mt Sachfen (Eald- -Seaxan);. und nordweſtuch von 
da wohnen die Frieſen. | 


3. Und tin Weſten der Alt⸗Sachfe n iſt die Sb; 
marenng und Friesland, und nordweftlich von da iſt 
das Band, das man Angeln (Angle). heißt und Gil: 
lende d) und ein Theil der Dänen, und nördlid) davon 
(von den Alt: Sach ſen) iſt Obotriten/ and (Apdrede), 
und nordoſtlich die Wilten die man Aefeldan heiße), 

Rannt, welche im Cintten $ ahrhunderte gleich beim Ein⸗ 
tritte in das Mirtellä tn Ja zu Beiden Seiten deſſel⸗ 
J Ben wohnten, ‚In Spanien, wo Anbatufien nach ihnen 
> heiße, und mie 
*. Die Lage älter in diefem Xbfchnitte angefäßrten Voͤlter⸗ 
ſchaften iſt Inte Hinſicht auf die Oſtfranken angegeben, 
d wie in dam lotzenden Abſchnitte mit Hinſicht auf die 
" MerSachfeh.... 
Er hä be hutlan Alm and be castın, ui egentli ‚‚and 
ſuͤdlich von ihnen und dich.” 


‚Y,Im Schleswigfchen zu ſuchen. ſ. Erlaͤut. 2. 


— Der Stamm der Havifchen KWilzen, welchen man’ e: 
veller nennt. Dieſe Heveler (Anwohner der Havel) 





— 





und oſtlich von da iſt das wendiſche Land (Vinedalancy, 
das ma Syſſyle Heibt f), und ſuͤdoͤſtlich, etwas ent⸗ Br 
fernt, Di Märer (Maroaro) 8). ” . mn... 4 ' 


4. Und diefe Märer haben weſtlich von ſich die Thuͤ⸗ 
ringer und Boͤhmen und einen Theil der Bayern „und 
ſuͤdlich von ihnen auf der andern Seite des Donaufluß 
es ift das Land Kaͤrnthen (Carendre), welches ſublich 
bis an die Berge geht, die. man Alpis heißt. Iu duns 


2 . 


felben Bergen erſtrecken fich, der Bayern Öränzen und 
der Schwaben. Dann, öftlich von Kaͤrnthner Lande - 
jenſeit der Wuͤſte iſt Die Bulgarei (Pulgaraland), und 


oͤſtlich davon iſt Griechenland. Nnd oͤſtlich vom Mi; - 





 bezwang, ein Menſchenalter nach Aelfred, König Heinrich 
- ber Vogler... und eroberte ihren Sig Brannihor, 
- Brandenburg. vergl. Gebhardi'v Gerichte der 
Wiltzen oder Lutitzier, in Allgem. Welthiſt. Th 51. 
8.331 fe, wo aber die Stelle des angeifaͤchſ. Otoſius 
+ ©. 332. unrichtig verſtanden iſt. | en 
) Die Bjnbll-gehörten den ſorbiſchen Slaven an, ünd wer. 
den im Meißniſchen gefunden; doch auch anderer Oten 
vgl. Ritter, Aelteſte meißnifche Geſch. S. 46 und 2a8. 
Seshardi, a. a O. ©. 291. und die Charte dsrr, oder 
Kruſes Charte zum 3. 900. - . 
) Das mährifche Reich war dermahlen fehr mächtig unter: | 
HDerzog Zwentebold, der die avarische Mark und fogar “> 
Böhmen von Kaiſer Arnulf erhjelr,. md darauf ſich Sgı 
zum König Großmaͤhr ens und unabhängig etkloͤrte. 
h) Vesten, die Wüfte, hat nichts mit dem Weſten, der 
bier zu ſchaffen gemacht hat, zu thun. Die Wüfte war 
.. bye bie vernichtenden Avarenkoͤnige Karls des Großen ' 
> zentfkonden.. Die Ungarn, ‚Durch Raifer Arnulf eingelas 
den; ihm gegen Mahıen beizuſtehen, füllten gegen Ende 
der Megigrung Aelfreds die Che, und wurden dag Ver: 
derben van Deutichland. BE 
KT Kr . 270* .. oe \ 
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er lamne if Bas Meichſe— Land, und sRtid von da 


Datia,:. welches feüher Gothen waren. Nordoͤſtlich 
von Mären wohnen die Daleminjier (Dalamensan) i), 

und dfjlih von den Daleminziern die Horichik), und 
ndrdlidg don den Dalentinziern die Sorben (Surpe), 
and weſtlich von da die Syſſele. Nördlich von Horiri 


iſt Maͤgdaland h), und noͤrdlich von Mägdaland ift 
Sermende ”) bie zu den riphaiſchen Bergen (beorgas 
Rikin), 


5, Weſlich von den Si: Dauen iſt der Arm des 


Wehne der das Land Brittannia umgiebt, und 


noͤrdlich von ihnen iſt der See⸗Arm, den man Oſtſee 


heißt, und nordoͤſtlich von ihnen wohnen die Nord⸗Daͤ⸗ 


J — Ungewiß. ſ. Erlaͤut. 6. 


nen, theils auf dem feſten Lande, theils auf den Inſeln, 


und oͤſtlich von ihnen (den Sid; Dänen) wohnen die 


Obotriten, und ſuͤdlich von ihnen iſt die Elbmuͤndung 


und ‚ein Theil der Ale: Sachfen *). | 
+6, DieMord: Dänenhaben ndedlich von ſi ch denſelben 


Meeresarm, den man Oſtſee heißt, und oͤſtlich von 
| ihnen wohnt das Bolt Di und die Dbotriten ſuͤdlich »). 


‘x 





4‘ 


Bu 3 Die Daleminjier ,. ſadöſtitch von den Sjuslern auch 


Am Meisniſchen und einem Theile der Lauſi * Heineich 
der Vogler unterwarf auch dieſe. 


1) Vermiuthlich Midqhen⸗ oder atceienm / at ſ. —* 
m) Sarmaten-Land. on 
*) Ueber 5 und 6. ſ. Erlaͤut. J. J 


| ‚M) Die Often halte ich mit Forftern für dieſelben, die Wulf⸗ 


ſtan nachher Efthen nennt und beſchreibt. Woti?ihren 
Wohuſitzen hatte Aelfred eine ungefaͤhre Vorftellung, und 
—5* ſich vermuthlich die Oſtſee nach ihnen benannt. 
Ob die 'Oscælo, welche Pytheas kannte, naͤhere Rechte 
haben, oder einetlet_find mit den Ehen, entſcheide ich 


F * 
⁊ 
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Die. Dfti.haben nördlich von fh denſelben Se 
Arm, wie die Wenden und Bornholmer (Burgendas), . 
und. fünlich von ihnen wohnen die Haͤfeldan ). 


Die Botnholmer haben denſelben See⸗ Arm weſtlich | 
von fih, und die Schweden im Norden, und oͤſtlich 


find die Sarmaten (Sermende) r ‚ und mol die Sor⸗ 
ben (Surbe). | - 


Die Schweden haben ſuͤdlich von fh den ofifchen . 

See: Arm, und oͤſtlich von fih Sarmaten, : und noͤrd⸗ 
lich von ihnen jenfeit der Wuͤſte ift Quaͤn⸗ Land ), und 
mordweſtlich non ihnen wohnen die Serid Binnen, und J 
| dm n Weſten die Normannen. r 





nicht. Aber unthunlich ſcheint c, mit Herrn. Raſk anzu⸗ m 
| nehmen, daß Aelfreds Ofti in Vorpommern gewohnt 
hätten. Kein Zeugniß' iſt dafür, und der JZufammenhang , 

dagegen; nur muß man nicht aus. den drei Zeugen, Ach 
fred,, Other, Wulfftan, eine durchans folgerechte Dars 
fteflung bilden wollen. — Da bie Norddaͤnen, d.h. die 
Daͤnen des großen fEandinavifchen Kontinents, einen Theil 
| der Oſtſee im Norden haben, fo iſt es klar, daß die Oſtſee 
MAelfreds wenigſtens das Kattegatt micbegriff. DOthern - _ 
beginne die Oſtſee gleich füdlich vom norwegiſchen Wigen. 
ſ. Orders Abſchn.9. 


0) Dieſelben Heveller, die fraͤher Aelfeldan hießen. Laſſen 
wir immer Aelfreden ſich Bier mit den Hevellern und gleich 
darauf mit den Sorben ein wentg in der Lage verwirren. 


- p) Die Sarmaten, ein Oroſius und Ptolemaͤus abgelerns ' 
u F Name der unbekannten Vollerſchaften k im Auperfien | 
ſten. ne 


E Ueber Quaͤner und demen (. Erlaͤut. 5. | 


- 





* 
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MIN. Others Reiſeberichte. 


Is Other ſagte ſeinem Herrn, dem König Aelfred :), 


daß er am nördlichfien von allen Normännern wohne. Er 
erzählte, Daß er ander noͤrdlichen Landfüfte ari Der Weſt⸗ 


fee wohne; er fagte, daß das Land ſich Doc) viel weiter 
gegen Norden erſtrecke, aber da ganz müfte fen, ausges 
nommen daß an einzelnen Stellen ſich hin und wieder 
Binnen aufhielten wegen: der Jagd im Winter, und 
im Sommer wegen der Fifcherei an der See. Ä 


. : 
* 
v 


2 2. Er fagte, daß er einftmahls habe ausfitiden wo - 
len, wie weit. das Land fich nordwaͤrts erſtrecke, und 
“od irgend Menfchen im Norden der Wüfte wohnten; da 


fuhr er nordwaͤrts am Rande hin, und hatte auf dem ganzen 


Wege wuͤſtes Land am Steuerbord, und Die weite Seeam | 


Backbord b) drei Tagelang ; da. war er ſo weit nach Norden 


| ‚gefahren, als die Wallſiſchfaͤnger nur irgend fahren. 
Da fuhr er weiter nach. Norden, fo weit. als er in noch 
u dtrei Tagen ſegeln Fönnte; da bog ſich das Land Dort ges 


gen Oſten, oder auch Die See trat hinein in das Land, 
er mußte nicht welches; fo viei aber. wußte er, Daß er 


s . 





4) Ohthere saede hishlaforde-A elfrede Kyninge. —— Hla- 
ord bedeutet Herr; duch Zufammenziehung ift Lord 
daraus geworden. Lafordswice, angelf. die Verraͤthe⸗ 
rei an dem. Herrn: . Der Ehrenname Taward, den 
„Die. Jsländer dem beruͤhmten Knud, Herzog von Suͤd⸗ 
hjuͤtland, Koͤnige der Wenden, geben, Bedeutet daſſelbe. 
In Abſicht dei Namens Aeifred bemerkt Raſt, daß 

er ſich nicht von All und Friſeden leite, ſondern von 
Aelf, der Elfe, und Red, Rather, Herrſcher, gleichwie 
Aethelred, Cenred sc. Des Namens Bedeutung alfo 


waͤre: Elfenkoͤnig. 


zur Linken. 


- 
1. 
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| daſ⸗elbſt auf einen deſtlichen oder etwas: nbrblicien Mind 
wartete, worauf er oͤſtlich am. Lande weiter. —* 
weit als ex in vier Tagen ſegeln Fonnte. Dun mußt 
er dort warten auf vollen Nordwind, weil das Land. 
bier nah Suͤden bog, oder andı Die Ges fich hinein ig 
das Land, welches, wußte er nicht, Darauf fe Ite hi | 
dvon ba füdfich mie dem Lande, fo weit er in fünf: 
ſegeln konnte. Da lag nun sin großer Fluß hoch Fi 

Lande, da fuhren fie in den Fluß hinein <), denn weiter 
Ben Fluß hinauf Durften. fie nicht ſegeln, wegen Unfrie⸗ 
dens, weil das Land an der anbeke Seite des Fluſſe 
ganz bewohnt war. Er hatte bis dahin fein hewoehntes 
Sand gefunden, feit er aus der Heimath fuhr, fonpas 
hatte beftändig. am Steuerbord wuͤſtes Land gehaͤbt, 
ausgenommen Fiſcher, Vogler (fugeleran) und Jaͤger 

welche alle Finnen waren, und ihm warbuftinbigweite 
See am Bakbord. 


3. Die Beorme as d) haiten ihr Fand wohl gebaut, 
und fie durften Darum nicht hinan fommen, aber der 
Terfinnen Land war ganz wüßte, außer wo ſich Jäger - 
aufhielten, oder Fiſcher, oder Vogler. Wiele Nach: 
richten gaben ihm die Beormas theils von ihrem eigenen 
Lande, theils van den Landen um fie herum, aber er 
wußte nicht, ob. es wahr wäre, weil ex es night felbft 
ſah. Die Finnen, daͤuchte ihn, umd die Beormas fra 
then faft einerlei Zunge. E 


4. Er fuhr vornehmlich hieher, außer der euft das 


= Land, zu ſchauen, um der. Wailroſſe (horshvaelum) wil: 


len, weil ſie ein ſeht role Dein in Ihrem Zähnen haben; | 


= D) d. i. eben in ‚die Mandung. 


4) Alfo ind weiße Merr, nach Bermien, 5 wo Ist Aa d, 
‚war Öther gekommen. ſ. Eelaͤut. 6. und ahen 3 u 


“ -. 
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au ee der Baßhe brachten fie dert Könige — und 
re Kine iſt gar gut zu Schiffstauen. Diefer Wal; 


— fiſch iſt viel kleiner, als andere Walfiſche, er iſt nicht 
"länger als ſieben Ellen laug. Allein in ſeinem eigenen 


Lande iſt die beſte Waifiſchjagd; ſie find da acht und 
vierzig Ellen lang, und die. größten funfzig. Von Dies 
fen erfaͤhlte er, daß dr mit ſechs guoßen Schiffen e) ihrer 


kg in zwei Tagen tddteie. 


ng: Er war ein ſehr reicher Mann an den: Bei htha⸗ 
mern / worin ihr Reichthum beſteht, das heißt an Wild; 


erhatte derzeit, als er bei dem. Könige einſprach N); 


fehshundert: zagıme ‚gekaufte Thiere. Die Thiere 
heißen ſie Nennthiere (hranus), Darunter waren fechs 
Stehlretinthiere 3), die fehr theuer bei den Finnen find, 


denn. damit fangen fie die wilden Rennthiere. Er war 
unter den erflen Männern in dem Laude, Doch hatte, ee 


nicht meh als manig Kühe, zwamis Saasfe und 


6) Die gewoöhnliche 2esart syxa sum wird feis ‚f ch fte 
üöüſlbberſetzt, oder man ſucht durch Emendationen die unge: 
heure Zahl der Watfifche von fehzigen auf fe hs heruns 
terzuübringen. Alle Verfuche wolleh weder der Sprache, 
. noch dem Sinne recht. genägen.. Forſter überlegt: fechzig 
Walroſſe, aber von Walfiſchen if die Rede. Raſk, feis 
nen Mituͤberſetzern ſehr an grammatiſcher Sprachkunde 
überlegen, will syx asum geleſen wiſſen, das kaͤme von 
as, lateiniſch aes, Erz, mit ſechs Eifen, d. i. Harpu⸗ 
nen. Doch möchte er lieber noch ascum emendiren, von 
aesc, islaͤnd. askr, eine Art ſehr geraͤnmiger Schiffe, 
in denen eine bedeutende Befagung aufgenommen werden 
konnte.  Diefer Lesart iſt meine Ueberſetung/ die ja 
Parthei nehmen mußte, gefolgt. 
f) sohte, ihn befuchte. . Borer unrichtig: „ba et boiches 
dem Könige fagte.” 


‚8 Bangrennthiere, wie man in. Indien yaßme Elephanten 
hat, die die wilden einzufangen abserichtet ſind. 


4 
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zwanzig Schweine, und das Wenige, as er aceite, 
das ackerte er mit Pferden. Allein ihr Hauptvermoͤgen 
beſteht in der Abgabeh), weiche die Finnen ihnen ent⸗ 
richten. Die Abgabe beſteht in Thierhaͤuten, in Vo⸗ 
gelfedern und in Fiſchbein, und aus dem Schiffstan— 
werk, welches aus Wallfiſch⸗ und Seechundshaͤuten gear⸗ 
Better wird. Jeder zinst nach feiner Lage; der anfehn⸗ 
lichſte muß funfzehn Marderfelle zinfen und fünfe von 
‚ Rennthieren, und. ein Baͤrenfell und zehn Fuß Federn; 
einen Kittel. (Kyrtel) von Bären oder Otternfell und 


| ‚zwei Schiffstaue, jedes ſechzig Ellen lang, das eine von 


Walfiſchhaut gewirkt, das andre von Seehunds ſell. 


6. Er ſagte, das Morthmanna⸗ Land wäre ſehr ieus 
uͤnd ſehr ſchmahl; Alles, was man Davon entweder ber 
weiden oder beadern kann, das liegt an der See, und 
es ift gleichwol an einigen Stellen fehr ſteinig, umd im 
Dften liegen wilde Gebirge, hoch über und Jängs dem 


. angebauten Lande. Auf den Gebirgen wohnen die Sins 


nen, und das gebaute Land ift oſtwaͤrts? am breiteſten 
‚und immer, je nördlicher, je ſchmaͤhler i). Oſtwaͤrts 
mag es ſechzig Meilen breit ſeyn, oder aud) etwas breis 


‘ ter, und in der Mitte dreißig, oder breiter, und nord⸗ | 


waͤrts, fpracher, wo esam ſchmahiſten wäre, da möchte 
es drei Meilen breie feyn bis zum Gebirge, und dann 
das Gebirge an einigen’ Stellen fo.breit, daB man in 
zwei Wochen hinüberreifen mag, und an einigen Steb 
len ſo breit, daß man in ſechs Tagen hinuͤberteiſen mag. 





1 Gafole; verwandt find: Sefälte und la gahelle. — 


) Hier ſcheint ein Mißverſtaͤndniß der Erzaͤhlung Others ein⸗ 
getreten zu ſeyn. Er erzaͤhlte, daß im Suͤden von 
Norwegen das bebaute Land am breiteſten ſey, und daß 
dieſe Breite ſich wol als Engliſche) Meiten weit nad Ä 
Ofen erſtrecke. 


® 
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7. Dem füdlichen Theite des Landes gegenüber, auf. 


der andern Seite des Gebirgs iſt Sueoland bis zum 
Norden bes Bandes x); dem, nördlichen Theile des Laux 
des gegenuͤber iſt Muaͤnaland. Die Quaͤner verheeren 
zumellen bei den Nordmaͤnnern über dem Gebirge, zus 
swoilen Die Noromänner bei ihnen. Es ſind aber fehr 


große frifche Seen zwiſchen den Gebirgen, und die Quaͤ⸗ 


ner tragen ihre Schiffe über Land in die Seen, und vers 
heeren fo bei den Nordmaͤunern. Gie baden ſehr Kleine 


Schiffe und fehr leichte. 


II.) 8. Other ſagte, daß die Landſchaftht wo er wohne, 
Helgoland heiße; er erzählte, daß fein Menfch nicht 
aoͤrdlich von ihm wohne. Es ift aber ein Hafen im füds 


lichen Theile des Landes, ven man Sciringesheal ) 


Heißer: dahin; fagte er, könne man ‚wicht fegeln im 


einem Monate, wenn man die Mächte ftille liege, aber 
jeden Tag flarken Wind habe. Und alle die Zeit muß 
‚einer anı Lande hik fegeln, und am Steuerbord ift zuer. 
FGralandm), und darauf die Inſeln, Die zwiſchen 
Iraland und dieſem Lande liegen; daranf dieſes Land, 


bis er nach Sciringesheal kommt, und auf dem gan⸗ 
ven Wege ift Norwegen am Bakbord. - 


9. Südlich von. Seiringes heal faͤllt eine ſehe 


große Ser hinein in das -Land,. Die ift breiger, als dag 


* 


ein Marin fie uͤberſehen moͤchte, und da ijiſt Juͤtland 


(Gotland) gegenuͤber auf jener Seite, und darauf Sils 


lenden). Die See liegt manche hundert Meilen n hinein. 


in das Land.— 


x 
ui ⸗ 
® 3 


"ty vB. und erhredt * bis zum nördligen —R 


DE eridut. — * 
ny f. Erlauth c. 
m) ſ. Erlaut. 2. 
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10. Um von Seiringesheal, ſagte er, Pr er: in 
fünf Tagen zu dem Hafen fegelte, Deu man zu Haͤdum 
(at Haedum, Hedaby,) nennt, der liegt zwifchen den 
Menden), den Sachſen und Angeln, und. gehört uns 
ter die Dänen, Als er dahin von Sciringesheal fegelte, 
Da hatte er am Bakbord Dänemarfr), und am Steneri 
bord Das offene Meer, drei Zage lang, und die zwel 
Tage, bevor er nad) Haͤdum fam, hatte er am Steuerk 
Bord Juͤtland und Sillende und viele Anfeln (in Den ans 
den wohnten die Angeln, ehe fie hieher ins Land kamen), 
und die zwei Tage waren ihm am Batberd. die Sof 
die nach, Dänemark gehören N. 


= . Bulftans Reiſebericht 
7, Wurifftan fägte, daß er von Hedaby (Häethum) 


- 


ausfuhr, und in fieben Tagen und Nächten in Trufe . 


war. . Wenden (Veonodland) war ihm am Steuers 
Bord, und am Bakbord war ihm Langeland und kLaͤland 

und Falſter und Schonen (Sconeg), und alles das Land 
gehört zu Dänemark, Darauf harten wir Bornhoim 


.(Burgendaland) am Batbord, Pishaben einen eigenen 


König; daräuf, nach Bornholm, waren. uns die Lande, 


die geheißen find, zuerft Blekingen, dann Moͤre (Meore) 


und Oeland (Eovland) und. Gotland, am Batbord⸗ | 





J 0). den wagtiſchen. J 
7) Allem Anſehn nach ging Other durch den. ‚großen Belt, vor 
2 wo Ihm Seeland, der Dit des Lethrareiches, welleicht 
als feftes Land erſchien, mit Halland und Schonen zu; 
fanmenhängend , weldyes Alles er. Daͤnemark nannte; 


 Zünen dagegen mochte ihm für einen Theil von Zütland j 


gelten, wie es ohne Sweifel v vor Alters mit Juͤtland ver: 
bunden war, 


f Erlaut. 5ꝛJ. i 
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nnd das Land gehört zu Schweden 3: and Wendenland 
_ wor uns den ganzen. Wes zur Rachten bis zur Wiiqh 
ſelmuͤndung . 


. 2. Die Woeichſel iſt ein ſehr größer. Fluß, der Wit⸗ 
land und Wendenland beſpuͤhlt, und das Witland gehoͤrt 
den Eſthen; die Weichſel aber fließt aus dem Wenden⸗ 
lande her, und fließt hinein in das Eſthenmeer b), aber 
Das: Eſthenmeer ift wenigſtens funfjehu Meilen breit <); 
der fing (Eibing) läuft von Often in das Efihenmeer von 

Mer Ser ber, an deſſen Geſtade Truſo fteht; fie ſtroͤmen 

| vide gemeinfam ins Eſthenmeer aus, FJifing aus Oſten 


von Eſthland, und die Weichſel aus Süden von Wen⸗ 


denland; und hier benimmtdie Weich ſel dem Jiſing feinen 

Namen, und ſtroͤmt aus dem (Eſthen⸗) Meere nord: 

weftlih in Die See; davon nennt; man. das Re 
‚kimönde, u 


3. Das Eñhland if ſehr 308, und es and Biele 
Wie da, und in jeder Senat ein u Kouis, und da iſt 





Alſo drei HE Ranbindife (nicht Dolterſchaften, ſon⸗ 
J dern) Reiche ließ Wulfſtan zur Linken liegen: Daͤne⸗ 
mark, von weichem. hier: bloß die ‚Theile, an denen Die 
- Barth vorüberftreifte,. die kleigeren Inſeln und Schonen 

genannt werden; das Inſelreich Bornholm, welches 

die Inſel der Burgunder bei Islaͤndern und Engländern 

hieß; das Reh Schweden, welchem Blekingen 

angehörte, welche Landfchaft alfo Kruſe, deffen Hülfret: 
cches geographiſch⸗hiſtoriſches Charten⸗ Werk ale in jeders 

> manns Händen befindlich anzuſehen iſt, nicht richtig zu 

Danemarkb rechnet. Außerdem werben als Theile Schwer 

7 dene, Möre im heutigen Smaaland genannt, nebſt den 

Inſeln Oeland und GBothland. 


d) Das friſche Haff. · J 
c) Reichlich drei dentſche. Aeifred zahlt nach eiglifihen 
Ä Meilen. .L. DE 


! 


N 5 429 — J u N 


viel: Sonia und Fiſchfaug; und der: König und die reiche 
ſten Männer trinken Pferdemilch, und Die unvermoͤgen⸗ 
Ben: und die Sklaven trinken Meth. Da ift viel Krieg 
unter ihnen. Es wird kein Bier gebtauet bei den Eſthen, 
aber da iſt Meths genug . | 


4. Es iſt unter den Eſthen Sitte, daß wenn einer 
ſtirbt, er drinnen unverbrannt liegt bei feinen Magen 
und Freunden einen Monath, zuweilen auch zwei; die 
Könige und die andern hohen Herren um ‚fo viel:läns 
ger, als ihre Reichthümer größer find, ‚zuweilen ein 
halbes Jahr, daß fie-unverbrannttiegen, und über dee 
Erde in ihren Käufern liegen, und alle die Weile, daß - 
‚die Leiche Drinnen liegt, ſoll da Trinken und Spiel ſeyn. 
bis auf den Tag, da fie folche. verbrennen. | 


5. Hierauf, denſelben Tag, ba fie ihr zum Seiten 
| Haufen bringen wollen, da theilen fie feine Habfeligfeis- 
ten, was Davon nad dem Trinken und Spielen noch . 
| Abe iſt, in fuͤnf oder ſechs, zuweilen auch in mehrere 
Theile, je nachdem viel vorhanden iſt. Hierauf legen 


ſie ſolche vertheilt aus, mindeſtens auf eine (engl.) 


Meile, das groͤßte Theil am weiteſten vom Hofe, dann 
das andere, dann Das Dritte, bis es. Alles auf den Raum 
einer Meile ausgelegt ift, ‚und das kleinſte Theil muß 
am nächften bei den Hofe feyn, wo der todte Mann 
liegt. Hierauf verfammeln fich alle die Männer, fo die. 
rafcheften Pferde im Lande haben, in fünf oder ſechs 

Meilen Entfernung von den Habfeligkeiten. Nun rei⸗ 
zen fie Darum um die Wette, und nun kommt ber Mann, 
‚ der das rafıhefle Pferd bat, zu dem erften und groͤßeſten 
Antheile, und fo einer nach dem andern, bis es Alles 
genommen äft, und fo erhäft.der das geringite Theil, 
der am nächften zum Hofe nach der Habe reitet... Und 
| hernach reitet jeder ſeines Weges mit dem Gute, und 
‚darf Alles behalten; darum find auch. die raſchen 


»» 
| 


’ 


— 450 — or 
Hferde dert ungefäge theuer. Und wenn der Rachlaß 
jo ganz zerſtreut iſt, fo trägt mam ihn hinaus und ner 

bhrennt ihn mis feinen Wafſen und Kleidern; und mein 
rentheils werden alle feine Reichthuͤmer zerſtoͤrt durch 
das lange Drinnenliegen des Todten, und durch das, 
was ſie auf die Straße auslegen, wonach die Frem⸗ 
den um die Wette reiten und es nehmen. Und es iſt 
Sitte bei den Eſthen, daß die Gebeine eines (todten) 
Mannes, von welchem Volk er ſey, verbrannt werden 
muͤſſen, und wenn einer da ein unverbranntes Gebein 
finder, fo ſoll man es mit großem Opfer) ſuͤhnen. Da 
2 BR auch bei den Eſchen eine Kunſt, daß fie verſtehen 
Räte zu bewirken, und Darum liegen die Todten fo fange 
dda rund. faulen nicht, weil ſie ſolche Kälte an ihnen bes 
wirken, und mag man auch zwei Gefäße voll von Bier 
oder Waffer hinfegen, vermögen fie das Eine uͤberfrie⸗ 
ten zu laſſenn, ſey es un Sommer oder Winter) 








- « 


= 8) Forſter redet von Eiskellern, Doch ſcheinen andere Käufe 
gemeint zu 7) 
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Erläuterungen 


1. (m I, 3% ur, 10.) 
_ (Angeln, von vormahls und von jetzt. — Nord— Dänen, Sid: . 

Dänen. — Reich Dänemark, Jenſeits des Veits, diesſens meh⸗ 
rere * Brite ber Dun) | J 





Zwei Angeln ‚werden im Terte unterſchieden, a) das 
vormahlige Angeln, weldyes die Giße umfaßt, ſe 
die Angeln vor ihrer Auswanderung nach Beitanr 
nien einnahmen, als das Schleswigſche, Jütland, Fühs 
nen und Die kleineren Inſeln, welche links vom großen 
Belt im Kattegatt und in der Oftfee liegen. Das jeigt 
der Schluß von Others Reifebefchreibung, 10 die Be: 


merkung: „in den Landen wohnten.die Angeln, chefie 


- Sicher ins Land famen,” offenbar von dem angelfächfis 
ſchen Ueberſetzer eingefügt ift: Hiedurch wird Sao 
BGrammatikus gereihrfertigt, wem er Dan und Anguf 
au die Spitze der daͤniſchen Geſchichte ſtellt. Daͤnen 
und Angeln waren die alten Bewohner des Landes, wel⸗ 
ches jetzt Daͤnemark heißt, jene im Oſten bis zu Scho⸗ 
nen und Halland hin, dieſe im Weſten, der große Belt 


die Graͤnze. Zu Aelfreds Zeit aber hießen die Weſt⸗ 
lande nicht laͤnger nach den Augeln; denn ſeit der großen | 


Auswanderung nad) Britannien waren die Dänen hier“ 
eingezogen, und hießen hier: Suͤd⸗BDaͤnen mit dem 
j allgemeinen Namen, wachen d die Sugländer ihren bei⸗ 





— 


-_ an 


lagten. Wir wuͤrden lieber Weſt⸗ ‚Dänen d den Oſt⸗ Da⸗ 

um entgegenfegen, und dieſer Gegenſatz kommt alfers 
‚ dings auch im Angelfächfifchen vor *); allein man vers 

band einmahl die Ur: Dänen, init dem Begriffe des. ge 
waltig in den Norden hinauffteigenden ſkandinaviſchen 
Continents, auf welchem ſchon Ptolemaͤus die Daͤnen 
kennt, und ſah daher in denjenigen Daͤnen, welche neuer⸗ 
dings der ausgewanderten Angeln Plaͤtze eingenonmen | 


2 Hatten, Abkommlinge des Nordens, welche Suͤdlaͤnder 


geworden waren. Jetzt warb) der Sig und Name der 


Augeln auf eine Eleine füddänifche Landſchaft ber 


| ſchraͤnkt, vielleicht nicht größer als diejenige, welche. von 
der Schlei nördlich bis Flengburg reichend, noch zur 


I Zeit den Namen fuͤhrt. 


Daß das Land der: Norddoͤnen auch votzugsmeiſe 
Danemart hieß und ein Reich bifdete, weiches zum 
Theil auf dem fFandinavifchen Eontinent lag (Halland 
und Schonen), zum Theil auf Infeln (Seeland, Moͤen, 
\ Fatiter, Laaland, Langeland), ergiebt ſich aus dem 
Ende von Others und dem Anfange von Wulfſtans 
- Reifeberichte, Die Art, wie Wulfitan von dem Kb: 
nige von Bornholm fpricht, zeigt, daß Zalfter, Laa⸗ 
land uf. w. keinen folchen eigenen König hatten, fondern . 
dem Könige von Daͤnemark gehocchten. 
. Alfo Goͤtrik, der. mit. Karl dem Großen in Sach⸗ 
ſen und Friesland anband, und Goͤtriks Söhne waren 
2 ſchwerlich Herten der GBeſarmulande, ve Danemart 
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*) S. das von Thertelin herausgegebene serie Din 
U: Bediqht P. 31 und 3% | 
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geheißen; und auch in Aelfreds Tagen war die Vereini⸗ 
gung noch nicht zu Stande gebracht, obwohl Sorm der. 


Alte zum Theil fein Zeitgenofle war. 

Ohne Zweifel gebührt Gorm dem Alten’ ver 
| Ruhm, das heutige Dänemark erfchaffen zu "haben; 
man darf das nicht bezweifeln wollen, wenn glei) Saro 


hierüber ſchweigt. Denn da diefer Gefchichtfchreiber | 


fon in der Urzeit ein varerländifches Großreich findet, 


fo mußte ihm in fpären Tagen ein gefeierter Meichsvers 
einiger in Gormen theils unverfidndfich, theils läftig 


ſeyn. Es giebt aber Zeugniffe die Fülle, ‚welche für die 


alte. Mehrheit der Reiche auf daͤniſchem Boden, und 
zwar von der älteften Zeit her, ſ ſprechen; ich will einige 


anführen, und glaube daran Fein unnüges Ding zu 


thun, wenn gleich einer oder der andere meinen follte, 


daß ich umſtaͤndliche Dinge beweife, welche -als bekannt 


 vorausgefeßt werden. Ja wohl befaunt! -aber auch 


eben fo oft, Saron zuliebe, das. Gegentheil. Wo alle 

Meinungen. gelten und keine durchſteht, da ift man in 

dem Falle, ‚gerade das Bekannte beweifen zır muͤſf en. 
Ptolemaͤus nennt Voͤlkerſchaften, die auf daͤniſchen 


Boden fallen, kein Reich, das denſelben erfuͤllte. Jor⸗ 


danes ſpticht nur von vielen Staͤmmen in Skanzien, 


nicht von großen Reichen; Prokop fuͤhrt in der Thule, 


worunter er Skandinavien verſteht, dreizehn Völker: 
ſchaſten, unter einem Könige jede, und namentlich Ax- 


vav ra &9yn, Danorum gentes an. Gegen das Ende .- 


des fi ebenten Jahrhunderts fand der Bekehrer Willi: 
brord viele Könige der Dänen vor; das bezeugt Alruin 
28 


= 
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beides in der er poetifchen und der ptoſaiſchen Lebensbeſchrei⸗ 


bung deſſelben; der Daͤnenkoͤnig, auf den er zuerſt traf, 
hieß Ungendus. Ich uͤbergehe, was ſich aus dem Geo—⸗ 


graphus Ravennas, aus Paulus Diakonus, einzelnen 


Stellen der fränfifchen und der ſaͤchſiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber mit Wahrfcheinlichfeit für die Beftätigung der Ans 


| ſicht, welche ungefaͤhr gleichzeitig Other und Wulfſtan 
geben, zufammenftellen ließe. ‚Das führte zu weit. 
Adam von Bremen fagt aufeichtig von. den alten Zeiten 


(Hist. Eccles. c. 44.): Tanti autem Reges, imo ty- 
ranni Danorum, ‚utrum simul aliqui regnaverint, 


- . an alter post alterum brevi tempore vixerit, incer- 
' 7 tum est. 


Keim Wunder, daß die gelinder, durch die ſchmei⸗ 


chelnden Dichtungen von uralter daͤniſcher Reichsmacht 


unverworren, in dieſem Betracht die Wahrheit feſter hiel⸗ 
ten, als die Daͤnen ſelber. In der Knytlinga Saga ſchließt 
eine Aufzaͤhlung und Beſchreibung der daͤniſchen Pro⸗ 
vinzen zu Knuds des Maͤchtigen Zeit, welche Ueberſicht 
fonft-die Zeiten etwas durcheinander mengt, "mit den 
Worten: „Diefe zuvor genannten Lande ftehen unter 


2 dem dänifchen Könige, und find bejdeg weit und, benöl: 


Bert; es waren dieſe Lande vordem viele Rd; 
nigreiche;”.. yoru ihessi-laund ad’ fornu, magra 
Konga ryki *). Wenn Snorre, Ynglinga⸗Saga 
€. 45. ſagt, daß von Ivar Vidfadme die daͤniſchen und 
die ſchwediſchen Könige ſtammen, welche in jenen Rei⸗ 


*8) Die Stelle ſteht bei Ol. Wormius, Regum Daniae 
Series duplex, Haln. 1692. ganz am Ende, 
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J chen Alicherrſhoſt feistvalld} gefaͤhrt Haben, jo ſebt 


das ebenfalls eine frühere Mehrzahl der Reiche voraus. 
Aber auch ſelbſt der aͤlteſte daͤniſche Geſchichtſchreiber, 
der Roſkilder Anonymus, ſpricht von vielen Koͤnigen 
im Alterthume, und von mehteren auch noch im neun⸗ 
ten Jahrhunderte. Reges etiam Danoôrum vocavit 
in auxilium ad- destruendum:-regnum Francorum, 


Reses dico, quia tunc temporis multi! fuerunt Re» 
ges in Dania. Nam, ut.;referunt,. duo aliquando: — 
in Jutia eto. *); und fo ſchildert er eine Pentarchie; 
welche auch. bei Saxo einmahk-gelegentlidy-- vorkommt, 


wie denn ferner auch bei Sare in der Waldemariſchen 
Zeit einmahl erwähnt wird, daß vor Alters in Daͤne⸗ 


marf' öfter mehrere Könige, in gutem wecelfeitigen 


Vernehmen, ‚geherefcht. hätten. *). 
Den Gorm ven Alten aber nennt Sure. dis 
Reichsvereiniger in der Harald Schoͤnhaars⸗Saga C. 3., 


wo ſich Diefer König vornimmt, es: eben fo. wie jener. ww” 
machen, und fich alle Koͤnige Morwegens zu untekwerr 
fen, und noch einmahl bezeichnet er ihn beildufigals fob 


chen in der Geſchichte des Heiligen. Dlafs.E, 140, Um⸗ 
fländlicher erzähle Davon der, Moͤnch Gunlaug in .ver 
Olaf Tryggvaſons Saga **), indem er fogar-.einige 
Könige nennt, welche Gorm, als er nad Juͤtlaud über: 
"ging, nach der Reihe uͤberwand; viele haite er in beſe⸗ 





*) Ap- Langeb. I, 374, 

*) Saxo p. 3112. . 
4) Vgl. Torfaei Series p- 86. u 
. . .. —. a8 
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"gen, che er bis Schkeswig vordrang. Ju gleicher Weiſe 
ſpricht ſich aus. ein hiſtoriſches Fragment, welchem 
Suhm und Langebrk gar die Ehre erweiſen, es für ein 
Stuͤck der verlorenen ’alten Skioldunga zu halten, die 
fe freilich ohne Srund*., 0 
Dieſe Darftellung der Islaͤnder ſtimmt mit der Er⸗ 
zählung der Seefahrer im angelfächfifihen Oroſius; denn 
fie kennen ein größeres Reich bloß‘ rechts vom großen 
Welte, was linfer Hand lag, erfiheint ſelbſt bei ihnen 
als vereinzeltes Dänenfand: Jaͤtland und Sillende nen⸗ 
"ae. Dther, weil ein Geſammtname fehlt; : Fahnen wurde 
vermuthlich zu Juͤtland gerechnet, und vieleicht kam 
daher die Alte Unterſcheidung von Inſel: Juͤtland und 
Reit: Yürland, d. i. feſtes Juͤtlaud Reidgoialand) und 
vielleicht iſt es daher zu erklaͤren, daß das juͤtiſche Ge⸗ 
ſetz König Waldemars H.. gleich von Anfang her nicht 
‚btoß für ganz Juͤtland, ſondern auch für Fühnen galt. 
Doch ich will. nicht muthmaßen. Wie es aber auch bei 

- der Unterwerfung ‚hergegangen feyn. mag, auf Beinen 
Fall hat Juͤtlands Weich, oder Haben Juͤtlands Reiche 
ſich auf Gnade. in. Die Dienſtbarkeit uͤbergeben. Es 
blieb Juͤtlands Naht, daß der Koͤnig von Lethra, wel 
cher dort, wenn nicht mit perſoͤnlich erblichem Rechte, 

x Boch nach erblicher Gewohnheit und Familienanſpruͤchen 
das Reich antrat, zuförderft die Zuflimmung des Land; 
‚tages von Wiborg ſuchen mußte. Diele Mad Luͤhm—⸗ 


⸗ 





*) Ap. Langeb. I. Fragm. Islandicum de Regibus 
- ..Dano-Norvegicis ab Ivaro Vidfadme äd Haraldum 
Blaatand. — P. 28: f. wird af Gormi Konungi gehandelt. 
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ten fi die eSätiänder noch, als zwiſchent den Söhnen. 


Des Soend Eftrirhfon die Wahl fireitig war, und Ha⸗ 
rald Hein gewaͤhlt wurde. Juͤcland ruͤhmte ſich des 


"Reiches Stärke zu ſeyn. Die Mifchung mit zuruͤckge⸗ 


bliebenen deutſchen Stämmen (Alt: Juͤten oder Angeln) 


mochte auch dazu beitragen, 'einen Gegenſatz gegen Alt: 


Dänemark zu unterhalten. : Arild Hoitfeld leitet Die 
Verſchiedenartigkeit der Gefeggebungen in Dänemark 
aus der ehemahligen Verfchiedenheit der Reiche her 9). 
"Noch Königin Margaretha verordnete, daß zuerſt in 
NDuͤtland und dort zuerſt in Wiborg Rechtstag gehalten 
werden ſolle, nachher in den andern Lauden von Daͤne⸗ 
mark), und noch dem erſten Oldenburger ward zuerſt 
in Wiborg gehuldigt, dann won den uͤbrigen Landstiu⸗ 
gen. Jetzt iſt an die Stelle aller der landſtaͤndiſchen 
Herrlichkeit der Ruhm des Wib orger Soapsting I 
getreten. 


(zu L, 3 IH, 9 u 10) 
Ta (Sillende, — Hetvare.) | 
Was Sillende bedeute, macht ungemeine Schwie⸗ 


rigkeit. Natürlich denkt man zuerſt an die Inſel Sees 
land. Allein ſchon wo Ri Aelfred den Damen zuerſt 





*5) Deren er fellich urſoruͤnglich drei annimmt, und. meint, 
daß diefer alte Zuftand auf eine Weile zuruͤckgekehrt 
ſey, als Waldemar I. mit’ zwei Nebenbuhlern Dänematf 
heilen mußte. f. Hvitfelds Vorrede zu Andreas Sune- 
fens lateiniſcher Weberfeßung des Schonifchen Geſetzes, bei 
Weftphalert Monum, ined. T. IV. p. 2032. , 


“) Im 3.1396. Huitfeld I, 606. 


‘ 
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nennt, will er dahin nicht paſſen. Aelfred giebt die 
Lande an, welche.en Sochſen nachbarlich grängen; wie 
konnte unter diefen die Inſel Seeland genannt werden, 
die auch nirgend deu Sachfen feewärts gegenüber liegt? 
und auf allen Fall, wie koͤnnte fie nach Nordweſten ver 
feßt werden ? Freilich meicht der König in den Angaben 
- über die Oftfeevölker etwas. von Der wahren. Lage der 
Weltgegenden ab, indem er den Norden etwas zu weit 
nah Nordoſt ſetzt Porthanm), wodurch ihm die cinıs 
briſche Halbinfel im Mordweſten der Sachſen erſcheint, 
da fie doch ihnen im Norden liegt, und das Obotriten: 
land im Norden, da es doch ini Mordoften lag; allein 
nimmermehr kann Seeland in eine nordweftliche Stelle 
fommen. Auch wo Other am Schluffe feines Berichts. 
Sillende nennt, das auch hier Feineswegs als Inſel ger 
nannt-wird, paßt die Infel Seeland nicht, Keine Frage, 
daß er die breite Waſſerſtẽaße des großen Belts wählte; 

fie war die naͤchſte für fein Ziel Hedaby, und daher. 
wahrſcheinlich dem Norweger die gewoͤhnliche), und 
nur wenn er dieſe Straße nahm, konnte von ihm gefagt 
werden, Daß er die beiden: legten Tage feiner Seefahrt 


die zu Mord⸗) Danemart gchorigen Inſeln an der Dal 


bordſeite hatte, 





( 


“ Saft a. a. O. ©. 88. behauptet als eine ausgemachte 
Sache, daß in alten Tagen der Verfehr von Schleswig 
mit Norwegen durch den Belt gings ich geftche, daß mir 
die Beweisſtellen abgehen „ und ih auch in den Handels: 
gefchichten von Suhm, G. L. Baden, und der ſchaͤtzba⸗ 
ren Abhandl. Badens uͤber den Sundzoll (Afhandlinger 

Dd . M.) keine Belege habe finder Können, 


m 


welchen die riefen hier, die Angeln Dort leer Hießen, ere. 


wer will das fagen? Nähme man letzteres an. fo koͤnn⸗ 
ten vielleicht die Hetvare des mebrerwähnten angelfächs. 
ftfchen BeowulfsGedichtes einerlei feon mit den Sillen⸗ 


⸗ 
⸗ 
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Poethan hat muenſt klar erkannt, daß Seyand nicht 
gemeint ſeyn koͤnne, daß vielmehr Sillende in den ſuͤd⸗ 
lichen Theil ‚der eimbrifchen Halbinſel, das heutige . 
Schleswigſche, falle, wo es den mittleren Landesraum, 


fülle haben wird; doch mag noch eine Anzahl Dänen 
(sum dael Dena) hier Platz gefunden Haben, falls nicht 
Juͤtland unter diefen gemeint iſt. Schon Ptolemaͤus 


fuͤhrt unter mehreren Völkern des cimbrifchen Cherfones 


ſes auch die Sigulonen an, die man hieher ziehen. 


Sanıı *), und ein fränfifcher Annaliſt des Aelfrediſchen 
Jahrhunderts ſchreibt von Kriegsleuten Ludwigs des 
Frommen, die nach Ueberſchreitung der Eyder ins daͤ 


niſche Land kamen, und in eine Gegend, Siulendi*) 


geheißen. Ob das Suͤdland bedeuten ſoll, den erſten 


Keim zur Benennung Suͤderjuͤtland, ob Schleiland, 


dern, und da jede Hypotheſe gern wieder ihr hypothe⸗ 
tiſches Kind hat, eine vielbeſprochene Sache zu erklaͤ 


"ron dienen. 


Es iſt nehmlich bei der dantenswerihen Senihung 





>) "Bpafir de ini vor auch Fans — xeoSovioa, Gel 
ur de Tv xeguörnaen,' umio My Tas Zafovas, Zıyov- 
Auves am Avon ' era Zußurlyyıo den Koßarddi x. 7. 2. 
Ptolem. Geogr. ed. 1605. p. 53. 

*) Qui cum Egidoram flurium, transissomt, devenerunt 
interram Nortmannorum, in locum cuius vocabulum 
est Sinlendi.. Vita Hiudovici Pi in Pithoei Anu, 
Franc, p. 563, 0 


⸗ 


+ 
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den hiſtoriſchen Beoden dieſes wichtigen Werkes zu er⸗ 
forſchen, womit es wol dem Herrn Paſtor Outzen bis 
dahin am beſten gelungen, unter Andern von Herrn 
Grundvig ſcharfſinnig vermuthet worden ), daß der 
daͤniſche König Cochilac (laio), welcher auf einem See⸗ 
zuge an der Frankenkuͤſte erſchlagen ward, (Gregor. 
Turon. IH, 5.) niemand anders fey, als der König Hi- 
‚gelac (Kong Hilae) des Biowulf⸗Gedichtes. Die 
Sache begab ſich 512, und der pagus vom Reiche Die: 
trichs, des Sohns Königs Clodvig, bei deſſen Pluͤnde⸗ 
rung der Daͤne erſchlagen ward, Und den Greg. Tur. 

‚nicht näher bezeichnet, war wie die Epitöme, aus ihm 
. In Frehers Ausg. (p. 33.) hinzufüge, ‚der der Attuarier, 

alſo im Geldernſchen ). Dieſe Attuarier findet 
Grundvig in den hetvare wieder, Die zweimahl im Ge: 
dichte, ‘wo von Higelacs Fall die Rede, unter deſſen 
Feinden erwähnt werden ©. 176 und 216.‘ © ge: . 


waͤnne man einen feften Zeitpunkt für das Epos, deſſen 


Dichter Grundvig ins achte Jahrhundert feßt. : Allein 
im achten Jahrhundert gerade vernahn man fehwerlich 
mehr von Attuariern, mit denen überall fehwerlich ein 
Hörer des Gedichts etwas anzufangen gewußt hätte; 
: auch foll ja Higelae bei Rafnholt gefallen feyn, welches in 
das Schleswigfche zu gehören feheint***), und Dugen hat, 
wenn er Die Scene des Gedichts auf die cimbriſche Halb⸗ 





Dannevirke B. 1. 284 f. 
=) Suhm, Kritiſk Hiſt. IT, 376 Re 
000) Outzen, Kiel. Bl. UI, 320, 
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inet verlegt, wol uͤberhaupt mehr für ſich, als Grund⸗ 
vig und Raſf. Gewiß aber iſt von Der andern Seite, 
daß Thorkelin aus het ware, wie er ſchreibt⸗ mies: zu 
machen gewußt hat. 
| MNaͤhme man Hetvare für ein Bolt im Shhleswig⸗ 
ſchen, vielleicht von Het (Haethum, Haedum, Hadeby) 
und dem bekannten veriar, variar, wohnen, wie Baiuva- 
riar etc. *), fo ließe ſich zugleich vielleicht der vielbeſtrittene 
Geſetztitel: ‚Lex Angliorum et Verinorum inAngliorum 
Etverinorum (Hetverin.) verwandeln, da aus Aclfreds 
Geographie erhellt, daß bei den Engländern der Dante 
Angeln ehemahls den ganzen cimbrifchen Cherfones 
umfaßte. Hetwarer Angeln wären alfo Schleswiger. 
‚Het, Haet, fcheint Ehre zu bedeuten (daͤn. Heder). 
Sn dem altdänifchen Tert des Vitterlagsret Knuds des 
‚Großen werden hithworthe men, nach Refens Aus; 
gabe haetwarthae men, genannt, worunter Die vor 
nehmften Männer verftanden werden. Langebek III, 
170. not. h. führt aus dem Schoniſchen Geſetz hed- 
her- vaerdher men (ehrenwerthe M.) an, = 


3. J 
Seiringes-heal.): (u) 


Fanfmahl wird dieſer Platz in Others Erzaͤhlung 
genannt, und hat den Ertlaͤrern unglaublich zu (haften 





*) Baogdyare in Aeifreds Oroſius. — Raſt führe daſelbſt 
©. 73. noch Lundenvare für Londner, Rompare für Roͤ⸗ 
mer ꝛc. an, und die Knytlinga Saga nennt Heidabyr 

- gerade mit dem aufape i— thar lger mikit riki til, Ra: 
ebend. p. 78. le 


- 


| — —E — 
gemacht. Man hat ihn in die Gegend von Danzig 
verfegt, und läßt den Stamm der Seyren dort ge: 
wohnt haben; man hat-auf Stande, die ſchwediſche 
Seeſtadt in Malmochuustän,, gerathen, und was Als 
les nicht! Alles willtührlich ; und der Zufammenhang 
zeigt klar, daß eine Stadt im füdlichen Norwegen ges 
meint if. Da war es nun ein ſcharfſinniger Gedanke 
Langebeks, als Verbeſſerung des Textes Cyninges-heal 
vorzuſchlagen, d. h. Koͤnigshalle, oder nordiſch: Konge⸗ 
helle, eine bekannte altnorwegiſche Stadt, gerade an 
paſſender Stelle, an der Seekuͤſte im ſuͤdlichen Wigen am 


BGotha⸗Elv gelegen. Das hahe Alter, die frühe Ber 


deutung diefes Orts, felbft als Königsfig, find außer 
Zweifel; alle Entfernungen flimmen vortrefflich. Aber 
es kommt doch zu. fünf verſchiedenen Mahlen Scirin- 
ges-heal vor, und infofern kann man es Reinhold For⸗ 
ſtern und Porthan nicht verargen, daß fis Bedenken 
trugen Ver Vermuthung zu folgen; allein die neue Mei⸗ 
nung, welche erſterer aufſtellt, daß die Svia⸗Seiͤr 
ven, die ſchwediſchen Scheeren ‚und der. Stockholmer 
Hafen zu verſtehen waͤren, hat grade alle die Schwie⸗ 
rigkeiten des Zuſammenhangs gegen ſi ch, welche Langer 
beks Vermuthung glücklich loͤſe. Diefer Einfall hätte 
nicht auf Forſters Karte kommen follen. Raff fähte 
fi durch Langebek fo-befriedige, Daß er Cyninges heal 
ſogar in den Text aufgenommen hat. Dennod) aber iſt 
auch hier einmahl das Wahrfcheinfiche nicht das Wahre 
gewefen; man bat zu fruͤh gerachen und emendirt, ftatt 
ſorgſam nachzufehen, ob fich denn Seiringesheal: nirgend 

in Norwegen fände, Snorte.Sturlefon nennt Ski- 
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lag nach Snorres Angabe in Veſtfold, alfo irgendwo 


» . 


an der weſtlichen Seite des Buſens von Chriſtiqnia, alſo 


Kongehelle gegenuͤber, welches der Wahrheit ſehr nahe, 
aber doch nicht: das Wahre war, und ſaſt. noch befr 


fer paßt gegenwärtig, was Dther fagt, daß im Süden 
son Sciringesheat ſich eine große See (die Oſtſee) ins 


Land hinein ergieße. Diefe glückliche Aufklärung ver⸗ 


. ringssal, wo einer der aiteſten Könige des noch unver⸗ 

einigten Norwegens, Halfdan Hoitbein, begraben 
- ward *); eine Stelle. des alten Skalden Thiodolff belegt 
die Thaiſache; eine andre nordiſche Quelle meldet, Daß 
eben auch hier der Kopf des berühmten Koͤnigs Harald 
Sparte, der Norwegens Reichseinheit vorbereitete, bee 
graben ward **); eine dritte giebt zu erkennen, daß hier 
„eine heruͤhmte alte Opferftätte war ). Stiringsfal 


danken wir Herrn Grundtvig, welcher durch ſeine 


Ueberſchung Snorres oderauf geführt ward r- 


, Re 
ı ‘ 


4 u Gm, 8.) 
(Iraland, Oder Isaland?) 


| „Dieſes (isaland) iſt meine Bermurhung, ſtatt 


Iraland, wie fruͤher in dieſen beiden Stellen geleſen 





*) Snorre in Ynglinga Saga TI. p- 57 fe 
* Fagurskinna, | ſ. Schöning» Norges Hiſt. T, 437. u 
M Ssosubrot. f. Schoͤning, ebendaſ. ©. 367. 


2% Seundtvig, Danne / Vute Herde Vind· * 1819. ’ 


©. 187 ff 
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ward, zum großen Kevfbrechen der Erklarern Die 
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| Orfowe wollen guͤtland daraus machen, was ofenba 


-  angereimt, beides nach dem Zufammenhange und der 


" Korm der Buchſtaben if. Langebef hat, wie Porthan 
zugeſteht, gruͤndlich beiviefen, daß Schottland hänfig 
Irland bei den Alten heißt, allein damit fährt man noch 
nicht beſſer; denn ammt einer von den Nordlanden, fo 
dauert es faft ein Drittel des Weges ‚che man Schott 
Sand gegen überfommt, und was fi ind es denn für In⸗ 
feln, die zwiſchen Schottland und England liegen? Die 
Erklaͤrer haben fich zwar. zu helfen geſucht, indem fie 


die Worte: diefes Land auf Morwegen beziehen, 


‘allein Porthan bemerkt richtig, daß Dadurch gerade. Die 
Stelle ganz verwirrt wird, und daß man. Die Worte 
durchaus von Britannien verfichen muß, wo. König 
Aelfred lebte. Wenn man Iſaland liest, wird Alles 
klar: aufder. Reife durch Die Nordlande hat man zuerft 

Island zur Rechten, dann die zwifchen Island und 
Britannien gelegenen Inſeln, als die Färder, die Dr: 
Faden u, ſ. w. hiendchft Britannien. Island fonnte 
auch unmöglich den Könige Aelfted, oder einem Mor - 
‚ mann in Welfreds und Harald Schönhaars Zeit unbe: 
kannt ſeyn; Aelfred kam 871 zur Regierung, und Ir⸗ 
land ward vor Nadodd 861 entdeckt, darauf beſucht von 
Gardar im J. 864, von Floke 867 und von Ingolf 
870, der ſich endlich 875 dort anſiedelte. Es vergin⸗ 
gen alſo noch zehn Jahre bis 885, da die Schlacht von 
Hafursfiord den Koͤnig Harald zum Alleinherrſcher in 

Norwegen machte, in welcher Zwiſchenjeit Die Auswans, 
derung von stand fo bedrutend war, daß Harald die 

Veroͤdung Norwegens urchete- und dieſe Euntdeduns 
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in aller Munde war. Denn dies wird unter andern 
durch das 23ſte Kap. der Eigills Sage bezeugt, in dem 
es heißt:  ,, Wenige Jahre vorher waren“ Ingolf und 
Hiorlef mit Ihren Familten ausgezogen, Island zu ber 
wohnen, und die Leute fprachen Damals ſtets von dieſer 
Fahrt, und man fagte ſich, daß das Land fehr gut fey. 
" (Ketel) Hengt fegelte weftlich ins Meer und ſuchte nach 
' Island u ſ. w.“ Aber ein fpäterer unwiffender Als 


ſchreiber, dee nie von diefer fernen und armen Inſel 
xeden gehört hatte, wohl aber von Jrland, konnte Sfas  -. 
Land fehr leicht für einen Schreibfehler halten und in- 


Iraland umfchaffen, oder auch dafür Iefen, da r und s 
ſich im Angelfächfifchen bloß durch Die verſchiedene Länge 


[4 


eines Pleinen Nebenſtrichs unterſcheiden und unendlich 


oft von Abſchreibern und Herausgebern verwechſelt ſind. 
Darum habe ich Fein’ Bedenken getragen, dieſe Les art 
in den Text aufzunehmen, welche durch eines einzigen 
Buchſtaben Verwandlung in einen ſehr aͤhnlichen, Sins 
und hiftorifche und geographifche Wahrheit in eine zus 
wor aͤußerſt fchiwierige Stelle bringe, welcher, wie ich 
hehanpten darf, auf eine andere Weiſe zu helfen ift.” 


So H. Rafk, geiftreich und fachfundig, Doch feine 


⸗i 
- 


| anf den erſten Anblick ſehr einnehmenden Verbeſſerung 


kann mein Urtheil nicht beitreten, Iraland, zweimahl 


im Terte geſchrieben, darf nicht ohne Noth entfernt | 
werden ; denn dee Test bewährt durch die Beſchaffen⸗ 


heit der übrigen Bölfer »- und Länder-Diamen keineswegs 


einen in kecker Unmiffenheit verfahrenden Abfchreiber, 
vielmeht einen Fundigen, oder Doch getreuen. Die 
Handſchrift in der Eostonfchen Bibliothek, aus weicher 
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| alle Abſchriften gefloſſen find, ſchon und wbeglultig ge⸗ 


ſcheieben, wird, von Kennern in Aelfreds Zeitalter ger 


ſetzt und ward vielleicht für den König ſelber verfer⸗ 


tigt *). Demnächft aber laͤßt ſich auch Italand ohne 


Zweifel rechtfertigen, dafern einer nur mehr auf-den 


damahligen Standpunkt der Kenntniffe und Bezeich⸗ 
nungen, als auf feine Landfarte Ruͤckſicht nimmt. Es 


kommt nicht darauf an, was ſtreng wahr iſt, ſondern 


was der Schiffer Other fuͤglich fiir wahr halten durfte. 
Er fegelt vom nördlichften Norwegen in den Süden des 


Eandes, immer fich dicht an die vaterländifche Kuͤſte 


haltend. Dieſe blieb flets zu ſeiner Linken sı daß er zur 


 Medjten das große Meer harte, wußte jedermann. ‚Kein 


Wort fagt er Davon, Daß er gleich bei der Ausfahrt 


Land am Steuerbord hatte, er fagt allein, daß das erſte 
Land, welches er am Steuerbord hatte, Iraland 
"wär; und hiemit wieder ſpricht er bloß die Meinung 
. aus, welche ex fich von der Lage Der Weſtlaͤnder ges 
bilder hatte. Denn, ob nun Island, oder Schott 


land, ‚oder auch Irland gemeint feyn mag, Tehen konn⸗ 


‚te er keins der Länder .auf feiner, Farth. Und was if 


es denn mehr, wenn er 3. B. Schettlaud, ‘oder Irland 


einige Grade nördlicher, fegte, als. es wirklich liege? 


Drehme man hinzu, daß dem Seeman zur Bezeichnung 


der Weltgegenden durchaus nur fein: Steuerbord oder 
Bakbord zu Gebote fiand, und er alfo.über allgemeine 
Augaben nicht hinaus konnte. Other nennt als auf 





De 


— 


*) . Barringtons Preface zu King Aelſteds Orosius p. 
XVII. vr W 
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feiner Steuerbord⸗Seite Länder, die rechtsab vor ihm 
lagen, das iſt um nichts ungerauer, als.wenn er gan 
am Schluffe feines Berichtes die daͤniſchen Infeln auf 
feine Bakbordſeite bringt, die zwar links von ihm, aber 
hinter ihm lagen, und woran die Ausleger, wie 
billig, kein en Anſtoß nehmen. Soll ich noch anführen, - 
daß auf allen Fall Adam von Bremen gerade denſelden 
Sehler beging? Denn, als der den wefilichen Oeean 


nach feinem ungeheuern Umfange befchreibt, laͤßt er ſich 


fo vernehmen, daß was defien. nördliche Ausdehnung ans 
gehe, er die Orkaden umfließe, dann fih unermeßlich 
weit fort erfirecfe, alfo daß Links Irland, tehts 
die Klippen von Rorwegen Idgen,. alleräußerft 
aber die Injeln Island und Grönland, mit denen dee 
finſtere Ocean ſchließe. Mir ſehr glaublich, daß Straße - 
und Ptolemaͤus (man ſehe deren hochnördlicheJerne und 
Juernia) die Hauptfchuld tragen auch an dem Irr⸗ 
thume der Engländer, welche wol Urſache hatten die 
icländifchen Gewaͤſſer perfönlich zu meiden, fo lange 


Wales unabhängig war, und Irlands Könige nach ins 


nen und außen fehdeten, oder fanken vor dem Schwert . 
der Oftmaninen (Mormannen), deren Harald Schoͤnhaar 


durch die Eroberung der. Infel Man und der Hebriven 


das Gewaͤſſer vollends unfahrbar mahte . 
Bleibe die Frage, ob Schottland, oder Irland uns -, 
4er Iraland gemeint ift. Die Stellen bei Sangebef | 
CII, 114.) beweifen hinlaͤnglich, daß das heutige Ir⸗ 
land, aus dem ja die Skoten, nach Bedas Zeugniß zu⸗ 
erſt nach Caledonien uͤbergingen, vormahls und noch J 
damahls bei den Englaͤndern häufig Schottland ger 
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nannt ward: M genügte ſchon die unbeachtet gebliebene 
Stelle des angelſaͤchſiſchen Oroſius (p. 30.), wo, als 


Ras Original (T,.2.) von Irland unter. dem Mamen 


. Hibernia redet, der König hinzufeßt, „welches. wir , 
Schottland Heifien,” indem er zugleich die Behauptung 


‚ sinistrorsiim, habens Hiberniam,, Scotorum patriam, 
quae nunc-/rland dieitur, dextrorsum vero scopu- 


des Drofiug,: daß Die Luft dort milder als in Britan⸗ 


nien fen, Durch’ die Bemerkung begründet, Daß es der 
Abendſonne fo viel näher liege. Allein der neue Dame 


der Nachbarinſel, durch die gefährliche. Einwanderung 


9% 


hervorgebracht, tilgte die Bekanntſchaft mit dem eigents 


lichen Landesnamen Eirin oder Jerne, woraus die Roͤ⸗ 
mer Hibernia fchufen, nicht aus. In Gibſons Chro⸗ 
nie finder ſich, wie es fich trifft, Hibernia, oder Yr- 
lande. Adam von- Bremen in der obgedachten Stelle 
bringt ale Drei Manıen an: Occidentalis autem Ocea- 
pus — — — .ab occasu complectitur Britanniam, 
qude nunc Anglia dicitur. — — —: ab Aquilone 
vero idem Oreanus insulas praeterlabitur Orcha- 
das.,. deinde. infinitis orbem .terrae spaciis ambit, 


los Nordmanniae, ulterius autem Insulas Island et 
Gronland, ibi terminatur Oceanus, qui dicitur ca- 


ligans. De situ Dan, .c. 217. 


Das flände denn wol fefl. Mur if es aber ein 


Irrthum, wenn Here Raff von dem gruͤndlich durch 


Langebek gefuͤhrten Beweiſe ſpricht, daß auch Schote: 


land in alter Zeit Irland geheißen habe. Langebef 
meinte das freilich, Irland und Schottland waͤren vor 
5 Alters gan; ſynonyme Worte geweſen, allein der De; 
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E weis wird ſo wenig —* daß en pie Anmaht d ver⸗ 


füge iſt; denn Mac Geoghegan’ s.irländifhe Geſchichte 
ift eine klaͤgliche Autoritaͤt. Schottland hat ſicherlich 


viemahls den Namen: Irfand geführt, außer bei 


einigen,. die aus Der Gerne. Alt: ⸗Scottland (Irland) 
mit Neu⸗Schottland (Britannia barbara)- verwechſeln 
mochten, ‚oder bei offenbaren Sefihichtsverfälichers, 
welche Schottlands Alterthum mit irlaͤndiſchen Ge⸗ 


lehrten und Heiligen bereichen wollten * *. 


Alſo Irland iſt gemeint. Dieſes end fegte Other. | 
nad Spörenfagen zu noͤrdlich, und ſomit nahmen- auch 


‚die Inſeln, welche in erftaunlicher Menge zwiſchen Se 


land und Schottland wimmeln, - Den. 30 von, Mord 
nach Suͤden an. nr 


. * 


m 


; ut in. 6. If, 2) 


(a uaner— Se Sinnen. Steisfinuen Ter⸗ 
finnen. Beoımas) . wo 


gorfnet ſucht die Quaͤner am weißen Meere; “und 


macht ·dieſes um Alfrediſchen Cvenfee, allin "- 


| Porthan hat zwei Jahre darauf bewieſen, daß’ vie Duds 


* 


ner am bottniſchen Buſen wohnten *). Dagegen hät 


derſelbe Gelehrte ſich vergeblich bemuͤht, ſeine Annahme, 


daß ſie eine gerinaniſche Voͤlkerſchaft wären, zur Glaub: 
wůͤrdigkeit zu erheben; Raff ſtellt ſich ihr entgegen, 





Vergl. Eprenget Geſch. von Groſbrit. 4. 1. e. —* 
*«*) Dissert. de’ entigun gente Quenortum. Aboae 1786. 4 
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wird ſeitdem mit ſiegenden Gruͤnden & ehrber g der zu 


fruͤh verſchiedene, deſſen Unterſuchungen Alles, was in 
dieſer Hinſi cht fruͤher geſchehen iſt, hinter ſich laſſen ). 


Die Quaͤner gehören zu dem großen Bölkerftamme, 


| welchen die ‚alten ruſſtſchen Chroniken mit dem Namen 
der Tfhuden bezeichnen. Die Tſchuden des jetzt ſo 


J geheißenen (früher ſchwediſchen, nun ruſſeſchen) eigent: 


— 


lichen Finnlands ‚oder des Landes, welches im Weſten 


den vottniſchen, im Süden den finnifhen Meerbufen 
Ye Graͤnze hat, theifen fih in Kainulaifet d. i. Dies 
Verfänder, und Hämelaifer d. i. Wafferfänder, (Bei 
Gen Ruſſen Jemen, bei den Schweden Tamwa ſter). 


In den erſtern, von Kainu, das eine Niederung bedeu⸗ 


tet, und dem laine, plural. laiset, welches im Finnlaͤn⸗ 


difchen, den Bölfernamen gerade: fo angehängt wird, wie 
im Rateinifchen ici, im Deutſchen iſ he, find die 
Dnäner unverkennbar. Gte” wohnten vor Alters an 
Beiden Seiten des bottniſchen Bufens, in Weſtbottn 
und Oſtbottn; ſeit dem dreizehnten Jahrhundert durch 
die norwegiſchen Helſinger verdraͤngt, mit welchen Por⸗ 
ihan ſie verwechſelte, allein in Oſtbottn. Noch heutzu⸗ 


rage nennt der Norweger die Quaͤner als feine ehemali⸗ 


gen finnländifhen Feinde, Soweit iſt alles ziemtlich 


klar, und hier duͤrfen wir ſtille ſtehen. Mir wenigſtens 
geht Raff zu weit, wenn er Die eben vor den Helſingern 





*) Lehrberg,, Unterfuchungen zur Erläuterung der älteren 
Geſchichte Rußlands; herausgegeben durch. Ph. Krug. 

St. Peteröburg 1716. 4.° Wie Schade, daf die große 
Karte Yehrbergs nicht‘ hat Hinzugefügt werden koͤnnen. 
wich zehort S. 145 f 
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geretteten Quaͤner jegt in vie miythiſchen Ramen der 
Zdtnar (Jetten), Rie ſen, Thuſſen verſtrickt und 
ſie in die Edden einführt, Es iſt vine unſchuldige Dich: 

tung, die Eddiſche, mit dem Aſen⸗Schiffe —— 
das ohne Wind ſegelte, und fo leicht. war, daß man es 
allenfalls: zuſammenwickeln und iA die Tafche ſiecken 





ronnte; allein es iſt nicht abzuſehen, warum das gerade 


die Schiffe der Quaͤner bedeuten ſoll, deren Leichtigkeit 
Other ruͤhmt; fie brauchen keinen Wind, meint Herr 
Raſk, weil ſie fortgerudert werden; fie Finnen in die 
Taſche geſteckt werden, weil fie agbor über Band find. 

° Bon den Tſchudiſchen Woͤlkerſchaſten, als da find 
Sreewinen, Liwen, Efiben, Ingern, Karelen und 
die jetzt ſo geheißenen eigentlichen Finnlaͤnder, von denen 
eben die Rede war, unterfcheider Lehrberg nach Adelungs 
| Vorgange die Finnen, dieſen altnomadiſchen Voͤlker 
ſtamm, der jetzt unter norwegiſch ſchwediſcher und nf 
ſiſcher Herrſchaft zertheilt iſt. Der Name Finnen, Fen⸗ 
nen, ſchon dem Taritus bekannt, ward dieſen hochnor⸗ 
Difchen ! Auderern von den Germanen beigelegt; in 
allen Zu.igen germaniſchet Abkunft bedeutet Fen, Fenne, 
eine Wieſe, Sumpf, fennen heißt im Niederfächfifchen 
eine Wieſe mit Vieh berteiben *). Der Name Skrid⸗ 
Zinnen bei Aelfred, welchen auch, mehr oder minder, 

prefeik, bei Prokop, Paul Warneſtiede , Adam von 





vhthez E. aco ſ. te. 
) Paul. Wameſrid. I. 5 J ri a  aliendo, o 
| 2g* 


% 





Bremen und Sare ſich finder; bedeutet: ohne Zweifel. 
Schreitfinnen, von. ihrem ſchnellen Schreiten. “über 
. + fehneebefeorng Berge: und, Thaber of ihren Saite 
ſchuhen; 
r.. .,.. Skrida kann og a , skidom;. 
Schteiten kann ih auf Schrittſchuh'n, 
war ein Ruhm des Normanns, Mochſathe bei: den 
Finyen. Die Terfinnen Ochers kommen.nur Diefes eine 
Mahl. vor; daß 38 Tröfignen find, SBolg:. oder Wald: 
Binnen, den Heerden⸗ Finnen entgegengefegt, kann we; 
nigftens als eine finttliche Vermuthung gelten. Die 
Heimath der Finnen wor im Morden Standinaeiens bis 
an die Weſtſeite des weißen Meeres, und außerdem, wie 
Eehrberg aufweiſt, auch in dem jetzt ſo geheigenen Ftuns 
land. . Aber dort werden fie von den Skamdinapietu 
| almählig zuruͤckgedraͤngt, hier von den tſchudiſchen Voͤl⸗ 
kerſchaften, Karelen, Jemen und Qudnen, endlich auch 
909 eigentlichen Schweden, den Bekehrern der Tſchu⸗ 
Deu. Die Sprachen der. Finnen und Tſchuden finden 
Kenner noch jeßt verfhieden, aber-ähnlich*), wie Other 
| Re fand; feine Beormas find ſawolakiſche Tfcehuden. 


Es follten daher, went der Sprachgebrauch die Re⸗ 
gel hielte ſich nicht Finnen nennen, die bioß Finnlaͤn⸗ 
der ſind, weil ſie nehmlich einen Theil des Gebiets der 

Finnen einnahmen, die Immer "und ein“ Gedreite von 


inuxta linguam barbaram, eiymmologiarn dueunt. gel 
. „tibus enim utentes, arte quadam, ligno incurvo ad 
arcus similitadinem, feras assequuntni. 


er Lehthers &, 20. 
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wol vier tauſend Quadeaemeilen durchwandern, nur wer. 
gen ihrer geringen Zahl kaum ein Volk zu nennen. Leo⸗ 
pold von Buch nimmt ihrer wenig uͤber sooo im fhwer 


diſchen, 3000 im norwegiſchen, 1000 im ruſſiſchen An ⸗ 


theil an. Alſo nicht 10,000 *) durchirren dieſe weiten‘ 
Raͤume, einige 100,000 Rennthiere als ihre faſt einzige 
Habe beherrſchend; denn ihrer 300 bedarf eine Familie 
zum anſtaͤndigen Wohlſtande. Doppelt ſo viel beſaß 
neben feiner übrigen Habe der Halogalaͤnder Other. 
So iſt es aber nun einmahl ergangen.’ Go ‚wenig‘ 
als man Sorge getragen hat, die deutfchen Juͤten des 
großen Angellands von Den dänifchen Juͤtlandern zu un ⸗ 
rerſcheiden, eben ſo wenig haben die Finnen auch nur das 
Eigenthuni ihres Naͤmens vor den Verdrängern retten’ 
koͤnnen. Sie felber pflegten ihren StammSome, Süome: . 
su nenhen, was eben fo viel als Finnen bedeutet; denn 


Suo ift Sunipf und maa.oder ma iſt Land; dieſer Name 


fiel ‚nun im Schwedenmunde den ſchwediſchen Bewoh⸗ 
nern Finnlands zu (Suomalaiset) „jenen. aͤchten nomadi⸗ 
ſchen Finnen aber theilte der Schwede. den La ppen— Nas. 
men gu, der in Des Finnen Augen noch jeßt nicht viel beſſer 
_ als ein Scheltwort iſt. Und doch hatte er wol. Shwerlic, 
Die ſchlimme Nebenbedeutung, weder von Lumpen, noch 
von Zauberern xc., die man hineingelegt, ‚bar, es 
feheine die Herleitung Lehrbergs **) ans dem Finnlaͤndi⸗ 
ſchen Tſchudiſchen): lopha, lappa, Graͤnze, Aeußerſtes, 
die annehmlichſte; das zielt auf ihre Abgelegenheit. 
Der Name, in Norwegen ungebtaucht, verhreiteſe ſ ih 


H B 


) Andere koinmen auf die doppelte Zohl. 
**) ©, 220. | 


“ 


F 
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Nziemlich ſchnel nach Rußland (Lop), und keaher 06, im. 
zwölften Jahrhundert nach Dänemark. Saxo iſt der dis 
ecſte Geſchichtſchreiber, der ihn hat, er unterſcheidet ſchon 
‚zwei Lapplande, vielleicht Das Oft; and das Weſi⸗Bott⸗ 
niſche, und ſtellt Finnland daneben, welches alſo das 
7.27 Jeige Finnland beſagt. Da nun die Schweden erſt ſeit 
dem Jahre 1157in Finnland Fuß faßten, und darauf von 
| ihnen der Name: Lappen über Die wahren. Finnen auss 
- ging, ſo zeigt fich bier: aufs Neue, aus wie neuen Quellen 
| Saxos vermeintliches Alterthum erwach ſen iſt. Es kom⸗ 
men aber dieſe beiden, Bapplaude zweimahl vor gerade.in 
der Geſchichte von dem Großreiche Frodes des Dritten *) 
. zur-Zeit, von Chrifti Geburt, welche Erzähfuug oben aus 
andern Gründen als die moernfi im game Saxo ber 
. Beichner {. 1.) u 
ge BEE TER Gh »- 
5 (Horte thi — Maegdeland) 

. u “ - Man ſtoßt bei den Horithi, oder, wit Das zweite 
| Mahl gefchrieben ſteht, Hori ti, an, und räch auf einen 
Slavenſtainm in der Nähe von Goͤrlitz, oder bei Glogau, 
oder in kinhauen; aber nirgend findet ſich auch nur eine 


we) B. 89. Provineigs ‚Helsingornm ; -Jamberorum et 
on - Jamtorum, cum utraque Lappia, .Dimaro cuidam 
Fe — procurandas attribuit; Dago Hestiae regimen eroga- 
vit. pP. 90. Quem (Ericym) mox Frotho devictarum 
ab eo gentium Regem constituit, ac praeterga Hel- 
singiam ei cum utraque Lappia,, „ Finniam quoque 
.et Estiam anmuo stipendiorunt. iure contribuit. . Wer 
exhielt nun Die Lande, Dimar oder. Erich?. ‚Keiner von 
: J “beiden, kann man fügen. Denn drei Seiten fpäter (P-93 


oben) erobert ein drjtter veſat Frodes um dritten Mahle 
rinmmarckiam. 
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entfernte Spur von Ramens verw anbſchaſt. Hertdach 
emendirt Porizzi oder Poryazi, und verſteht die Preuſe 
fen. Allein fo würden die Preußen ein Jahrhundert 


. früher, als fie bei den, deutſchen Schriftftellern vorfoms | 


men’), indie. englifche Geographie bineinemenditt, ung 
‚geachtet Wulfitan, der.gerade in ihre Gegenden fchiffte,. 
den Namen nicht vernahm. Mir iſt ein⸗ Vermuthung 


gefommen, die ich aber für nichts mehr ausgebe, alg 


einen Einfall» In den Buͤchern Moſe kommen Ehori, 
“san vor, Bewohner des Gebirges Seir, 1 Mof. 14, 6 

welches ſuͤdiich an Palaͤſtina graͤnzet, ihre Staͤmme und 
Fuͤrſten 1 Moſ. 36, 20., ihre Vertreibung durch die ” 
Edomiten 5 Mof 3, 1210. 22. Der Name wird.duch | 


Höhlenbewohner, Troglodyten erklaͤrt. Aus dieſen 
Chori, bei den 70: xogöwıo, in der Vulg. Chorraei; 
macht Luthers Uebsrfegung Horiter: Nun famen ges 
rade in Aelfreds Jahrhunderte an der entlegenſten Kuͤſte 


der Oſtſee Chori vor, von denen Anſchars Lehen meldete, ... - 


v⸗ 


woraus ſie auch Adam von Bremen anfuͤhrt und hinzus ' 


| feßt,. daß die Kurlaͤnder gemeint find") Es. waͤre 
denfbar, und vielleicht aus angelfächfifchen Schriften 
nachzuweiſen, daß man in England wegen der Aehnlich⸗ 


keit des Lauts die neugefundene Voͤlkerſchaft des Na⸗ 


mens der alten bihliſchen Choriti oder Horiti theilhaftig 
gemacht aͤtte, ungefähr wie die Obotriten zu, Abderiten | 


wurden, oder wie man Jahrhunderte lang ſich darin ger 
fallen hat, bie Danos in Dacos ungznkleiden, vielleicht 





*) ſ. oben S. 220. Not. 


**) De situ Dan. c. 223. 
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„. ‚Reich, in Aelfreds Tagen erſt geftifter, jenen pomphafs, 
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gar feitete man fie von jenen weiland-vertriebenen ab, . 
- gleihwie Pie Dani von den Danais Haben ſtammen. 


müflen, | 


Herr Raff, dir Richtung, welche er mit den Preuffen 


eingefchlagen, weiter verfolgend, fieht in Mägdaland 
ruſſiſches Gebiet, und‘ zwar eing Ueberſetzung des nordis 


ſchen Gardariki, d. i, regnum urbium; denn maegd 


bedeute nicht Mädchen bloß, fondern auch ein Land . 


und eine Landihaft; worauf er "Denn Sermende den 


Oſiſeekreis fchließen und Finnland und Biarmeland bes 
‚deuten läßt, _ Da diefe Hypotheſe an übergroßer Künft: 
Uiächkeit krankt, und die Preußen, welche dazu verleiteren, 


dem Terte lediglich aufgedrungen find, ſo will ich bloß 
hinweiſen anf die Unmahrfcheinlichkeit, daß das ruffifche 


ten Damen fehon erhalten haben ſollte; welcher überall 


fhwerlich- die Bedeutung hat*)... Sprengel hat durch 
die Erklärung Weiber: oder Maͤdchenland ſowohl 


der Sprache genug gerhan, als Der Anleitung, welche 


ab aliis monstris, quae ibi non rara habentur. Et 
hoc etiam credibilius est etc. etc. Diefer Wahn vom 


" Weiberlande, aus dem Alterchum geflöffen, ift durch 


diefe Jahrhunderte verbreiten; manche hielten das Quaͤn⸗ 
land dafuͤr, bloß weil fir etymologifch in Kwen (Aueen, 


fegt Die regio Amazanum an das fafpifche Mer, 
) S. oben ©. 203. . is 





* u. 





- Adam von Bremen giebt: De situ Daniae c.228. Item. 
‚ eirca haec litora Baltici maris ferunt esfe Amazo- 
as, quod nunc terya foeminarum dicitur: quas aquae 
gustu aliqui dicunt concipere. Sunt etiam qui refe- 
rant eas impraegnari a:praetereudtibus negotiatori- 
bus, velab eis, güosinter se habeut, captivog; sive: 


Avinde) Die Bedeutung: Weib fanden. Oroſius (p. 22.) 
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Dir ueberſetzung Ares will für ſich felber nichts bedeuten, 
fie foll zu mehrerer Begründung der zweiten Abhandlung diefe® 

Dandes dienen , und.ein fleines Werk in Deutfchland befanns 
ter machen, deffen Armuth , dem Ueberſetzer wohlgefällig, deu 
Srund feiner. Vernachlaͤſſigung geworden if. Mir Hat die | 
Ausgabe von Buſſaͤus (1733) gedient. Anfangs wollte ich den 

islaͤndiſchen Tert zur Seite abdrucken laſſen, . weil.er in Deutſch 
land ſchwer zu haben iſt, allein ic) möchte auf keine Weiſt 
dazu beitragen, daß die Bekanntmachung der von. Arnas Mag: 
naͤus vorbereiteten Ausgabe noch länger unterbliebe. Bis bag 
geſchehen, wird man die verdorbenen oder halbdunkeln Stel⸗ 
len, die zum Gluͤcke kein hiſtoriſches Moment erſchuͤttern, um⸗ 
ſchiffen dürfen. Indeſſen find die Anfklaͤrungen, welche Herd 
Profeſſor Werlauff in der inhaltsreichen kleinen Schrift De - 

- Ärio multiscio über ein; 'Ine Srellen, zum Theil aus Arnas 
Nachlaffe, gegeben hat, v n mir benutzt; und inſofern weiche 
bie Weberfegung von Buſſaͤus Terte ab. Der Encomiastes 
Loptidae, welcher gteichfalls Beiträge von Arnas zur Erläute 

rung des Are enchält, war mir nicht zue Hand. 

- Die Zahlen nad Ehriftt Geburt am Nande, die Ueber⸗ 
ſchrift der Einleitung, die Kapiteleintheilungen und wahr⸗ 
ſcheinlich auch die Ueberſicht der Materien nach der Einleitung, 
‚gehören theils neueren Handſchriften, theils neueren Heraus⸗ 
gebern an: Da fie zweckdienlich ſind, habe ich ‚fie beibehAten: 
Allein ſtatt des neueren Titels: Schedae , wählte id) die Bes 
und welche Are ſelber feinem Werke giebt: Islendinga- 

+) . 

In Abſicht der angeblichen Original⸗ Handſchrift, welche 
von Are ſelber ſtammen 'ſolk, theile ich die Zweifet des Verfaſ⸗ 
ſers der islaͤndiſchen Kirchengeſchichte. 

Um den Ueberblick des Ganzen nicht zu ſtoren, ſi nd wenige 
Anmerkungen hinzugefuͤgt; lieber ſuchte ich hin und wieder 
durch eine abweichende Wendung dem Ausdrucke die noͤthige 
Deutlichkett zu geben. 

Are; 12067: oder 1068 geboren , ‚umfaßt 264 Sabre, von | 

870 — 2134 nach Chr. Geb.‘ Starb 8ojahrig 1148. | 
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[Schedae eh Prieſters Are, des Weiſen 
Dieſes if der Prologus vor dieſem Buche. 


Das Islaͤnder⸗Buch verfaßte ich zuerſt fuͤr un⸗ 
ſere Biſchoͤſe Thorlak und Ketil, und zeigte es beiden 
und auch dem Priefler Saͤmund. Weil es ihren num 

. fo gut bedünfte, anderes Theils aber, Daß es zu vermeh⸗ 
zen fen, ‚fo habe ih denn dieſes Über denfelben Stoff 
gefihrieben, mit Austaflng der Geſchlechtstafeln und 
der Geſchichten von Koͤnigen, fügte aber hinzu, was 
mir feitdem weiter fund ward, und.es ift daſſelbe nun 
beſſer in dieſem geſagt, als in jenem. Wenn aber et⸗ 


waoas in dieſen Erzählungen fehlgefagt iſt. fo iſt es Billig, 


daß das gelten muß was ſich als das Wahrhaluigere 
ausweiſet. _ en _ 


3 0 


Haiſdan Weißflß, der König der ‚ Upländer, Sohn | 
des Schweden. Könige Olafs des Waldlichters, war. der” 
Water Eiſteins des Sumſers, Vaters von Halfdan dem 
Freigebigen aber Koftfargen, dem Vater Godrods des 
Jagdkoͤniges, Vaters von Harald dem Haarſchoͤnen, 
dem erſten des Geſchlechts, welcher Ein: König von 
ganz Norwegen ward. 
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In hoc Codioe koitinentur Capitula, 


E Bon der Bevölkerung Islands. J. Vom den Ans 
fiedlern. II. Won dei Geſetzgebung und der Einfegung 


N 





. . . x 
u 18 — 
41 


Dichhng. IH. Wenn afrechgung IV: Pon 
der Theilung in ‚Viertel. V . Bon. der Bevoͤlker Ing 


Groͤnlands. VI. Won’ ner zeit da das Chriftepr um - 


nach Island kam: VL. Von ausländifchen. Dilhör 
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Ineipit libellus Ilandorum, F 


Rap. 1. ‚Son der Derdiferung Zeiande. - Bus 


. "Saland. waͤrd zuerſt von den Norwegern sah 


| in. den Tagen Harald Schoͤnhaars, des Sohnes Harfe | 
Dans des Schwarzen, in.der Zeit, — nach der "Mei: u 


nung und Zählung meines Pflegebruders Teit, des 
Sohnes des Biſchofs Isleif, welchen ich als einen ſehf 


begabten Mann. kenne, imgleichen Thorkels, Gelllis 
Sohnes, der mein Vater⸗Bruder war, deſſen Gedaͤcht⸗ 


niß weit reichte, auch der Thorid, der Tochter des Snor⸗ 
ri Godi, die beides weiſe und tenntnißreich war, =: 


x 


als. var, Raguar Lodbroks Sohn, den englifchen Kö: 


nig Edmund den-Heiligen erfchlagen ließ, und das ge⸗ 
ſchah DCCCLXX Winter nach. Chriſti Geburt, wie ee 


MR. feiner Geſchichte geſchrieben ſteht. .. J me 
| &ap.Il... Von den Anfedtern, 


en 
. 
wre : * 


Ingolf hies ein Norwegiſcher Mann von welchem 


wahrhaft erzählt wird, daß er zuerſt von Dort nach 6: 
fand führe, als Harald Schoͤnhaar fehszchn Winter 
alt war. Darauf in eines. andern Meife wenig Winter 


N * 
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| hernach, bauete er ſich an ſuͤdlichi in Reykiarwir. | .g78 


Da heiße es Ingolfs Borgebirgein Often von Mynthaks⸗ 


eo, wo er zuerſt anlandere; aber Ingolfs Berg ift weſt 


Tich von Ölfoff, wo er ſpaͤter ſich anfäffig machte. In det 
Beit war Island mie Weiden bewachfen, fo viel zwiſchen 
den Gebirgen und den Seebuchten i im der Mitteliegt; es 
waren hier chriſtliche Leute, welche die Normannen Papen 


J nennen; allein die fahren‘ nachher fort, weil fie nich! 


bier mit hetönifchen Leuten haufen wollten, und hinter 
ließen Irlaͤndiſche Bücher und Glocken und Staͤbe, dar⸗ 


aus⸗konnte man ſchließen, daß dies Iriſche Maͤnner 


waren. Derjeit entſtand viel Fahrens der Maͤnner 
von Norwegen auf'hier, bis daß der König Haralð 


| einen Befehl ausgehen lies, weil.er beforgte, daß ihm fein 


Band dde würde. Da ſetzte er feit, daß jedermann dem 


Könige fünf Deren geben follte *), ausgenommen wem 


er es aus Gunſt vergönnte dahin zu fahren. Erzaͤhlt 
wird, daß Harald fi ebzig Winter König war und acht⸗ 


zig Jahre alt ward.’ Daher aber hat der Zins feinen 
Urfprung, welcher jegt Landöre heißt; dieſer betrug 


bald mehr bald minder, bis Olaf der Dicke **). fefts 
feßte, daß jeder Mann, der zwiſchen Norwegen und Je: 
land fahren wollte, dem Könige eine halbe Marf zinſen 
ſollte, mit Ausmahme der Frauen und auch detjenigen 


* Eyrir, "plur. aurar, ſchwed. Dre; ‚ein Gewicht Silbers. 
Den Betrag feßt Buſſaus auf einen Thaler heutiges 
Geldes; heut zu Tage gilt der Irkaͤnder Eyrir nur 24 
Still, Die alte Dre wird mit der alten. Mark (Mork) 

.. 3 ‚gleichbedeutend gehalten. S. Buſſ. im Anhange 


. mu einem Tode Koͤnig Dtaf. Ser geilig e genannt. 


s 
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Männer, welchen er es etlaubie. & fon Sorte 
uns Gellirs Son. | 
Grollaug, Sohn Raugvallsr des Joelen von Mare, 
ſledelte ſich öftlich an in Sida, davon ſtammen die bu 
da⸗Leute. . 

Ketilbiorn, Ketils Sohn, ein Norwegiſcher Mans; 
| fiedefte ſich ſuͤdwaͤrts im obern- Mosfelt an, davon Ran | 
men die Mosfellinge.. : 
Audur, die Tochter Kerits Platiuaſes, eines MRor⸗ 
wegiſchen Herſen, baute ſich im Weſten an, in Breida⸗ 
fiord; davon ſtammen die Breidfirdinger. . 

Helgi der magere, ein Norweger, Eyvind Oftmanns 
(Austmadr) Sohn *), fiedelte ſich nördlich an in Eyia⸗ 
ſiord, davon komnien die Eylafirdinger. | 


- 


"Rap. M. Wonder Geſetebung und Einfegung bes on 


Als da nun Island weit und breit bebaut war, da 
‚bat ein Oſuͤnann (Austränn) zuerſt Geſetze von Norwe⸗ 
gen hieher gebracht, welcher Ul fliot hieß, und werden 

fie Ufiote Gefege genannt. Er war Ounnars- Date, 





| 9). Der Frorweger ı nannte. den Sqweden Oftmann, der Is- 
länder und Irlaͤnder eben ſo den Norweger; demnach hätte 
id, mir Buffäus: „des Dftmannen” d. i. des Norwe⸗ 
gers, überfegen follen. Allein wenn der Sohn eben ein 
Norweger genannt iſt, warum dann noch benierfen, daß 
der Vater Norweger war ? Diefer Eyvind komme fehr. oft 
im tandnamabof vor, und nimmer fehlt der Oſtmann 
bei dern Namen. Er erſcheint dadurch als ein ſtehender 
Beinahme. Vielleicht war Eyvind in’ Stland geweſen 
und fuͤhrte das Beiwort, das ihn dort bezeichnete, in der 
Heimath fort, und ward vielleicht —V daß der 36 
laͤnder es ebenfalls anf Norwegen anwandt J 
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an ven; de Diufdaler in Eyiaßotd Raritnen. Die 
| Mehrzahl derfelben war aber fo feftgefegt, wie es in 


dem Gulathings Geſetze ſteht, doch, kam der Kath Thor⸗ 


jeifs des Klugen, des Sohnes des ‚Horde: Cari Hinz 


x 


I 





er Das normegifhe Wulathinze Lag, m jeßigen Amte Ders 


wonach. einiges vermehrt, oder weggenönimen,. oder an⸗ 


ders augeordnet ward . 


Allflioe wohnte im Oſten in koni, und eraäͤhlt mi, | 


dag Grim Geisbart fein Pflegebruder. war, welcher 


"gay Island auf ſeinen Rath zuvor durchreiften. ehe 
ber Plag zum Althing feftgefegt ward. Ihm. gab jeder⸗ 
mann hier im Lande einen Pfenning, und er gab dieſes 
Gut hernach den Goͤtzenhaͤuſern. 

.... Das Althing ı ward auf den Rath uifliots und an⸗ 
derer Einwohner da beftimmt, wo es nun iſt, denn vor⸗ 
her war das Thing zu Kialanres, wo Thorſtein, Ingolfé 


des Anſiedlers Sohn, der Vater von Thorkel Mond ) 


dem Geſetzmanne, es gehalten hatte, nebſt andern Vot⸗ 
"nehmen, die fi ch zu ihm hielten. Es ward aber ein 
Mann verklagt, wegen Mordes, ſey es un an einem 


- .t 





>. gen gültig, eine der Öefeßgehungen, welches ſich von dem gu⸗ 
‚ten, König Hakon, dem jüngfigeborenen Harald Schons 
haars, herſchreiben, war gerade mit Betrath dieſes Thor⸗ 
leif gegeben. 


u) Diefer Enkel Ingolfs bekannte ſich, ohne Chriſt zu ſeyn, 


‚zu dem Glauben an den, der die Sonne gemacht Hat. ließ 
fich todtkrank in die Sonne tragen, empfahl fich ihr, und 
farb, nachdem er wie ein Chriſt gelebt Hatte. So Lands 
nama. Part.L.0.9. Alſo hieß er Mond (maͤni) wahr⸗ 
ſcheinlich, weil er der Sonne folgte. Einen Beinahmen 
haben, war überhaupt das 9 Keunjeihen, des Mannes von 
Stande, * 


— . 
“ — 


m 
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Sklaven oder an einem Freigelaſſenen (leysingi), wel: 


cher Mann in Blaskoeg Land beſaß, er iſt Thorer Rauf⸗ | 


bart genannt und fein Tochterſohn iſt Thorwald Rauf⸗ 
bart genannt, derſelbe welcher nachher ins Oſtertheil 


zog und daſelbſt den Gunnar ſeinen Bruder im Hauſe 


verbrannte; fo erzählte Hall der Orefia Sohn; der Ers 
‚mordete aber hieß Kol, Daher ward die Grube, wo 


die Reiche gefunden ift, feitdem Kolls-Grube genannt, 
Diefes Grundftück ward fonach Staatseigenthum, und 


diefes erfahen die Einwohner zum Gebrauche des Ab. : 


thing, deshalb ift an dem Orte eine Gemeinheit, fo daß 
man am Althing in den Waͤldern faͤllen darf und in die 
Wieſen ſeine Pferde Maiden, Das erzählte. ung u 
\ hedin. 


Auch haben kluge Männer berichtet, daß nach ſech⸗ | 


zig Wintern die Anfievelung in Joland vollbracht war, 
ſo daß niemand mehr einwanderte. 


ungefaͤhr um die Zeit ward Hram m Se , 930 
fegmann, Sohn Hengs der Geſetzmann nad) Ulfliot 
war, und er verwaltete zwanzig Sommer. Er980 


war aus dem Rangar Geſchlechte. Das begab ſi ch ſech⸗ 


zig Winter nach der Ermordung des Koͤnigs Edmund, 
einen Winter oder zwei nach dem Tode Harald Schoͤn⸗ 
haars, zuſolge der Erzaͤhlung kluger Männer, Tho⸗ 
raren, Ragis Bruder, Sohn des Oleif Hialti bekam die 
Gefegmanns: Stelle nad) Hramm, und verwaltete fie 
- andere zwanzig Winter; er war ein Borgfirdinger. | 


4 


r N . 
do .. .r 
\, 4 


/ 
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Kap. IV. Von der Jahresrechnung. 


Da geſchah es, daß die kluͤgeſten Männer des Lan⸗ 
des in den zwei Jahreshaͤlften ) vier Tage uͤber drei⸗ 


hundert zaͤhlten **), Das macht zwei Wochen von dem 


ſechsten Zehne **) und zwölf Monate, je zu dreißig 
Mächten, und vier Tage Ueberſchuß. Dann bemerften 
fie aus dem Gange der Sonne, daß auf diefe Weiſe der 


Sommer mehr und mehr gegen den Frühling neige, 


aber niemand Fonnte ihnen fagen, daß. ein Tag mehr 


. Dazu gehörte, als die Gleichzahl der Wochen in beiden 


halben Sahren betruͤge; daran lag es }).. Es hieß aber 


ein Mann Thorftein der Schwarze, der war von Breid⸗ 
-- fiord, der Sohn Halfteins des Sohnes Thoreif Mo: 


fturbart, +) des Eingewanperten und Sohn der Osfi, 


‚Zochter Thorfteing des rothen. Ihm träume, daB er 


auf dem Gefeßfels +} ) war, und eine Menge Mens 


ſchen war dort, und daß ex ſelber wachte/ aber alle an⸗ 





—« 


=”. dp im Jahre. Misseri » vemestre, von midr, me- 
dius und ar, annus. 


9 dt. 364 Tage, nehmlich nach dem großen Hundert des 


älteften Nordens, das 12 Zehner enthält, 3Xı20-44.. 
Wr) 22 Wochen. 
.. I): Der Sehler ſtak darim ſagt Are, man hatte das Jahr in 
zwei gleiche Haͤlften, je zu 26 Wochen getheilt; es ge⸗ 
hoͤrte aber noch ein Tag dazu. 
Tr Weil er zu Moſtur wohnte, "hieß er fo, fagt Landsnama 
. Part. DI. c. 12 
4+H Lögberg, Legis ; Tupes, der erhabenfte Platz des von 
vulkaniſchen Ausbrächen gebtideten Thingvalla, wo der 
Sitz des Althing und auch in fpäteren Jahrhunderten ein 
Mittelpunkt des t8ländifchen GSemeinwefens , bis das 
Jahr 1800 die letzte Erinnerung an frühere Sreiheit ver; 
ſchwinden ließ. 


* 


— 67 — 


dre Männer, kam ihm vor,. wären eingeſchlaſen, her⸗ | 


nach aber kam er fich felber fchlafend vor, aber es daͤuch⸗ 
te ihn, daß alle andere Maͤnner wach waͤren. Den 
Traum deutete Oſyfr, Helgis Sohn, der Mutter: Bas 
‘ter von Gellir, Thorkels Sohn, alfo: alle Männer 


hätten fich ſchweigend verhalten, fo lange er auf dem 


Geſetzberg geſprochen haͤtte, aber nachdem er geſchwie⸗ 


Eu da wären alle Männer dem was er .gefprochen, 
. beigefallen; es waren aber.diefe beiden fehr kluge Maͤn⸗ 


ner. Hernach aber, da die Maͤnner zum Thing kamen, 


da gab er auf dem Geſetzberge dieſen Rath, daß ſie jeden 
ſiebenten Sommer mit einer Woche vermehren ſollten 
und verſuchen, wie das gluͤckte. Alsbald nun, eben 
wie Oſyfr den Traum gedeutet hatte, wurden dlle Maͤn⸗ 


\ 


‚ner fehr mach dazu, und es ward Das gleich als Geſetz 


fefigeftelft nach dem Rathe des Thorkel Mond und 
anderer Fluger Männer, daß nehmlich in jedem Jahre 
die rechte Zahl der. Tage ſeyn ſollte ‚fünf vom vierten 
(großen) Hundert, wenn es Fein Schaltjahr wäre, 


dann aber ein er mehr, was 3. jedes vierte Jahr eins 


tritt *) — — — 


* 


a. 





» Den folgenden Schlußſatz dieſes Kapitels will ich lieber 


in det lateiniſchen Ueberſetzung herſetzen, als verdeut⸗ 
ſchen was ich nicht verſtehe. Jonas Sam, in einer eige⸗ 


7 gehenden Satzes in Folge einer Emendation abweichend: 


sed tum uno plus ‚ sed nostro. calculo fiunt qua- 


tuor (dies). Dann folgte sed cum hie numerus 
cresceret, nostro calculo, septimus quisque (annus) 


yoptimand (augendus), sed nullo (die) caeteri (augen. 
Ä Bo* 


oO . x 


‘ 
4 


nen Abhandlung über dieſes Kapitel, weiche Buſſaͤus 
. aufgenommen hat, überfegt ſchon das Ende des’ vorhers 








x 
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«Kap. V.: Bio der. Theilung in Viertel. 
Eine große Streitſache ward verhandelt zwiſchen 
abo Gellir, dem Sohne des Dieif Feilan in Breid⸗ 
fiord und Dddur,.der Zungen: Hpdur geheißen war und 


in Borgfiord wohnte: Thorwald, fein Sohn, hatte 
den Thorkel Blunketils Sohn im: Haufe verbrannt 


mie Huͤlfe von Haͤsna⸗ Thori in Ornolfs Thal; das 


thei Thordur Gellirs. | 


Haupt’aber der Klaͤger war Thord Gellir, denn Her— 
fein, der Sohn Thorkels Blunketils Sohnes, hatte 
feine Schweſtertochter Thorun zur Ehe; fie war die 
Tochter der Helge und des Gunnar, die Schwefter der 
Jofried, welche Thorftein Egils Sohn zur Ehe hatte, 
Die Sache aber ward verhandelt auf dem Thing, wel⸗ 


Ges in Borgfiord war, an dem Orte der hernach Thing 


nes genannt ift, Derzeit war Gefeg, daß Mordfachen auf 
derjenigen Thingftärte entſchieden werden follten, melde 
zunaͤchſt dem Mordplage läge, allein da ward fo arg ger 
‚tobt, daß das Thing an dem Orte nicht dem Geſetz ges 
maͤß gehalten’ werben: konnte; daſelbſt fiel Thorolf.der 

Fuchs, der Bruder Olafs in Dalen, einer von der par | 


N 





di), Tam fiunt septem nostyi (anni) aeqnales ex 
utraque parte, sed si Bissextiles duo interveniant in- 
ter'eos, qui augendi sunt (sc. quemlibet Septimum 
annım), tum augendus est sextus. Zuvoͤrderſt wäre 
wol der Tert aus Arne Magnuflens Nachlaß .ficher zu 
ſtellen, ehe fid) übgr die mancherlei ſtreitigen Auslegungen 
des ganzen Kapitels ein Urtheil fällen läßt. Der Hiſto⸗ 
riker wüßte gern, in wiefern es glaublich ift, daß die iss 
ländifhen Selehrten ans fi ch ſelber diefe Weisheit ſchoͤpf⸗ 
ten, oder aus welcher auswärtigen Q Quelle wol zunaͤchſt. 
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Macher aber ward. die Sache vor das Althing ge⸗ 
bracht, und da gab es aufs neue Laͤrm und wurden eini⸗ 
ge von der Parthei Oddurs erſchlagen; es ward. aber | 
daſelbſt Haͤsna⸗Thorir verurtheilt, und nachher mit meh⸗ 
reren von den Brandfliftern getödzet. Bei dem Anlaſſe 
hielt aber Thordur Gellir eine Rede am Gefetzfelſen 
daruͤber, wie uͤbel die Leute hier zu Lande daran waͤren, 
entlegene Gerichtsſtaͤtten beſuchen zu muͤſſen, um daſelbſt 
Mordthaten oder andere Kraͤnkungen zu verfolgen, und 
redete Davon, was er ſelber ausgeflanden hätte, che er 
mit diefer. Sache zur gefeglichen Entfheidung ‚gelangt - 
wäre, und fprach, der Nachtheil davon werde ohne Ende 
feyn, falls man nicht etwas zur Verbeſſerung thaͤte. 
Solchemnach ward: das Land in Viertel getheilt, 
dergeftalt daß drei Thinge in jedem Wiertel wurden, 
und ſollten die Thingpflichtigen jeder in dem feinen ihre 
Sachen verfolgen; jedoch wurden in dem Motderviertel 
vier Thinge eingefegt, weil man nicht anders fich mits 
einander ftellen fonnte, dern die, welche nördlich von 
Enafiord wohnten, wollten nicht das Thing daſelbſt bes 
fuchen, und auch Diejenigen nicht das von Stagafiord, 
welche im Weſten davon wohnten. Inwiſchen ſollten 
ſie aus dieſem Viertel nicht mehr Richter und nicht meh⸗ 
rere zum Althingsgericht (lögretta) ſtellen, wie aus 
einen der andern Viertel. Darauf ward das Viertels⸗ 
thing eingefegt. So fagte uns Ulfhedin, Gunnars 
Sohn, der Geſetzmann. | Ä 
Thorkel Mond, Sohn Thorſteins, des Sohnes 
970 "Ingolf, ward Geſetzmann nach Thorarin, den 
Bruder des Ragi, und verwaltete es funfzehn Som: 
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985. mer . Hiernaͤchſt verwaltete das Amt Thor⸗ 
geir von Lioſavatin, Thorkels Sohn, ſiebzehn Som⸗ 


mer hindurch ). J J 





*) Des Sommeers fanden die oͤffentlichen Geſchaͤfte des 

Geſetzmannes ſtatt, weil das Althing dann ‚gehalten 

. ward; daher werden die Jahre diefer Amtsführung immer 
Bad Sommern gezählt. | 

°H) Zur nähern Aufklärung diefes Kapitels hier in der Kürze 

| eiflige Bemerkungen, welche fi) aus andern islaͤndiſchen 

Nachrichten und den Sefesen entnehmen lafien. Die 

islaͤndiſche, mit der Zeit hoͤchſt verwickelte Gerichtövers 

faffung , bildete ihre Grundlagen durch die natürliche 

Wechſelwirkung der. Bedärfnifie der einzelnen Niederlafs 

Jungen und der der Staatögefammeheit aus. Dievereinzel: 

‚ ten Thinge, an weichen die Häupter der Niederlaflun: 

gen fowohl als Prieſter gögendienftliche Gebräuche, als 

Gericht und Geſetzgebung übten, hatte Ulfliot dem Al: 

tthing unterworfen. Hier war fortan die oberfte Geſetz⸗ 

x gebung „ hier das Obergericht. Diefe Schöpfung führte 

wieder auf eine verbeflerte Einrichtung der Thinge, von 

. der Eintheilung des Landes in Viertel ausgehend , wie 

im Texte enthalten. Vielleicht Hat Are nicht von der 

heidniſchen Priefterfchaft Handeln mögen, allein wir ler: 

nen aus dem Buche der Anfiediung (Landnama- 

\ Bok), daß in jedem dieſer Thingbezirke jest drei Haupts 

tempel mit gewählten Prieftern, Go dar, errichtet wur⸗ 

den; die drei Sodar hielten gemeinfam das Thinggericht, 

zu dem fie zwölf Richter ernannten; jeder Einfafle des 

Tempels zinste an den Tempel jährlih ein Gewiſſes, 

„‚gleihwie nun ben Kirchenzehenden,“ fagen die Jslans 

ber. Allein auch biemit begnuͤgte man ſich nichts das 

Althing wurde mit Procefien uͤberſtroͤmt, welche die letz⸗ 

:te Inſtanz fuchten, oder. auch verfaſſungsmaͤßig dort 

ale f gebracht. werden konnten. Die in Republiken ges 

woͤhnliche Proceßſucht ergriff auch Island; man-befchloß 

. alfo gleih darauf auf dem Atching die Einſetzung von 

vier verfchiedenen Obetgerichten, eines für jedes der Lan⸗ 

Des, Viertel; in jedem ı Biertelögericht (Fiordunigsdom) 

faßen neun Richter, von den dreimahl drei Godar des 

x. "Viertel ernannt, Hier fellte Eünftig die Inſtanz für 


» 
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Kap. VI Von der Bevoͤlkerung von Grönland. . 


Das Land, welches Grönland genannt iſt, waͤrd 


von Islaͤndern gefunden und bevoͤlkert. Eirik der ro⸗ 


ehe hieß em Mann von Breidfiord, welcher von hier 


dorthin fuhr und ſich im Lande an der Stelle nieder⸗ 


ließ, welche ſeitdem Eirifofiord heißt. | Er gab dem | 
Rande einen Namen, und hieß es Grünland, und meine 
te, das würde den Leuten Eifer geben dahin zu ziehen, 


daß das Land einen guten Namen hätte. Sie fanden 


dort Menſchenwohnungen beides im Often und im Mes 


ſten des Landes, und Bruchſtuͤcke von Kähnen und Are 


beit von Steinmegen, woraus man fehließen mag, daß | 
dort Leute von demſelben Stamme gelebt haben, der 





vx 


vorgenommen werden, die fruͤherhin geradezu vor das Al⸗ 
thing hatten gebracht werden muͤſſen. Endlich ader er⸗ 


= gerichten ein fünftes, daher Fünft⸗-Ger icht (Pimtar- 


dom) genannt, welches ein allgemeines Obergericht fuͤr 


das ganze Land war: hieher wandte man ſich von dem 
Biertelögericht, manche Sachen konnten auch hier allein 


verhandelt werden. Aus jedem der neim&Sprengellgod- 

ord) jedes. Viertels faß ein Richter darin, duch den 
Godi ernannt, alſo 36 an der Zahl. Die Gerichte der. 
13 Thingftätten wurden auch Frühlingsthinge oder Hei⸗ 


! 


mathöthinge genannt, in Beziehung auf die Zeit. und die 

Orte ihrer Hegung; die. Viertelgerichte und das Fuͤnft⸗ 

gericht wurden im Sommer auf dem Althing gehalten. 
Ansführtichere Nachricht und. die Belege giebt das 


vortrefflihe Wert John Arnefens, hiftorife Inteds 
ning til den gamle og nye Islandſke Rettergand v. ſ. y. 


med Anmerkninger af John Erichſen. Med Ko: 
foed Anchers Fortale. Kiobenh. 1762. 4. Weber. 
die Art, wie man die Verhaͤltniſſe des Norder⸗Viertels 


mit den übrigen, im koͤgretta ausglich, ſ. beſenders ©. 381. 


die Thingſachen ſeyn, hiex auch Diejenigen Streitſachen 


ſchuf man noch eine dritte Inſtanz, zu jenen vier Ober⸗ 


‘ 


% l 
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Weinland *) Beoblfere hat, und weiche die Groͤnlaͤnder 


Skrelinger nennen. Es. war Aber die Zeit ale er ſich 


985 . .im Lande anfiedelte, vierzehn Winter oder funf 
0d. "zehn bevor das Chriftenehum hier nach Island 
086 kam; alfo ift es Thorkeln Gellers Sohne von 
einem erzähle worden, der Eirif dem rothen ſelber nach 
| Groͤnland folgte. 


Kap. VO Von der Zee, da das ehriſtenthum nach 
Island kam. 


Olaf Rex, Tryggves Sohn, des. Sohnes Olaf, 
des Sohnes Haralds des Haarſchoͤnen, brachte das 
| Chriftenchum nach Norwegen und nach Island. Er 
999  fandte hier ind. Land einen Priefler, welcher 
Thangbrand hieß, — der lehrte Die Leute Chriſtenthum 
und taufte alle welche den Glauben nahmen. Hall aber 

von Sida, . Thorfteins Sohn, ließ ſich fofort taufen, 
and Hialti, Skeggis Sohn aus Thiorfardal, und. Gis 
zor der Weiße der Enfel Ketils von Mosfel und viele 
- andere Häuptlinge; allein da waren doch mehrere, mels 
che dagegen fprachenundnein fagten. Da er aber einen 
Winter oder zwei hier gewefen war, da fuhr, er wieder 





' ” So genannt, von ben wilden Reben, die man in 
dem Lande fand, welches ohne Zweifel ein Theil von 
Nordamerika war, wahrfcheinlicd das Land, von der La⸗ 
bradorfüfte bis zur Hudſonſtraße. S. Sammelt og Nyt 


om Gronlands, Viinlands ıc. Beliggende, af Worm⸗ 


ſtiold. Skand. Selff. Skrifter. 2814. — Der Haupts 
entdecfer und Bevälferer warkeif, Erik des rothen Sohn. 
Die Menfchen, welche man vorfand, nannte man Bfräls 
linger, d. i. Zwerge. 
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fort, nachdem er zwei oder drei Maͤnner erſchlagen, die 
ihm Spott angethan hatten. Er ſagte aber dem Koͤ⸗ 
nige Olaf, als er in Oſten (Norwegen) ankam, Alles, was 
- über ihn. ergangen war, und fprach, es fen nicht zu hof: 
fen, daß hier das Chriſtenthum aufgenommen würde; 
der aber ward Dadurch hoch erzuͤrnt und gedachte alle 
‚unfere Landsleute, welche derzeit im Oſtlande waren, 

verſtuͤmmeln oder tödten zu laſſen. . | 


/ 


Denfelben Sommer aber kamen ‚Gijor um Hialti 


von hier dort an, nahmen fi ch Sicherheit vom Koͤnige 


und hießen ihn, ihnen darin zu vertramen, daß fie aber: 
mahls verſuchten, dem Ehriſtenthum hier Aufnahme zu 
gewinnen, und verſprachen nicht anders, als daß es ih⸗ 
nen gluͤcken wuͤrde. 


Aber den naͤchſten Sonimer fuhren ſie von Oſten, 
und ein Prieſter der Thormod hieß, mit, und zehn Wo⸗ 
chen des Sommers waren vergangen, da kanien fie zu 
den Weſtmanna Infeln *), und die ganze Fahrt war | 
gut abgelaufen; fo erzählte Teit, daß ihm einer gefagt 
bat, der felber mit war. Es tar aber den Sommer | 
vorher ein Geſet gemacht, daß die Männer Die zehnte 


£ 


[ 


*) d. 1. Irlaͤnder Inſeln. Sie erhielten den Namen von: 
einer Sehhihte, aus der fich etwas fernen läßt. , Hioͤr— 
leif, dee mit Ingolf nad Island kam, harte irländifche 
Sklaven mit fi und behandelte fie in feiner einfamen 
Niederlaſſung, als ob er noch unter Norwegerh wäre. 
Einen Ochſen hatte er, doch fpannte_er die Sflaven vor 
- ,..bden Pflug; die aber erfchlugen ihn und wohnten auf dies 
fen Sinfeln an der Suͤdkuͤſte von Island , bie Se fie 
todtete. Tandnama P,Lc. 6 u. 7. 
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Woche nach Sommers Anfang zum Althing Formen 
follten, eine Wöche früher als vorhin. ’ 


Die aber fuhren von dort zum feften ande *), und 
darauf zum Althing, bewogen aber den Hialti,. mit 


zwoͤlf Maͤnnern in Laugardal zuruͤckzubleiben, weil er 


vergangenen Sommer vom Althing landfluͤchtig erklaͤrt 
war wegen Gotteslaͤſterüng; das geſchah nehmlich des⸗ 
halb, weil er am Geſehberge dieſes Verslein gehn: 
gen hatte: - . 
Ih will nicht zu Goͤttern ſchreien, 
Fuͤr eine Pepe acht” ich Freyen. 

. "Die 'mit Gizorn "aber gingen, big fie an deh Ort nahe 
Beim Dlfoss Waffer kamen, der Vellan⸗ Kalla heißt, 
und fandten von der Bothſchaft zum Thinge hin, es ſoll⸗ 
ten ihnen alle Maͤnner ihrer Parthei entgegenkommen; 
ſie hatten nehmlich vernommen, daß ihre Widerſacher 
ihnen mit Gewalt Thingvalla, ſtreitig machen wollten. 
Aber früher als die dahin ſich begaben, kam Hialti mits 
ſamt den Maͤnnern, welche mit ihm ‚zurückgeblieben. 
Darnach ritten fie, zum Thing, und es Fargem ihnen vors 
her ihre Verwandten und Freunde entgegen, wie ſie ges 

wünfcht hatten, aber auch die Heiden fanden zuſammen 
in voller Ruͤſtung, und es war x daran, daß es zum 


Kampf gekommen wäre, anders fah es nicht aus. 


Den Tag darauf gingen Gizor und Hialti zum Ge: 
fegfels, ‚und brachten ihr Gefchäft an, erzählt aber wird 
Davon, wie trefflich fie in ihrem Antrage das Wort zu 


2 — — — , 


.®) Megin - :lande So Seife hier land im Gegenſatz 
segen bie kleinen Weſtmanniſchen Inſeln. 
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fuͤhren wußten; gieichwohl geſchah es, daß von ber einen 


und von Ver andern Seite Zeugen ausfagten, und daß 
fie befchloffen, fortan außer gefeglichem Verhaͤltniß ges 
- geneinander zu leben, die hriftlihen Männer und die 


heidniwen— und ſomit verließen ſie den Geſetzfels. 
Alsbald aber baten die chriſtlichen Männer ven Hall 
von Side, daß er ihnen Öefege angeben möchte, wels 


hen die Chriftenheit folgen follte, er aber ſuchte dem 
dadurch zu entgeher, daß er den. Öefegmann Thorgeit 


Dazu erfaufte, ſolche anzugeben, obgleich der noch 


Heide war. 
Als nun die Männer fih in. ‚ihre Buben begeben 
‚hatten, da legte ſich Thorgeir nieder, und wickelte ſich 
in ſeine Decke und ruhte da den ganzen Tag und die 
Nacht darauf und ſprach nicht ein Wort, aber den Mor⸗ 


gen darnach ſtand er auf und fprach, man ſolle ſich zum. 


Geſetzfelſen verfammeln, und als die Männer dort Here 
ſammelt waren, hub er zu reden ah, und fägte: er ſey 


der Meinung, daß viele‘ unruhe bevorſtehe, wenn 
die Menſchen hier im Lande nicht alle ein Geſetz haben 
wollten, und erwies vor den Männern aus vielen Gruͤn⸗ 


den, daß fie es nicht dahin dürften kommen Jaffen, 
und .fagte, daB werde ihnen ſolchen Zwieſpalt bringen, 
daß zu erwarten wäre® daß Gewaltthaͤtigkeiten ſich zwis 


ſchen ihnen erhuͤben, wodurch das Land veroͤdet wuͤrde; 
er erzaͤhlte ihnen, daß die Koͤnige von Norwegen und 
von Daͤnemark lange Zeit Streit und Unfrieden mitein⸗ 


“ander gehabt haͤtten, bis daß die Einwohner Friede un⸗ 
ter ihnen ſtifteten, obwohl ſie ſelber nicht wollten, und der 
Beſchluß ſtand doch ſo ſeſt, daß von Stund an fie mit ein⸗ 


A 
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ander Kleinodien wechfelten und Friede gehalten wurde, fo 
lange fie lebten ). Mun aber duͤnkt mir gut, ſprach 
er, daß wir nicht Diejenigen. ſchalten laffen, welche lieber 
Zwietracht wollen, und vielmehr dergeſtalt zwiſchen ih⸗ 
nen vermitteln, daß beide Theile einigermaßen zum Ziele 
kommen, und daf alle ein Geſetz und eine Sitte hal: 
"ten. Denn das ſteht einmahl feft:. wenn wir das Geſetz 
zerreißen, zerreißen wir auch den Frieden. Als er hie: 
mit feine Rede endigte, da fielen ihm beide Theile darin 
bei, daß alle ein Geſetz haben follten, fo wie er ſelber 
es verfünden wuͤrde. Hierauf ward das zum Geſetz ge: 


| x nacht, alle Männer follten Chriften feyn und die Taufe . 


empfangen, mer noch ungetauft im Lande hier waͤre; 
aber wegen des Kinderausſetzens ſollte das alte Geſetz 
- beftehen bleiben, imgleichen wegen des Roßfleifcheffens. 


Die Männer koͤnnten den Göttern heimtich'opfern, wenu 


fie wollten; allein fie follten landflüchtig werden, fobald 
Zeugen Dazu fämen. . Allein einige Winter darauf ward 
dieſe heidniſche Sitte mit andern abgeſchafft. Diefen 
Vorgang erzählte Teit uns, daß ſo das Ehriftenehum 
nad Island gefommen fen. 
. ‚Aber Olaf Tryggyes Sohn fiel denſelben Som⸗ 
1000 mer, nach Prieſter Saͤmunds Erzählung, als er 
nehmlich mie Svein, Haroalds Sohn, dem Dünens 





*% Meine, Anſi cht über das Hiftorifche biefes Borganges 
f. oben ©. 348 ff. Die Namen der Könige fehlen viel: 
leicht abſichtlich, weil Are einſah, daß-diejenigen niche 
die rechten jeyn konnten, welche die unchronologifche Tra: 
dition.angab. Er machte ed dann wie Einnus Joh, Hist. 
Eccles, is I, 67, . 
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Konige, kaͤmpfte, und mit Olafß, dem Sehne Eiriks von 
"Upfah, dem Schweden⸗Koͤnige, und ferner mit dem 
Eirik, der nachher Jarl in Norwegen ward. Das war 
CGOXXX Winter nach der Ermordung Edmunds, aber 


M nad der. Gehurt Chriſt, on der gemeinen Bein 
recheung. ae 


- 


9 ap. von. Con anständifhen Bifpöfen. 


Diefes find die Nahmen der Biſchoͤfe, weiche vom . | 


Auslande nad) Island gekommen ſind, wie Teit erzaͤhlt. 
Friedrich kam in das Heidenthum hieſelbſt), aber nach 


ihm Bernhard der Buchsweife auf fünf Jahre, Kol auf 
wenige Jahre, Rudorf anf neunzehn Jahre, Johann 
der Irlaͤnder auf wenige Jahre, Bernhard auf neunzehn 

- Sabre, und auf zwei Jahre Heinrich. - Es kamen aber. 


außerdem fünf andere, die ſich für Biſchoͤfe ausgaben: 


Arnulf und Gottſchalck und drei Armenier (Ermskir), 


Petrus und Abraham und Stephanus, 


Grim zu Mosfell Spertings Sohn ward. 1001 


Gefegmann nach Thorgeir, und verwaltete zwei Sons 


mer hindurch, Darauf aber ward ihm erlaubt, daß 


Skapti Thorodd's Sohn, fein Schweſterſohn, 1003 


‚ihm folgen dürfe, weil er felberan Heiferkeirlitt. Skapti 
verwaltete das Ant fi eben u und: iwanzig > Sommer, er 





“) Staublicer Weife 981. pinni Johannaei Hist. Eocles. 
Isl. I, 41 s. Bon den übrigen auswärtigen Biſchoͤfen 
handelt ausführlider die Hungerwecd :s Saga, 
Huugurvaka genannt, weil fie nur yon ‚fünf Biſchoͤ⸗ 


fen handelnd, na den übrigen luͤſtern machen fol, 
nu Hafı, 178.8. 9 ’ une meq ſot. 


— 
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J gab das Geſetz som Faufter⸗Thtug— und daß kein 


Tedtſchlaͤger auf einen andern wegen Tobefchlügs aus⸗ 
ſagen föllte, als allein auffich felber**); denn zuvor war 
hietin daſſelbe Geſetz bei ung wie in Norwegen geweſen. 
In ſeinen Tagen wurden viele Haͤuptlinge und maͤchtige 
Maͤnner mit Landfluͤchtigkeit beſtraft um Mordes oder 
Verwundung willen, von wegen ſeiner ſtrengen Amts⸗ 
fuͤhrung und Staatsverwaltung. Er aber ſtarb in dem⸗ 
ſelben Jahre, in dem Ohif der Dicke (Heilige) Kiel, der 

Sohn Haralds, des Sohnes Godrod, des Sohnes Bioͤrn, 

des Sohnes Harald des Haarſchoͤnen, dreißig Winter, 

1030 ſeit Oluf Tryggveſon fiel. Da ward Stein 
Thorgeſts Sohn. Geſetzmann, und verwaltete drei 
1053 ° Sommer, darauf verwaltete Thorkel, Tiorfs 
1053 Sohn, zwanzig Sommer , darauf verwaltete 
.. 1062 Geller, Bollwerks Sohn, neun Soinmer,. 


Kap. IX, Von Biſchof Zeleif. 


goleif, Gijors Sohn des Weißen, Ward F Bi⸗ 
1086 . ſchof geweiht in den Tagen Haralds Haarde⸗ 





*). Die Is Auseinanberfegung on, am sum des fünften 
apitels. 
00) Das einzige Mittel, zur Saͤhne zugeiaſſen zu werden, 
, war den Todtſchlag zu bekennen (viglysning). „Der 
Todtſchlaͤger darf den Tag, an den die That geſchehen, 
keine drei Höfe vorbeireiſen, bevor er die That verkuͤn⸗ 
> det, aufer, wenn da Blutöfreunde und Magen des Er: 
ſchlagenen im vierten Gliede oder noch näher wohnen, oder 
- aber Feinde des Thäters ; von denen er Lebensgefahr zu 
fürchten hätte. Verkuͤndet er aber den Todtſchlag fo nicht, 
da iſt er erflärter Mörder, des Guts und des Friedens 
ze verluſtig. »So ſteht es noch im Gulathing Lag, welches J 
Koͤnts — verbeſſerte. Hafn. 1Ba7. Pp — 
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raades, Königs von Morwegen/ des Sohnes Etgurde, u 


des Sohnes Halfdans, des Sohnes Sigurd Riſes, des 


Sohnes Harald des Haarſchoͤnen. Da nun die Haͤupt⸗ 


linge und guten Maͤnner ſahen, daß Isleif mehr Nutzen 
thaͤte ald die andern Gelehrten, fo- in Diefem Lande füch 
befänden ’ da fandten ihm viele ihre Söhne in die Lehre 
und ließen fie zu Priefteen-weihen. Von diefen wurden - 


nachher zwei zu Bifchöfen geweiht, Kol in Wigen im 


Oſtlande (Norwegen) und Johann in Holum. 


Isleif hatte drei Soͤhne, welche alle Haͤuptlinge von 
Verdienſt wurden, den Biſchof Gizor, den Prieſter 


Teit, Vater Halls, und den Thorwald. Den Teit er⸗ 


309 Hall in Haukadal, ein allgeprieſener Mann von we⸗ 


gen ſeiner Gutthaͤtigkeit und Großmuth, angeſehen vor 


+ 


allen weltlichen Männern des Landes, 
| Ich kam auch zu Halls ſieben Winter alt, * 


den: Winter nachdem Geller Thorkels Sohn, oder 
miein Vaters ; Vater und mein Pflegevater ges 1975 
ſtorben war; und ich war dort vierzehn Winter. 


Gunnar der Kluge trat das Geſetzamt an, von dem Gel⸗ 
ler abgegangen, und verwältete Drei Sommer. (1065) 
Darauf verwaltete Kolbein Flofis Sohn fehs Sons 
ner... Den Sonmer, da er Geſetzmann ward, 1071 
fiel Harald Rex in England, darauf verwal⸗ 1066 
tete Geller zum andernmal drei Sommer. Darauf ver: 
waltete Gunnar zum andernmal einen Sommer. Da 
verwaltete Sigvat Surts Sohn, Schweſter⸗ Sohn 
Kolbeind, acht Sommer, In den Tagenlam 1083 .- 
Sämund Sieſus Sohn von Suͤden aus Wankeeich J 
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hier ins kand, und uf ſich hernach zum Priefer 
ahen. | 

Joleif ward zum Bifchof geweiht, als er ein Funf⸗ 
ziger war. Dazumahl war Leo Septimus Pabſt *). 
Den Winter vorher war er in Norwegen geweſen, und 
ſuhr von Dort hieher. Er ſtarb aber in Skalholt, als 
er vier Winter. und zwanzig Biſchof geweſen war, ſo 
ſagte Teit aus. Das war am Tage des Herrn, ſechs 
Naͤchte nach Peters und Pauls Feſte, achtzig Winter 
1080 nach Olaf Tryggoeſons Falle. Da war ich zu⸗ 
gegen mit meinem Pflegebruder Teit, zwoͤlf Winter alt. 
Es hat uns aber Hall manches erzaͤhlt, der beides ge⸗ 
daͤchtnißreich und ohne Lug war, der entſann ſich fel: 
ber noch feiner eigenen Taufe, drei Winter alt von 
999 Tangbtand getauft zu ſeyn. Das war den Win: 
ter vorher, che das Chriſtenthum ‚hier gefeglih auf 
genommen ward, er aber ließ ſich als, ein Dreißiger 
haͤuslich nieder, und lebte in Haukadal vier. und fech: 
zig Winter, und war vier und neunzig Winter alt, als 
er ſtarb. Das war aber an den Feſte des Bifchofs 
1090 Martin, zehn Winter nacht des Diſchofs Is⸗ 
leifs) Hintritte 

) 


⸗ 


%) Keineswegs. Victor I. war damals (1056) Pabſt; Leo 
IX. ‚war es vor ihm gewefen. Die Weihe verrichtete an 
Isteif der Eridiſchet Adalbert von Bremen. 
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Kap. x. Bon Diſchof Siyor. 
Biſchof Gizor Isleifs Sohn ward)auf Bitten ſei⸗ 
er Landsleute zum Biſchof geweiht in den 1082 
Tagen Koͤnig Olafs (Kyrres), des Sohnes Haralds, zwei 
Winter nach Isleifs Ableben; er blieb ein Jahr hier 
im Sande, ein anderes in Gotland, dort wurde fein 
Dahme fo gefprochen, daß er Gisrodr hieß. So ſagte 
er uns. 
Markus Steggrs Sohn war Geſetzmann nach | 


‚Gighvat, und trat an den Sommer nachdem Bifhof . 


Gizor einen Winter hier im Land geweſen war; er 
verwaltete vier Sommer und zwanzig... Nah 1107 
feinem Berichte find die Zeiten aller Gefegmänner, wel: 
che vor unfrer Erinnerung waren, in Diefem Buche nies 
dergefchrieben; ihm felber fagte TIhorarin fein Bru⸗ u 
der und ihr Vater Skeggi und mehrere Eluge Maͤnner 
die Zeiten derjenigen, welche vot ſeiner Erinnerung, mas 
ven, alfo wie diefen Biarni der ‚Kluge gefagt hatte, ihe | 
Vaters Vater, der fich des Gefegmanns Thorarin noch 
— entfann, und der feche andern zunaͤchſt nach ihm. 


Biſchof Gizor war ſo beliebt bei ſeinen Landsleuten 
aie je ein andrer Mann ſo viel wir wiſſen hier im Lande 
geweſen iſt. Aus Liebe für ihn und auf Zureden GA; 
munds, mit Beirath des Gefeßmannes Markus, kam 
es zu der Sagung, daß alle Männer all ihr Gut, bei⸗ 
des Land und bewegliche Haabe zählten und ſchaͤtzten, 
und beſchwuren, daß es richtig gefchäge wäre, und den - 
Zehnten ſeitdem davon entrichteten. Das iſt ein großes 
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Woehrnichen von der Ergebenheit der € Einwohrier gegen 
dieſen Mann, daß er das zu Wege brachte,. daß alles . 
But eidlich gefchäßt ward, fo viel in Island war, und’ 
felbit Das Land, und man Die Zehnten eutrichtere, ja für 
N ar das Geſetz gab, daß es fo dauern follte, fo lange 

ale Island bewohnt wäre. 

Biſchof Gizor ließ ein Gefeg geben, daß der. Bi 
ſchofſtuhl, welcher in Island war, in Skalholt feyn 
‚efollte, dehn früher war er keiner Orten feft, und dem 
- Sjuhle legte er das Sfalholter Land bei und andere 
viele Güter, beides Grundftüce und beivegliche Haabe. 
| Als ihn aber dünfte, dag der Sitz mit Reichthuͤmern 
| genügend ausgeftattet wäre, da vergabte er mehr als 
den vierten Theil feines Bischums zu dem Zwede, lies 
ber zwei Bifchofsfige hiet im Lande zu haben, als einen, 
fie denn auch) Die Nordleute ihn Dazu aufforderten. Fruͤ⸗ 
her bereits hatte er die Bauern hier im Lande zählen 
faffet ; und es fanden ſich im Dfter: Viertel VII (große) 
Huͤnderte im Ganzen (840), aber im Ranga⸗ (Si: 
ders) Viertel X (1200), "aber im Breydfirder⸗ (We⸗ 
fter:) Viertel IX (1080), aber im Eyiafiord: (Norder) 
Viertel XII (1440), aber ungezaͤhlt blieben diejenigen, 
weiche feine Gerichtsreiſegelder in Island bezahlten 9. 


— — 
.*) Thingfararcaupi , Cin Norw. Thingfarar-fe. Gula- | 
ing-lag p. 11.) hieß die jährliche Anlage, welche jeder 

Bauer zur Entſchaͤdigung dexer bezahlte, welche zum 
Landgericht des Althing abe erwaͤhlte Richter reifen muß⸗ 
"ten. Ohne Zweifel war bloß die unanſaͤſſige Armuth 
mit der Zahlung verſchont, fie wird nicht zahlreich ‚gewes 
‚fen ſeyn. Rechne man nad) und ‚Die himäriichen Ideen 
Yon der großen Bevoͤlkerung des alten Islands werden 
verſchwinden. Sie bleibt unter der gegenwaͤrtigen. 


- 
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I Ulfhedin, Sunngrs des Klugen Sohn, uͤbernahm 


das Geſetzamt nach Markus und verwaltete cs neun 
Sommer. Darauf verwältete Bergthor Hraf⸗ 1116 
nis Sohn fechs Sommer; darauf aber verwal: 1122 
tete Godmund Thorgeirs Sohn zwölfSommer., 1134 


Den erften Sommer. da Bergthor das Geſetzamt 
führte, ward die neue Sagung gemacht, daß unſre Ger. 
fege den nächften Winter bei Haflidi, Miors Sohn?), . 


: in ein Buch gefchricben werden follten, und war nad 
dem Bericht und dem Rathe Bergthors und anderet 
kluger Männer, welche dazu ernannt wurden ; fie follten 
auch neue Verfügungen in den Öefegen treffen, welche 
ihnen beſſer gefielen als die im dlteren Geſetz enthalte: 


nen; diefe follten fie dann nächffen Sommer dem Gas 


‚wicht des Althings vorlegen, und fie follten gelten, fo: 
fern die Mehrzahl der Männer da nicht entgegen fpräche. 
. ‚Dergeftale ward venn verfahren, und damals ſchrieb 


. man das Mordgefeß und vieles andere in den Gefegen 5 


nieder, ward auch folches den folgenden Sommer im 





*) — at Haflida Miossunar, In Landnama fommt Haf- 


lidi Mär ssun mehrmals unter den bedeutendſten Diäns 


) 


nern in Is and vor. Der Varersnahme wird demnach 


wol ungefähr fo bei Are gelefen werden müffen, wie 


überſetzt iſt. Diefes Hafli Verwundung gab zu einem ... 
der beunruhigendften Auftritte im_alten Seland Anlaß. 


Der Verlegte erfhien mit 1440 Dewaffneten im Al: 
thing, die Geſetze ſchwiegen vor der Gewalt; fo felten 


aber war derzeit noch ordentliche Bewaffnung in Island, 


daß unter der verfammelten Menge — faft fein Bauer 


fehlte — nur ein einziger eiſerner Helm Hefehen ward. ” 


Landnama p, 392. | 
= 3ı*. 


® . 
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Gericht des Alching von Rechtsgelehrten vorgelegt; 

das: gefiel auch allen wohl und niemand ſprach Dagegen. 
. Es gefthah) aber im erſten Sommer des Geſetzam⸗ 


tes Bergthors, daß Bifhof Gizor Krankheits halber 
"das Thing nicht beziehen konnte; da ließ er feinen Freun⸗ 


den und ‚den Hduptlingen im Althing ſagen, fie moͤch⸗ 
ten den Thorlaf, Runoifs Sohn, des Sohnes Thor⸗ 


beit, den Bruder Hals in Haukadal bitten, daß er fi 


zum Bifchof weihen. ließe. Das nun thaten alle wie er 
ihnen entboten hate, und er ließ das deshalb gefchehen, 


- weit Gizor ihn ſelbſt vorher viel Darum gebeten hatte. 


‚Er aber fuhr nun den Sommer außer Landes, Den 


nächften kam er wieder als geweihter Bifchof *). 
Gizor war zum Biſchof geweiht worden als er ein 


Vierziger war; Derzeit war Gregorius Septimus 
Pabſt*); hienaͤchſt war er den naͤchſten Winter in Daͤn⸗ 


nemark und kam den Sommer darauf hier ins Land. 


Als er aber gleich ſeinem Vater vier und zwan⸗ 1106 
zig Winter Bifchof gewefen war, da ward Johann Og⸗ 


munds Sohn zum erften Bifchof auf den Stuhl von 


Holum geweiht, da war derfelbe vier und fünfzig Jah⸗ 


‚ee. Uber zwölf Winter nachher, da Gizor ſchon 


ſechs und dreißig Winter Viſchoſ geweſen war, da ward 





*) Er empfing die Meihe vom Erzbiſchofe Aſcer in Lunden 
11118. Hungurvaka c.X. p.7. vgl. Are gleich unten. 
*#) Gregor ließ den Gizor, der perfönlich ſich an ihn gewandt 
harte, duch Hartwig, Erzbifchof von Dragbebung, weis 
hen 1082. Hungarvaka p. 42; 
“er, Statt midr enhalffertogr (34) iſt nehmlich midr en half- 
sextogr (59 zu leſen. Finni Joh, Hist, Ecel. T. 1. p. 195. 
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| horfat zuin Biſchof geweiht; ihn ließ Giger noch Bei .- 
- "feinem Leben zum Stuhle in Sfalholt weihen, da war 
. Ihorlaf zwei Winter mehr als dreißig. Aber Bifchof 
Gizor ſtarb nach dreißig Naͤchten in Skalholt 1118 
an einem dritten Tag der Woche (V.) Kalend. Junii. 
| In demfelben Sahre noch vor Bifchof Gizor ftarb 

Pabſt Paskalis Secundus und Balduin Koͤnig von 
Jeruſalem, und Arnald, Patriarcha in Hieruſalem und 
der Schweden Koͤnig Philip, und hernach im ſelben 


Sommer der Griechen König Alexius, als er acht und 


dreißig Winter auf dem Stuhl in Mittagard Conſtan— | 
tinopel) geſeſſen hatte, a | 
Zwei Winter aber darauf war. die Kirchenverfamms 
lung *), als Eyſtein und Sigurd fiebzehn Winter Koͤ⸗ 
nige in Norwegen geweſen waren, nach ihrem Vater 
Magnus Olafs Sohne; des Sohnes Haralds **). Das 
war Hundert zwanzig Winter nach dem Falle Diaf Tryg⸗ 
gveſons, aber zwei hundert funfzig nachdem der, enge 
liſche König Edmund erfchlagen war; aber fünfhundere | 
fehzehn Winter nach dem Hintritte Pabſt Gregors, 
durch den das Chriſtenthum nah. England kam ***), 
wie gemeldet wird; er ſtarb aber im zweiten Jahre des 





*) Zu Rheims 1119 und 1120, welche den Kaiſer heine v V. 


excommunicirte. 

N * Magnus Barfuß, Dlaf Kyrres Sohn, Harald Haardes 
raades Enkel war der Vater der deiden Könige. Wenn 
Duffaus hier Magnus den Guten und. feinen Water 
Knud den Heiligen nennen kann, um wie viel eher konnte 

Are oben den guten Magnus fehlfegen! 

”*) Abermahls eine Anlehnung an hronologifäe Data, bie 
nur von England kommen konnten. 


& 


—— — 486 — 
Königsihums des Kaifers Phokas, ſechdhundert niet 
. Winter nah Ehrifti Geburt nad) der gemeinen Zeitrech⸗ 
nung; das macht aufammengegäßt MOXX Jahre: | 
Hier ſchließt das Bud. | m 





Diefes ift das Geſchlecht der Biſchofe, von 
Island und ihre Stammitafel, 


' Der Anfiedler Kerilbiden, welcher ſich füdlich im 
obern Mosfell anbaute, war Vater Teits, des Vaters 
Gizor des Weiſen, des Vaters ‘gleifs, welcher der erſte 
Biſchof in Skalholt wär, der Vater Biſchof Gizors. 


Der Anſiedler Hrollaug, welcher ſich oͤſtlich von 
Sida in Breidabolſtad anbaute, war Ozors Vater, des 
Vaters der Thordis, der Mutter Halls von Sida, des 
Varers Eigils, des Vaters der Thorgert, der Mutter 
Vohanns/ welcher der erſte Biſchof von Holum war. | 


Die Anſiedlerin Ode, welche fich weftlich in Breida⸗ 
fiord in Hyanımi anbaute,; war Mutter Thorfteins des 
Morhen, Vaters Oleif Feilans, Vaters Thord Gellers, 
Vaters der Thorhild Riuppi, der Mutter von Thord 


Pfaͤdekorf, Vaters von Karlſefnes, Vaters Snorris, 
Baters der Halfried, welche Muster Thorlaks war, 
der nun nach Gizor Biſchof in Skalholt iſt. 


. Der Anſiedler Hellgi der magere, welcher ſich noͤrd⸗ 


lich in Eyiafiord in Chriſtnes anbauete, war der Vater 
der Helge, der Mutter Einars, des Vaters Eyiolfs, 
des Sohns der Valgerd, des Vaters von Godmund, 


“ | — Br — u | \ 
bes Watere Eyiolfs, des Vaters Thorfleins, des Ba 
ters Ketils, welcher‘ nun nach- Jeham Biſchof is 
Holum iſt. u 


— 





‚Diefss find die Namen der Vorfahren der - 
Vnglinger und der Breidfirdinger ·. 2. 


. J. Hngui, Türfen; Komig. II. Niord, Schweden⸗ 
König. II. Freyr. IV. Fidlner, der bei Friedens⸗ 
Frode ſtarb. V. Spegder. VI Vanlandi. VII. 
Visburr. VIII. Domald. IX. Domarr. X. Dyg⸗ 
gve. XI. Dag. XIL Alrek. XIII. Agne. XIV 
Yngui. XV. rund. XVE Yun der Alte. XVIL 
Eigil Vendilkraka ). XVIII. Ottar. XIX. Adisli 
in Upſal. XX. Eyſteinn. XXL Yngvar. XXII.“ 
Braut⸗Onund *). XXIII. Ingiald der Argliſtige 
Ullràdi). XXIV. Olaf der Woalduͤchter (Tretelgia). 
.XXV. Halfdan Weißfuß (Hvitbeinn), Uplaͤnder⸗-Koͤ⸗ 
nig. XXVI. Godrod. XXVII. Olaf. XXVIII. 
Helgi. XXIX. Ingialld, Tochterſohn Sigurds, Rag⸗ 
nar Lodbroks Gohnes. XXX. Oleif ver Weiße. 
XXXI. Thorſteinn der Rothe. XxXXII. Oleif Fei⸗ 
lan, der zuerſt von diefen in Seland anfies 





"N Bei Snorre fuͤhrt dieſes Eigills Sohn ottar den Beina⸗ 
men: Wendenkraͤhe. Er ward von den Juͤten in 
I endfyflel erichlagen, die Sieger ſchickten eine hölzerne 
. Krähe nad Schweden und ließen ſagen, der ſchwedi⸗ 
Ihe König fey nicht mehr werth ale diefe. 


*) d. i. der Wegebahner Onund, weil er Straßen durch Waͤl⸗ 
der und Suͤmpfe bahnte. 


N 


Fi 


. — Be 


delte. XXxm. Tord Geller. XXXIV. Eyiolf, 


der im Alter getauft ward, als das Chriſtenthum nach 


Island Fam. XXXV. Thorkel. XXXVI. Geller, 


Vater von Thorkel, Brann und Thorgils, meinem 
wa, und ich heiße ARE. | 
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Apſalon ſein Teſtament. i53. | 
gab Saron Naqhrichtes fuͤr ſein 


Werk. 163. 


Aefeldau. 418. 


Aelfred, Koͤnig, Erklaͤrung des Na⸗ 
mens. 422. ſein Oroſius. 406 ff. 
ſchrieb nicht viel. 411 f. ſ. Geo⸗ 
graphie nicht konſequent. 414f. 

Aeſchylus, verletzt abſichtlich die 
Zeitrechnung. 209. 

Alching Islands. 464 f. 3— 

Amleth. 226 - 231. 

Andocides. 115. 

Anonymus Roesbildensis. 178 f. 
‚ endigt früher aldLangebef meint. 

‚ ebend, Note; feine Zeitrechnung. 


Bremen. 191. 


Angeln, zwei Angeln Aelfreds. 


431 


Aungul, Saxo's. 213—431. 


Apdrede. 418. 


Are Frode 345 — 356. fein chrono⸗ 
logiſcher Anfangspunkt. 346. ſei⸗ 
ne Quellen. 3.7ff. ein vermuthli- 
der Zrithunsdeifelben. 348. ein 
andrer. 480. wie weit feine Ges 
fchichte reiche. 351. Anhang von 
Stammtafeln. 352. 


Arnas Magnaͤus. Klage in geland 
uͤber ihn. 342. 


benutzte den Adam von 


Auriſtides, der Rhetor. 55 ff. 


Arnold, Islaͤnder, dem vielleicht 
Saro ſein fuͤnftes Buch ver⸗ 
dankt. 262. 

Neth, König in Norder- und Sa⸗ 
der⸗Moͤr. 242. 248 f. 

Aſen, die, Saros fonımen aus By⸗ 
zanz. 202. ihre Thaten in Eon- 
itantinopel abgebildet. 206. u 

Admımd ud 


Asvit. 244. 
Aun, Koͤnig in upſal. 382. ein 


für die Synchroniſten. 
389 ff. 


Borkar, Harald Hildetande Vater | 


in 


: Mater oder Großvater? 297 f. 


Bottniſcher ‚Juſen, lange ‚unete. 
forſcht. 4 . 


— æc iſt von Etattob⸗ 
dern nicht beſungen. 207 ff. 


Byo ſrabenſchtiſt in Athen, veraͤn⸗ 
tt. A Ä 


‘ N C. | 
Chelidonifche Infeln. 33. 
Chriſti Geburt. 246. 
Cimon, unbilig verklagt von de 
moſthenos. 61. feine cpaten ges 
gen Perſien und fein Tod bei 
Putare. 62 ff. und fehr ab- 
weichend b bei Diodor. o6 ff. noch 


u — 490 — 
‚mehr weicht von beiden Thucydi⸗ 


des ab. 79. was er gegen Per⸗ 
ſien vollbrachte. 104. ſeine Volks⸗ 
freundlichkeit uͤbertrieben darge⸗ 
ſtellt. 105 Note. 


Cvenſae. ſ. Quaͤner. 
Cvaniſche Inſeln. 32 ff. 
Cyninges⸗heal. ſ. Sciringesheal⸗ 

D. | 
Dan. 214 ff. 339.431. 


Dänen, Nord⸗Daͤnen, Süb-Dänen. : 


431 ff. , bilden zu Anfang meh: 
tere Reiche. 433 ff. 


Darius Sftaspis, bie aſlatiſchen 
Eriechen unter ihm. 91 ff. 


J E 0 
Edden ⸗ aufgefundep. 340. 


Eginhard, vielleicht von Saxo be⸗ 


nutzt. 190. Beſchraͤnktheit ſei⸗ 
- ner fhriftlichen Quellen. 196. 


Ephorus. 4. 7782. 


' Epitaphiice Reben, ihr hiſtoriſches 


“ 


Gewicht. 20 ff. 

Erif, ein ‚Norman, 239, König 
von Schweden. 243. 

ent: «Chronik (Erici Pomerani), 


Eyvind Staldaſpillir. ſ. Haley⸗ 
giatall. 
Eſthland. 


Eſthen, Eſthenmeer ‚ 
‚428 — 430% 
5. 


Fimtardom. 472 

Sinnen. 395 ff. ihr Vellerſtamm. 
449 - 451f. 

Ehmenzind an Halogaland. 435. 

Fiordungsdom. 471. 


Forniotr. 395. 


Sorten, Reinhold, über Welche 
Geographie. 407 ff. 


8 


% 


grobe, der Dritte, 237 ff. erobert 
220 Reiche. 243. zu Chriſti Zei⸗ 
ten. 246. f. Gefeße. 256. Frie⸗ 
dend. Srobe, 265 ff. fein Weltreich 
verſchwindet mit ihm. 287. 


Fundin, Noregr. 395 ff. 
— 


G. 


Gars-ecg. 414. 

Germania, Ausdehnung des Na⸗ 
mens. 405. Aelfreds. 417 ff. 

Geruth, Geirrod. 325 ff. 

Gheismer, Thomas. 332. 

Gorm, Verehrer des Uthgardlofe. 
325. aus der Dänifchen Könige 
reihe auszuftoßen. 327. , 

Gorm der alte, Vereiniger der Dh 
nen. 435 f. . N 


Gothländifce Soppotbefe 337 f 


Hacdum (Hedaby): 427. 
Haemelajset. 450, : 


dogrannd (Habor) und Signe. 


Haton, ffandinae. König, aber wel: 
ches Reiches? 270 ff. 293, 

Haleygiatal des Eyvind Slaldalpil⸗ 
lir. 358 Note, 333f. 

Hanofra, Hanover uralt? 273. 

Harald Hein, ſeine Geſetze. 258. 

Sarald Hilvdetand, fein Vater zwei⸗ 
felhaft. 298. feine Negierung und 
Fall auf ber Bravallaheide. 
900 ff, 


mold, Beſqhranktheit feiner 


nike. Quellen. 196, 


Hengiſt und Horſa, ururenkel Wo⸗ 
dans. 360. 

Herodot, wann und wo er ſchrieb. 
94 - 100. 

See die, verwaltet Fitland. 
4 Hetva re). 310. 











u‘ 
 Hetvare.. 430 ff. - 
Hlaford. 422. - 


Horithi. 454 ff. . 


Hund, ein, Konig in Norwegen. 
294. in Dänemark, 295. 


Hoitfeld, Arild. 3z33. 


in 

Gahresrechnung auf Island. 466 f. 

Jarmerik, problematifcher König. 
312 —316. - 

Ingell, dan. König, 274. 

Ingiald Illradi. 383. 


Ingolf, erſter Anſiedler in geland. 
As f. 


gJohannes Magnus. 335. 


Jonien, Land ohne Feftungen. 108: 


Jordanes. 211. 


lraland, Seland, bedeutet nicht 
Schottland, 4416 ff: 


er in Viertel getheilt. 469. 


Ausbildun der. Gerichtsperfaſ⸗ 
— qgtoverſaß Lappen, woher der Name. 453 f. 


. fing dafelbit. 469—471. 
Söländer, belobt von Saxo. 162. 
lieferten Geſchichts-Werke vor 
Saro, 174 11. find Sarod Grund⸗ 
quellen nicht. 192. was fie. aus: 
"zeichnet, 344 ff. Verhaͤltniß zu 


Saxo.˖ 329 — 392, frei von ei⸗ 


nem Irrthum der Dänen, 434. 
Iſokrates, als Hiſtoriker. 40. 


Jumensis provincia. 209% 


Iyvar Vidfadme. 384. 
„K. 


Kainulaiset. 450, 


Kallias, Hipponifus Sohn, - grie: 
‚ benegefandter. 4 ff. Glanz fei- 
ned Haufed. 8 8 wie er wol in 
Vie &imonifinegriedensmähtehin 
eingekomn:en. 50. feine Statue 
‚up des Friedens willen; 82. ver⸗ 
| muthſiche Bewandniß ſeiner Frie⸗ 


Miaegdaland, 456. 


u. , .. 


densgeſandtſchaft nach Perſien. 
I14. 


Kullügenes, fein hiſtor. Perth. 
76 
\ Saranıd, Stifter des Macedon. 


Reichs? 288. 
Klauſen, Peter, Snorres uebet⸗ 

ſetzer. 341. 
Kluver. 3340. 
Knud Laward. 277. 
aeg Saga, noch ungedtuct u 

A | 


u Konon, nicht in Perfien Niere . 


43 fr 
Kranz, Albert. 332. 


\ 


. Ktaterus,. feine Sanimlung En 


Pſephismen. 35 f. 
g. 5 


Landcharten, im Mittelalter. 413 7 = “ 
Langfedgatalle 336. : Dad. des 
Snorre iſt nicht das unſre. 390. 


Lapplande, beide. 243. 


Laward, d. i. Lord. 277. 279. 
Lehrbergs Unterſuchungen. 450 ff. 


Longobarden⸗ Answanderung aus 
Baͤnemark. 318 ff. 

Lyſchander, ſchafft Koͤnige. 324. » 

 yiehfeicht auch Denkmäler. 3371. 


Lyſi as, fein Epitaph. zı ff. wann 


heichrieten. ebend. 
M. 


[2 


Manetho, die ipotelesmatila nict 
von ihm. 171. 


Menexenus, Plato's; untetſuchung | 


deifelben. 23 ff. WBorfchlag zur - 
Verbeſſerung einer Stelle. 33. 
noch gan Verdacht gegen wenn, ’ 
73- 


Norwegen, altes, Saxon wenig be: 
Saunt.. 262. et 
’ 


- . O 0 | De 3 
Ddin in ſchlechten Ehren bei Saxo. 
199 ff. | 


Oemund, daͤn. König. 311. 


Oluf, dan. König, von Staͤrkod⸗ 
dern ermordet, 310. © 

Dere, Silbere. 462: — 

Drofins, fein Plan. 412 f. 


Oſti. 420. — 
Oſtmann, vieldeutiges Wort im 


Europ. Norden. 463. 
Other, Umſegler des Nordkap. ſ. 


Perſon. 403 - 411. 


p. 


Marier, bei Pato; vielleicht Pha⸗ 


ner, 33. 


Hetreius, Nikolaus, 337. 


Petrus Olai, wird emendirt. 327. 
- feine daͤn. Geld. 333: 


Phaſelis, 47 f. 130. 


Pontanus. 333. 


u Pontus Eurinus, weder von Her: 


fien noch von Athen beherricht. 


Preußen, wann det Nahme zuerſt 


vorkomme. 220. 
Quaͤner. 418.499. 
R. 


KRKing, König. 302. 
Kunen, ob genutzt von Saxo. Soͤgubrot, Alter deſſelben. 305 f. 


164 — 168. auf Gothland. 171. 
die Unterfuchung über fie iſt noch 
in den erſten Anfängen. 172 ff. 


mem, 167f 


x 
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Sämund, Frode, ob er norwegiſche 


Geſchichte ſchrieb, und wann? 


372 - 374. 460, Fr J * 
Saro, feine Lebens⸗ und Zeitum⸗ 


ſtaͤnde. 151 — 155. feine Quel⸗ 
len. 155 ff. emendirt. 161. Be: 
duͤrfniß einer neuen Ausgabe, 
168.f. Schriften, die er allen: 
fans hätte-benugen Sonnen. 174 ff. 
bat teine Zeitrechnung. 186 ff. 
citirt nicht, 190, feine einzige 
Grundquelle. 193. feine Datitel- 
lung des alten Götterglaubene. 
199 fr weiß nicht, daB Island 
von Norwegen aus bevölkert ift. 
210. Mermifle bei Saxo. 214. 


ſehr junge Quellen feines fünf . 


ten Buches. 247 ff. weiß vom 
alten Norwegen wenig. 262, die 


: Beinen Könige quälen ihn. 283 f. 


fein Verhältniß gegen die Islaͤn⸗ 
ber. 329-3900 
Schlegel, Joh. Elias, feine Hppo- 
thefe. 393. “ 
Schöning. 394 ff. 


Sciringes - heal 441 ff. 


Sillende. 437. 
Skridfinnen. 452. 


Slaven; wann an der Oſtſee? 


21% 
Snio, dän. König. 317. 


Enorre Sturlefon, feine Zeitrech⸗ 
ung. 189. wie er’ bie älteften 
Geſchichten gewann. 375 ff. Sei⸗ 
ne Ynglinga- Saga. 378 — 390. 

ſtimmt nicht mit den alten daͤni⸗ 
ſchen Königen bei Saro und in 
Langfedgatal überein, :387 ff. 


‚weicht von Saro ab. 303. 


‚Sprache, diefelbe in Sfandinavien. 


250. wann die Sprachen ſich 
. Brennten. 256. 


— 495 — 


Staͤrkodder. 268 ff. 302. "Hp Saro 


die Bravallafhlacht nad einem . 
Gedichte von ihm erzählt. 507°. 


fein Yiter und Ende. 311; 
Sueno Aggonis, wann er feine daͤ⸗ 


niſche Weſchichte ſchrieb. 180. 


ſeine hiıstoria legum castrensium., 
:ı81. feine Zeitrechnung. 183 f. 
er blieb unbenutzt von Garo: 


-392. wann zuerft herausgege⸗ 


ben. 340 f. 
Sup; fein. Verdienſt. . kit, 
Geſch. 398 ff. 
Some Grathe, fein, üppiger Hof: 
—* 419. 
T. - ü 
Teit, Ares Duelle. 347 ff. 460. 
Terfinnen. 452. 
Themiftofles. fein Tod. 71. 


- Theodoricus Monachus, : wann be: - 


fannt geworden. 341. wird cha⸗ 
\ vakterifit. 363 — 371, bat Aren 
nicht benugt. 366. 


Theopomp, feine Philippika. 19. ge 


gen den Cimon. Frieden zeu⸗ 


gend. 89 f. 


Thiodolff, Elaide. — ein pns 
linga⸗Tal. 348. 


Thucydides, wegen Wahrhaftigkeit 


geſcholten. 73.. hat den Herodot 


nicht benutzt. 95. 
Thyle Saxos iſt Island. 207 ff. 
Torfäus, Thormod. 342 ff. vers 
daͤchtiger Genealoge. 356. ff. fein 
politiiher Nebenzwed, 392. 


"Tracht, verfehiebene, der Dänen und 


der Norweger. 249. 256. 
Truſo, Stadt. 409, 428. 


nifllot, i8länd. Gefeßgeber, 463 f, 
. 8. . ! 


Vendelaae. 417 ff; 
Vislyaning, 478. 5 


W. 


walland, verſchiedene Bebentung. J 


338 Not. 


Weinland, ber Norweger, 472. 


Wermund, Konig. 233. 


Worm, Ole, ſ. Thaͤtigkeit. 340 f. 
Wulfftan, fein Reiſezweck. 409. 


H. 


Dnglinger, 379 fl. " 
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Seiten1. 
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Drucfehler. 


4. v. u. noch l. nach 


2. v. u. Anſicht heuen. l. Anſicht, Selen. 


6.2.0. Mathymna I, Methönme, - 
6. hatte l. hat, 
5, der l. den. 
— 3. v. u. Singulones l. ‚Sigulones. 
— 19,4. wenn l. wie. 
— "4. ganz I. gar niet. 
—10. 9, u. nachftehende I, nahe ſtehende. 
- 13. hränus 1. rhänas. 


3. 
— 9. v. n. Ieſr l. Aſpaſien. 
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— Kiel, 
gedruckt in der Koͤniglichen Schulbuch druckerei. 
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